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1244—1247.

Kopp : Nrlundcnbuch I. S, 2, z. tjeli«i>19n! Mpl, l. ^87. Vrvillllal I. ZN7.

Erste bekannte Verbindung zwischen den Leuten von Schwyz, Sarnen, Staus und Buochs unter sich

und mit den Burgen: von Lncern.

Die Urkunde fehlt, die Existenz der Verbindung in dieser Zeit wird aber bezeugt für die erstgenannten Orte durch

die Worte des Bundbriefs vom 1. August 1291 (unten Absch. 2 und Beilage 1): »antiguain oontscksraticmis lormam

iurarnonto vallatam-, für die Verbindung derer von Stans und Buochs mit den Lucernern durch die bei Kopp Urkun-

dcnbuch I. Nr. 2 abgedruckte Engelbergerurkunde von 1244—1252: »Iiana pa^inam — ooniuratorum nostrorum

cko Duosrna si^illo rodoramns-, auch durch den geschwornen Brief der Lucerner vom 4. Mai 1252 (Kopp Urkunden-

buch I. Seite 4): »oinnom oonlsckorationsm in oontrovsrsia nostra aliguanclo in Dnosrna sxsroita Iiinoincis guo-

anrngno modo kaotain snd znramsnti oautions clissolvsntos psuitus rslaxamns». Endlich wird die Verbindung

zwischen denen von Schwyz, Sarnen und Lucern am deutlichsten bezeichnet in dem schon bei Zodöxllin, ^Isatia äiplom.

1. 484 nach einem Codex der Vatikanischen Bibliothek, dann wieder bei Vronillat I. 397 mit dem unrichtigen Datum

1248, 28. August abgedruckten Schreiben des Papstes Jnnocenz IV. an den Propst von Oelenburg im Sundgau «I. ct.

Lyon 1247, 23. August. (Siehe über die Bestimmung des Datums Böhmer, Regesten 1844, Päpste 25, Kopp

Geschichte der eidgenössischen Bünde II. 2. Seite 146, Anmerkung 3):

»Innoosntius Dpisoopus s. s. <1. clilsoto ülio prsposito soolssias cls Dlimdvrs, oräinis 8. ^u^nstini, Dasiliovsis

ckioossis, salntsm st apostolioam dsnsdiotionsm. Dilsoto tilio, nodili viro Ruclolko ssniors, ooiuito >Io Iladspuro,

aoospimns iutimants, gnocl cks Lndriz: st cls Larnon looornm dominss, Oonstantisnsis clioossis, gui acl ixsnm

üersckitario fürs spsotant, a tickslitats st dominio ssnsdsm tsmsrs rsosdsntss, Vridsrioo, cznondam imporators,

Post latarn in ipsnm st lautorss süss sxoommunioationis ssutsntiain nsguitor ackbsssrunt st liost postmodnm,

ckusti oousilio sauiors, prsstito snramsnto ürmarint, guocl sudditi somitis dominio ds ostsro psrsistsntss ixsi

Dridsrioo vsl alioui altsri Sontra ipsnm ininirns odsdiant, iicieiu tamon suramsnti rsliAions ao lata in addorontss

ot kausntss xrsdisto Vridsrioo ssntsntia sxooininunioationis damnadiliter vilipsnsis st üctslitats tsmsrs rslsAata

ss al> ssus dominio snddnssntss prolato Vriclsrieo assistunt oontra ipsnm et soolssiam pro virilms et potenter,

t^uia vsro di^nnm ost, ut gut diliAnnt malsdiotionsm, vsniat sis st czni nolnnt dsnsdiotionsm, prolon-xstur ad

rllis, mandamns: tjuatenus rss ita ss dadsut, prsnominatos dominss, nisi ad sodsm Vridsrioo inkra oompstontsm

tsrminnm a Ts prsÜFöndnm sisdsm, ao ad unitatsm ssolssias rovsrtantur, ipsigns Lomiti, vslut sno domino,

rn clsuotions liniusmodi psrsistsnti, stndsant odssgui, ut tsnsntur, nssnon dominss vills Dnosrnonsis, si Vidi

sos Mz oommunioars ao prolato Vridsrioo lousrs oonstitsrit, in prsmissis dsnnntiss sxoommunioationis sontsntis

sudsaosrs ao ipsa looa st villam Dnoornonssm snpponas sententio Intsrdioti, laoions utramgus ssntontiam

autoritats nostra sudlatogus appsllationis odios usgus ad satislaotionsm oondi^nam invioladiliter odssruari,

proesssurus super Ins alias prout vidsris sxpsckirs. Datum Du^dnni V. lilal. 8spt. anno Dantilroatus nostri V.¬

Vergleiche über diese Urkunde Wartmann im Archiv der schweizerischen geschichtsforschenden Gesellschaft, XIII.

Seite 126. Friedrich II. wurde gebannt und entsetzt am 17. Juli 1245, starb am 13. December 1259 (Kapp,

Geschichte I. Seite 1).

Von Uri findet sich in diesen Verbindungen keine Spur. Dieselben waren unmittelbar gegen daS Haus Habsburg

gerichtet, mittelbar schlössen sie sich an die graste Parteiung im Reiche. Der Graf von Habsburg-Laufenburg, welcher

seit der Trennung der beiden Linien (1232) die obern Gegenden verwaltete, hielt zum Papste, die Leute von Schwyz,

Sarnen w. hielten zum gebannten Kaiser Friedrich II., der durch den Frcihcitsbrief von 1249 Schwyz gegenüber

dem Grafen von Habsburg an das Reich genommen hatte. Die Behauptung einer aus dem Zürichgau ausgesonderten

Reichsvogtei setzte Schwyz in dieselbe reichSrcchtliche Stellung, welche Uri schon seit Heinrichs VIII. Privilegium1
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von 1231 besaß (siehe Wartmann a.a.O. 113 ff.) und mochte vorzüglich die Verbindung mit seinen Nachbarn von

Buochs, Staus, Sarnen und den Lucernern, welche entgegen ihren Herren, den Aebtcn von Murbach und deren

Vögten von Rothenburg ebenfalls die kaiserliche Partei hielten, veranlaßt haben. Die Stellung von Uri dagegen war

unbestritten.

Im Jahre 1251 erweiterte sich diese ghibellinische Verbindung durch das fünfjährige Bllndniß Berns mit den
Burgern von Lucern:

„Allen den, die disen bricf sehent vnd hörent, chundcn wir, der Schultheize vnd die s Burger von Berne vnd

alle vnser eitgnoze von Burgendon, daz wir einre sune s vberein sin chomen mit vnsren vriunden von Luzzerron vnib

den chrieg, der ^ enzwischen vns vnd in was. Also swaz schaden beidenthalb geschehen ist, der ist > abe gelazen. Darzu

han wir in gelobet mit eidcn, daz wir vnz ze Pfin- s gesten danne vber viunf jar wider in nicht sin, wan dur vnscrn

rehten Herren ^ ane var. Swer in derselben jarzale kein gewalt tut, so sun wir vunf- ^ zig man han ein mnnot in ir

stat an ir schaden, ir lib vnd ir gut zc ^ schirmenne. Wil aber jeman von Berne ald vnser eitgnoze von Burgendon j

dirre sune niht han, daz sun wir in sagen siben tage vor; der selbe sol in kein j schaden tun, ee er siben tage von

vnser stat gewesen ist. Swaz gutes er in vnserm s gerichte hat, des sol sich der Rat vnd die Richters vnderwindcn,

also daz es in sin j gewalt mit nuzze nah mit gewer nie mer chome, ee er den schaden gebezzcre. j Wir sun niemnn

von Luzerron phenden, er sie bürge ald gelte. Swer j jeman von Luzerron ansprichst vmb totgevehte, des sol er in ze

rede ^ stozzen vnd wil er sich des entreden selb dritte ze den heilgon, daz sol er von s im nemen. Disu sune wart

gesezzet in dem jare von vnsers Herren ge- ^ burt 14. M. 1^. I. ze mittem Meien."
Urkunde im Staatsarchiv Luccrn, abgedruckt Kopp, Urkundenbuch I. Seite l. Vergleiche Kopp,

Geschichte der eidgenössischen Blinde, Buch IV. Seite 210.

Aber schon im Jahre 1252 trat Lucern durch die im geschworncn Brief enthaltene Aussöhnung mit den Vögten
von Rothenburg (Kopp, Urkundenbuch 1. Seite 4) aus diesem Verhältniß zurück und verzichtete auf alle eingegangenen

Bündnisse, worunter ohne Zweifel nicht nur das mit seinen Nachbarn um den See, sondern auch dasjenige mit Berit

verstanden ist. Lucern stund fortan mit den Waldstätten auf feindlichem Fuß und gebrauchte noch 1278 statt des

Gotthard die Bündnerpässe für seinen Verkehr mit Italien. (Kopp, Urkundenbuch 1. Seite 25).

Unter den Waldstätten selbst wurde die Verbindung formell aufgelöst durch die Jnvalidirung des Freiheitsbriefs

Friedrichs II. für die Schwyzcr, welche König Rudolf im ersten Jahre seiner Regierung (1273) aussprach. S. Wartmann

n. a. O. 128; Kopp, Geschichte II. Band, Seite 328, worauf dann nach dem Tode König Rudolfs die Erneuerung

ihres alten Bundes am 1. August 1291 folgte (siehe unten Absch. 2). Vergleiche auch Kopp, Geschichte der eidgenössischen
Bünde II. I, S. 140. 148. 327.

T.

4291, 1. August.

Archiv Schwpz.

Die Landlcute von Uri, die Gemeinde des Landes Schwyz und die Gemeinde der Waldlente des untern

Thals zu Untcrmalden erneuern auf ewige Zeiten ihren alten beschwornen Bund. (Beilage t.)

Wie der erste Bund zur Behauptung der theils bereits rechtlich errungenen, zum Theil angestrebten Rcichsumnittel-

barkeit in die Zeit der Sedisvacanz durch den Bann über Friedrich II., so fällt dieser zweite in die Zeit der Sedisvacanz
nach dem Tode Rudolfs I.

Obwalden scheint nach Wart mann (Archiv XIII. Seite 149) sich diesem Bunde erst später, wahrscheinlich zwischen
1297 und 1304, dem Zeitpunkt der Vereinigung beider Gemeinden zu einem Lande, angeschlossen zu haben, wo dann

die Worte -et vallis suxioris« (d. h. supörioris) auf dein Siegel nachgekritzelt Ivurden.

Gegenüber denen von Lucern war diese Verbindung feindselig; es geht aus der Urkunde vom 30. Mai 1293

(Kopp, Urkunden I. 42 — „alle die wile daz Vrlige wert von dien waltlüten, daz man si (die Lucerner) vmb enhein

dink an den Lantag twingen sol" hervor, daß die Waldleute mit ihnen in Fehde standen, weil die Lucerner Oesterreichs,
ihres Herrn, Partei hielten.

Auch dieser ziveite Bund, obschon auf ewig geschlossen, verlor seinen Effect mit der Thronbesteigung Albrechts l.,

der in diesen Landen wieder mächtig geworden, die Reichsunmittelbarkeit von Schweiz und das Privilegium König Adolfs

nicht anerkannte.

Vergleiche Kopp, Geschichte der eidgenössischen Bünde, Band III. 1, Seite 5. 7.
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3.

4291, 16. Oetober (an saut Gallen Tage).

Staatsarchiv Zürich.

Die Lcmdammämmr ii»d Landleute von Uri und von Schwyz schließen mit dein Nathc und den Bürgern

von Zürich ein Bündnis; bis zum 29. December 1294. Beilage 2.

Dieses erst von Kopp, Urkundenbuch I. Seite 37 richtig datirtc Bündnis; steht bei Tschudi, Chronik I. 118 U
und allen nach ihm unter der von späterer Hand im Originalbriefe aus „nünzig" in „fünzig" in sehr erkennbarer Weise
(vergleiche das Facsimile in Band VI. des GeschichtSfreundcs) veränderten Jahrzahl 1251. Siehe darüber Kopp, Ur-
kundenbuch I. Seite 39, Kopp, Geschichteder eidgenössischenBünde, Band III. 1. Seite 6.

Die ältere Ansicht, welche die Jahrzahl 1SS1 annimmt, hat noch heute ihre Vertheidigcr. Sic will im Pergament
nur eine Veränderung von „vünzig" in „fünzig" finden und stützt sich vorzüglich auf den versuchten Beweis, daß die
in der Urkunde genannten Personen theilwciss im Jahre 1291 nicht mehr gelebt haben sollen. Es existirt darüber eine
einläßliche, bislang handschriftliche Abhandlung von Hauptmann Carl Leonhard Müller in Altdorf.

A.

Coustanz. 4ZW, 3. Juni.

Wartmanl» in: Archiv der schweiz. geschichtforschenden Gesellschaft, Xill. S. 141, 142, III, 145, IIK, 147, 15l).

Durch sieben Urkunden von gleichem Datum bestätigt König Heinrich VII. den Ländern Uri, Schmyz
und Unterwalden, jedem Lande einzeln, die ihm von früheren römischen Königen und Kaisern gegebenen Frei¬
heitsbriefe und ertheilt allen dreien, ebenfalls jedem einzeln, die Befreiung von auswärtigen Gerichten, das
königliche Hofgericht allein ausgenommen.

Die Archive, in welchen die erhaltenen Originalbriefe liegen, sowie die Saimnlungen, in welchen sie bereits
abgedruckt sind, finden sich bei Wartmann a. a. O. angegeben.

Diese Freiheitsbriefe Heinrichs VII. an die drei Länder werden im Gegensatz zu den frühcrn königlichenFreihcits-
briefen an Uri und Schwyz hier im Texte dieser Abschiedcsammlung erwähnt, weil ihre gleichzeitige Ausstellung offenbar
ein gemeinsames Gesuch der drei Länder, einen Collectivschritt bei der Reichsgewalt voraussetzen, während die
frühern Briefe für Uri und Schwpz eine solche Voraussetzung keineswegs rechtfertigen. Unterwaldens beide Thäler
waren vor 1297 noch nicht zu einem gemeinsamen Lande vereinigt, erst 1301 wird ein Landamman von Unterwalden
genannt. Kopp, Urkundenbuch I. Seite 66—70, Kopp, Geschichteder eidgenössischenBünde, Band II. Seite 210 ff.
Wartmann a. a. O. Seite 113. Unterwalden hatte auch im Jahre 1309 keine ältern Freiheitsbriefe vorzulegen wie
die beiden andern Länder, sondern erhielt erst durch Heinrich VII. unter der Form einer Bestätigung die Gleichheit der
reichsrechtlichen Stellung mit Uri und Schwyz.

Die frühern königlichen Freiheitsbriefe von Uri und Schwyz finden sich im Anfang unter den Negesten der
Jahre 1231. 1210. 1274. 1297 angeführt.

Ucber das Verhältniß König Heinrichs VII. zu den Waldstätten vergleiche übrigens die Urkunde vom 15. Juni
(xviz. KU. üuuii) 1311 bei Kopp, Urkundenbuch II. Nr. 136, wodurch derselbe dem Eberhard von Bürgeln und dein
Grafen Friedrich von Toggenburg auftrug, die dem Hause Oesterreich von Grafschaft, Erbschaft, Kauf :c. wegen in
den Waldstätten zugestandenen Rechts zu ermitteln und wiederherzustellen, sowie das Schreiben König Johanns von
Böhmen als Reichsvcrwesers in Deutschland auf eure Mahnung der Herzoge von Oesterreich an dieses Geschäft, abgedruckt
bei Kopp, Geschichtsblättcr I. Seite 175, vergleiche Kopp, GeschichteIV. 2, Seite 251.
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S.

Ettgelberg. 4509, 25. Juni (morncnd na saut Johansmcz dcs Toufers).
Archiv Uri.

Obmann: Conrad ab Jberg von Schwyz. Schiedleute: Für das GotteshausEngelberg: Hein¬
rich der Meier von Stans, Ritter, Johannes von Waltersberg, Rudolf der Ammann von Sächseln. Für
die Landleute von Uri geineinlich: Werner von Attknghause»,Amman, Arnold der Meier von Silinon, beide
Ritter, und Rudolf der Stonpbacher von Schwyz.

Diese, mit einhelligemSprnch, vergleichen die Streitigkeiten zwischen dem Gotteshause Engelberg und
dem Lande Uri über die Gränzen der beidseitigen Besitzungen und Alpgerechtigkeiten in der Gegend der
Alpen Stöben und Surenen; sie setzen die Märchen und beidseitigen Berechtigungenfest, erklaren die bisher
im Kriege beidseitig durch Brand, Raub u. s. m. einander zugefügten Beschädigungenaufgehoben und
verweisen für künftige, innert den Bestimmungendieser Richtung vorkommende Uebergriffe die Parteien vor
die ordentlichen Gerichte „an alle phandunge".

Pergamente» lateinische Urlnnde mit anhängendem Siegel des Abts und des ConvcntS von Engelberg.
Abgedruckt bei Kopp, Nrlundcnbuch I. Nr. 5S. S. 100. Solothurncr Wochenblatt, 1SSS. S. S3. Vgl. Kopp, Geschichte,IX. Buch, S. üb.

Schwyz. 1509, 11. November.
Stadtarchiv Lucern.

Friedensverhandlungen zwischen Lucern und den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden.
Die Landlcnte der drei Lander schreiben an Lucern wie folgt:

„Wir dir lantlüte von Swiz, von Vren vnd von Vnderwaldcn künden dien burgern und der gemeinde von Lucern,

dz wir des gemeinlich vberein sin komen, als ir üwer bricve ze Vren vnd ze Vnderwalden haut gesendet, tage ze

nemende vnd ze wcrenne vnd minne oder recht ze tunne vnd ze nemmene vnd ze richtenne, swc vnder vns vnd

vnder iich vnliebi were, dc wir die tage gemeinlich weren wen gegen üch, swa ir die gerne werent, dar vns zimlich

ist, ze kommene vnd gewere ze lcistenne vnd ir vns vf dieselben tage kons gebent vnd ir dar vnd dannen von vns

einen getrtiwen fride habent, vb ir ze rate werdent, dc ir si werent. Vnd swes ir ze rate werdent lnzent die Kotten

wizen. Dirre brief wart gegeben ze Swiz am sante martis tage."

Kopp, Geschichte der eidgenössischen Bünde, Buch IX. Seite 108. Anmerkung 6 setzt diesen Brief, welcher kein

Jahresdatum tragt, in das Jahr 1303 und bringt ihn, nebst der Sühne Lucerns mit Ursern (siehe unten im Anhang

Reg. 1300, 33. Juni) in Verbindung mit einem Eintrag des ältesten Stadtbuchs von Lucern vom Jahr 1310 (Blatt

7 t>, Blatt 8), worin eine Spendcstiftung mit den Worten motivirt wird: „Dur dez heiles willen, so inen (denen von

Lucern) Got getan hat an der süne der Waltstetten". Kopp a. a. O., Seite 100. 110, Anmerkung I.

Bei Segesser, Rechtsgeschichte von Lucern l. Seite 331, Anmerkung 4, ist der Brief nach Cysats Archivüberschrift

irrig in das Jahr 1315 oder 1216 gesetzt.

7.

Zürich. 4514, 14. März (Sonntag nach S. Grcgorien Tult).
Archiv Schwyz.

Compromiß zwischen Schwyz und Einsiedeln auf Jacob von Wart und Rudolf Mülner, den jüngern,
Conrad ab Jberg und Werner Tiringer mit Obmann Rudolf Mülner, älter, über alle gegenseitigen Ansprüche
seit den Zeiten des Abts Anshelm, betreffend ihre Märchen. Jeder Theil verbürgt 200 March Silbers.

Abgedruckt Tschudi I. SSS-S57. Kopp, Geschichte, IX. Buch, S. Sit f. I'. Gull Morell Rcgestcii von Einsiedel» Nr. 17p.
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8.

Zürich (zu den Predigern). 1? 11, 19. Jllltt (Samstag vor S. Johanns Dult zc Snngichten).
Stiftsarchi» Einsicdcln.

Spruch Rudolf Miltners, des altern, Ritters, von Zürich, als Obmann in der Sache zwischen dem

Gotteshalls Einsiedel» und den Landleuten voll Schwyz wegen einiger dem Gotteshanse von den Landleuten

von Schwyz eingestandenermaßen entwerten Güter. Er stellt den Besitz des Gotteshauses an den benannten

Gütern wieder her lind verfällt die Schwyzer zum Schadensersatz für dabei begangene Verwüstungen und Schä¬

digungeil nach eidlicher Schätzung der vier Schiedleute oder des Obmanns, wenn es an ihn komme. Dagegen

behält er den Landlentcn von Schwyz vor, ihre vermeinten Rechte ans diese Güter in pstikorio geltend

zu machen.
Abgedruckt bei Kopp, Urkundcubuch II. Nr. 1S7 und Geschichte, IX. Buch, S. 21».
1'. Gull Morcll, Rcgesten von Einsiedel» Nr. ISO, Übersetzt unrichtig 2S. Juni.

Am 21. April 1313 entscheidet zu Eiolen bei Zug Eberhard von Bürgeln, des Kaisers Landvogt, die Streitig¬
keiten zwischen Zürich, Einsiedel!! und Schwyz, welche aus der Nichtvollziehung des Obmannsspruchs vom 19. Juni
1311 hervorgegangen waren. Urkunde im Archiv Schwyz, abgedruckt Tschudi I. 261. Vergleiche Kopp, Geschichte
IX. Buch, Seite 252. 253.

s.

SPeier. 1515, 17. März (16. x-u. ^xriiw).

Tschudi: Chronik, I. 2ti8.

Der römische König Ludwig ermahnt die Landleute von Uri, Schwyz und Unterwalden zur Treue und

Beständigkeit, bis er auf einem Tage zu Nürnberg, der auf nächstes Pfingfest anberaumt sei, mit Rath der

Boten von Fürsten, Herren und Städten wider den Uebermuth der Herzoge von Oesterreich Vorkehr treffen
könne.

Das Original ist nicht mehr vorhanden, vgl, Kopp, Geschichte,X. Buch, Seite 12S.

Nürnberg. 1515, 25. Mai (vm. x-ci. öunü, rosm nostri a,mo im»)
Archiv Schwyz.

Der römische König Ludwig spricht die Landleute von Uli, Schwyz und Unterwalden von der Acht los,

in welche sie zufolge der Bannurtheile des Bischofs voll Constanz wegen der Einsiedlerstreitigkeiten gefallen

waren und erklärt, der Erzbischof voll Mainz habe versprochen, zu Hebung des Bannes die erforderlichen

Schritte zu thun.
Abgedruckt Tschudi, Chronil I. n-o, vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, Seite ISO.

RH

Staus. 1515, 7. Juli (Montag nach St. Ulrich).

Staatsarchiv Bern.

Die Amtleute und die Gemeinde von Unterwalden geben ans Bitte Johann's von Rinkenberg dem

Kloster Jnterlaken und dessen Leuten, ausgenommen den Burgern zu Untersten, Sicherheit für Leib und Gut,
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vorbehalten den Fall, daß die Gotteshausleute gezwungeu würdeil, gegen Unterwaldeu in das Feld zu ziehen.

Achttägige Aufkündung dieses bis Weihnachten des gleichen Jahres gegebenen Stillstandes wird verheißen.
Abgedruckt im GeschichtSfrcuud XV. 110., Kopp, Geschichte, X. Buch, S. 136 uud Beilage 12 ebenda auf Seite -156.

Solothurner Wochenblatt 1326, S. 273. — Vgl. Stettler, Negcstcn von Jnterlaken Nr. 135.

AI.

1515, 7. IM (cm dem Montag nach Sant VlrichS Tnlt).
Archiv Uri.

Graf Friedrich von Toggenbnrg, Pfleger des Landes Glarus, des obern lind des Niedern Amtes, die

Landlente des obern Amtes zu Glarus, die Bürger zu Wesen und gemeine Landleute des Niedern Amtes

einerseits und die Landleute von Uri und alle die „erbern lüte, die darzu hörent" anderseits, machen „an

nidersten wang" (zll Ennetmarch, auf Glariler Seite des sogenannten Urnerbodcus) etilen Friedeil oder eine

„liepliche stallung" ans vierzehntägige Anfkündniig, mit folgenden Bestimimingen: 1. Gegenseitige Sicherheit,

2. Ansprachen mit Geld oder Schadensersatz, Bürgschaft, Giselschaft, Pfandsatznng follen beidenthalb luiverzogenes

Recht finden, woran weder Baun noch Acht irren soll. 3. Was in diesem Kriege an Leuten oder Gut durch

Fangell, Verwunden, Rauben oder in anderm Wege geschehen und noch nicht vertädiget oder gerichtet ist,

soll schiedrichterlich mit Minne oder Recht abgewandelt werden. Wer den bestellten Schiedrichtern und dem

Obmann nicht gehorsam wird, der soll klagefällig sein.
Diese „nm niedersten Wang" verabredete Uebereinknnft wurde verbrieft auf der Burg zu Windegg unter dem

Siegel des Grafen und der Landleute des obern Amts, sowie der Burger von Wesen und der Landleute des Niedern
Amts „an St. Jacobstag des Zwclfebotten",25. Juli 1315, siehe unten Aschied 11.

Perg. Urkunde mit anhängenden Siegeln des Grasen von Toggenbnrg und der Glariler. (si^illum eiarononLium.)
Abgedruckt (von Blumcr) im Geschick)tSsreund IX. 126. Jahrbuch von Glarus II. S. 131. Nr. 37.
Kopp, Geschichte, X. Buch, Beilage 13. S. 157. und S. I3i/ 137. Tschudi, I. 270. Schmid, Geschichte
von Uri I. 230.

AZ.

München. 1515, 17. IM (xvi. iQNomi. .^AusN).
Tschndi: Chronik, I. 2li!> k.

König Ludwig hebt, als er die Aechtuug der drei Waldstätte vernommen, in Anbetracht ihrer unver¬

brüchlichen Treue gegen ihn und das heilige Reich und um Leute und Gut nicht länger Bekümmernissen

und Gefahren ausgesetzt zu lassen, alle und jede unverdient wider die Landleute vor was immer für einem

Richter ausgefällten Achturtheile mit kölliglicher Machtvollkommenheit auf.
Vergleiche Kopp, Geschichte, X. Buch, S. ISS.

14.

Windegg. 1515, 25. Juli.

Archiv Uri.

Verbriefung des am 7. Juli vorher zu Ennetmarch zwischen Graf Friedrich von Toggenbnrg und den.

Landleuteu von Glarus einerseits und den Landleuteu von Uri nebst ihren Verbündeten anderseits ab¬

geschlossenen Waffenstillstandes.

Siehe oben Abschied 12.
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IS.

München. ISIS, 24. November.
Archiv Schwyz.

Der römische König Ludwig gibt den Landleuteu von Schwyz die Vertröstung, er werde mit der Macht
der Diener, die er bereits habe und fortan werbe, sie und andere Getreue im Frühjahr aus den Händen der
Feinde retten und fürder „handtlich" beschirmen.

" Abgedruckt Tschudi, I. S74. b. Vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, S. lbiZ.

Hiezu auch folgenderBrief: Baden 1315. 3. November:Graf Hartmann von Kyburg verpflichtet sich dem König
Friedrich und dessen Brüdern mit SV Rossen zu dienen „diewil der krieg wäret, der erhoben vnd vfgestandcn ist vmb das
römisch rich gegen Herzog Ludwig von Beiern, der sich da nemt künig vnd.gegen alle sine Helfer vnd mit namen gegen
Swiz vnd alle Waltstätten mit vnsern lüten ze roß vnd ze fuß". — Kopp, GeschichteIV. 2., Beilage 10.

RK.

Brunnen. ISIS, 9. December (an dem nechsten Cistag nach sant Melaus tag).
Archiv Schwyz.

Ewiger Bund der Landleute von llri, Schwyz und Unterwalden. (Beilage 5.)
In den Archiven von Obwaldenund Nidwalden finden sich gleichlautende,ebenfalls besiegelte Bundcsurkunden

„geben ze Vre" mit dem Jahrcsdatum 1316 ohne Monat und Tag. Im Archiv Nidwalden liegen sogar zwei solcher
Originalurkundenmit den anhängenden Siegeln aller drei Länder, regestenweise abgedrucktim Geschichtsfreund XX.
S. 214. Siehe darüber Kopp, Geschichte,X. Buch, S. 152 ff. Anmerkung4.

17.

ISIS, (ohne Datum ).

Der Gegenkönig Friedrich erklärt die Rechte seines Hauses in den Waldstättcn wiederhergestellt.
Die Urkunde, welche sich unter denjenigenBriefen der Beste Baden befand, die nach der Einnahme Badens von den

Eidgenossen vernichtet wurden (vergleiche Kopp, Geschichte,Buch X., Seite 132, Anmerkung 1), ist nicht niehr vorhanden.
Sie mag in Beziehung gestanden sein mit der von König Heinrich VII. über die Rechte der Herzoge angehobenen
Untersuchung, siehe die Urkunden vom 15. Juni 1311 bei Kopp, Urkundsnbuch II. Seite 186, und 25. Juli 1312 bei Kop p,
Geschichtsblättcr, I., Seite 175. Vgl. Kopp, Geschichte,Band IV. 2, Seite 251 und oben Abschied 4, Anmerkung.

RS.

Iii odsillioiKZ oppiäi II (U'1'ilI (ZI1. ISIS, 26. Marz (7"" Xalanä. Uxrilis).
Archiv Schwyz.

König Ludwig erklärt nach dem Rath und Spruch der Fürsten und anderer Reichsgetreuen, die er zu
sich nach Nürnberg berufen, alle Höfe, Rechte und Güter der Herzoge, von Oesterreich und anderer Reichs¬
feinde in den Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden und angränzcnden Orten dem Reiche verwirkt und
heimgefallen, so daß dieselben fortan keinen andern Herrn als König und Reich anzuerkennen haben.

Abgedruckt bei Tschudi, 1. 277 b, mit unrichtigem Datum 23. März. Vgl. Kopp, Geschichte, X. Auch, S. in-t.



8 März 131k.

IN.

Iii odsiäicuuz HsrMon. II II», 29. März.
Archive Schwyz, Obwalden.

König Ludwig bestätigt den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden, jedem durch besondernBrief,
die von den frühem römischen Kaisern und Königen ihnen ertheilten Freiheiten.

Abgedruckt bei Wartmann im Archiv der schweiz. gcschichtsorschcndcn Gesellschaft, XIII, lbs.

Vergleiche dazu Wartmann's scharfsinnige Bemerkungen über diese Urkunden a. a. O., S. 153 sf.

TV

I.^Il!, 6. April (an dem ncchsten Zistag nach dem Balmtag).
Archiv Schwyz.

Die Landleute von Schwyz vergleichen sich mit Frau Gertrud, der Wittwe Hartmann Meiers sel. von
Windegg, ihrem Sohne Hartmann und ihrem rechten Vogte Ulrich von Montfort um den Schaden, den sie
bei der Belagerung der Schlösser Windegg und Neichenburggethan und ihrerseits erlitten haben, dieser wird
aufgehoben; was seither geschehen, dessen Ersatz soll schiedsrichterlich bestimmt werden, ebenso der Ersatz dessen,
was allfällig nach Ausstellung dieses Stihnebriefs beschädigt würde. Durch einen Nachtrag in der Urkunde wird
erklärt, daß auch Uri und Unterwalden in dieser Sühne und diesem Frieden mit Schwyz inbegriffensein sollen.

Abgedruckt bei Kopp, Geschichte der eidgenössischen Bunde, X.Buch, Beilage 22, Seite 463, (vgl. ebenda Seite 211).
Blumer im Geschichtsfreund IX. 429 mit dein unrichtigen Datum 15. Juni, berichtigt im Jahrbuch von
GlaruS, II. Seite 139. Nr. 38, Tschudi, I. 230 Ii, wo statt „Palmtag" unrichtig „Ablafttag" (12. April) steht.

St

Wesen. I5»II>, 15. Mai (an dem ncchsten Samstag vor vnsereZ Herrn Vsfart).
Archiv Schwyz.

Die Landleute des uiedem Amts von Wesen und Glarus machen mit denen von Schwyz einen Austand¬
frieden bis St. Martinstag des gleichen Jahres, der jedoch nur außerhalb ihrer Landmarch gelten soll. Wenn jemand
von Schwyz in dem Niedern Amte zu Glaris Ansprachen um rechte Schuld hat, so mag er dahin einen Voten
senden, der Frieden haben soll, um die Ansprache mit Gericht oder ohne Gericht geltend zu machen. Ueber
bestrittene Schulden soll man auf Mörlenbrückziehen und da die Sache ausrichten, mit Sicherheit Leibes und
Guts für hin und zurück und für den Aufenthalt daselbst. Außerhalb der Landmarch sollen die von Schwyz
von denen ans dem Niedern Amt Glarus Friede haben; würden da ihrer welche gefangen oder beschädigt,
so soll man sie freilassen und ihnen den Schaden vergüten.

Abgeknickt Geschichtsfreund, IX. 113, vgl. Tschudi, I. 230. Jahrbuch von GlaruS, II. S. 141, Nr. 39.

SS

Schwhz. 1517, 16. August (Ml dem Zinstag nach Vilser Frauen Dnlt in der Erndtcn).
Tschudi: Chronik I. 282 I».

Gänzliche Beilegung des Streites zwischen der Herrschaft Windegg und deren Leuten einerseits und denen
von Schwyz und ihren Eidgenossen von Uri und Unterwalden anderseits.

Die Urkunde ist im Archiv Schwyz nicht mehr vorhanden. Vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, S. Sil, Anmerkung a.



November 1317. <.»

LS.

1517, 5. November (Samstag »ach Allerheiligen).

Tsehildi: Chronik I. 28!t a.

Tagansetznngauf deu 15. November zwischen deit drei Länder» Uri, Schwyz nnd Unterivalden einerseits
und der Stadt Thun anderseits mit gegenseitiger Sicherung Leibes und Gutes. Der Tag wird angesetzt
nach „ Schmalenpfad" auf dein Brüuig. —

Vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, S. SIS.

L4.

Auf Brüningen. 1517, 15. November (St. Othmarsabend).

Archiv Schwvz. Archiv Uri. Stadtarchiv Thun.

Amtleute und Landlcnte von Uri, Schwyz med Unterivalden geben in abgesondertes Briefen auf vicr-
zehntägige Vorabsage der Stadt und den Burgern von Thun, den innern und den äußern, auch allen, die dort und
auf der Bürger Gütern sitzen, einen guten, getreuen Frieden, so daß sie mit Leib und Gut ohne Gefährde
zn und von denen von Uri, Schwyz und Unterivalden fahren mögen. Würde dieser Friede an ihnen in dem
Lande oder in den Gerichten von Uri w. gebrochen, so wollen die Urner (Schwyzer, Unterwaldener) darum
Ersatz leisten, würde er durch Urner zc. außer ihrem Gebiete an denen von Thun verletzt, so wollen sie den Thäter, wenn
er wieder zu Lande kommt, zum Schadenersatz anhalten, oder wenn er dazu zu arm wäre, ihn so behüten, daß er, so
lange der Friede wahrt, jenen keinen Schaden mehr thun könne. Ob in letzterin Falle das Land Uri
(schwyz, Unterivalden) den Schadenersatz thun wolle oder nicht, soll ihnen freistehen.

Abgedruckt nach dem Urnerbrief im Colothurncr Wochenblatt, 1830. S. 013.

Gleiche Briefe von Schwyz an Thun und von Thun an Uri und Schwyz sind in den Archiven von Schwyz und
Thun und Uri, abgedruckt bei Tschudi I. 283. Nubin, Handfeste von Thun, S. 175. Derjenige von und für
Unterivaldenfehlt. Vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, S. 213, AnmerkungI.

LS.

1518, 19. Juli (an der Mittwuchcn vor fant Jacobstage).

Staatsarchiv Lncer»».

Erster Waffenstillstand der Landleute in den Waldstätten Uri, Schwyz und Unterivalden mit den Pflegern

und Amtleuten der Herzoge von Oesterreich bis nnd mit 31. Mai 1319. (Beilage 1.)

In dem durch diesen Waffenstillstand vorläufig beendeten Morgartenkricgwaren auch die Grafen Hartmann und
Eberhard von Kyburg Herzog LeopoldsVerbündete.

1318, 8. April (Samstag nach S. Ambrosius.) Die Grafen Hartmann und Eberhard von Kyburg geloben, dem
Herzog Leopold von Oesterreich mit aller ihrer Macht beizustehen gegen die von Schwyz, so lang dieselben sich nicht mit
'hm gerichtet hätten. Sie versprechen, denen von Schwyz allen Kauf abzuschlagen und auch ihren Amtmann zu
^uterlakcn in Eid zu nehmen, daß er den Schwyzern und ihren Helfern keine Speise zukommen lassen werde. —
Urkunde im Archiv Schwyz, abgedruckt bei Tschudi, t. 284, Kopp, Geschichte,IV. 2. Beilage 31. — Vergleiche
oben Abschied 15, Anmerkung.

2



10 Juli 1318.

4348, 30. Juli (Sonntag nach Jacobi).
Archiv Obwalden.

Die Landleute des oberu Amtes zu Glarns und des uiedem Amtes z>l Wesen geloben den Waffenstill¬
stand zwischen den Pflegern und Amtleutendes Herzogs von Oesterreich und den drei Waldstätten zu halten.
(Beilage i!.)

T7

4348, 22. August (Zinstag nach u. F. Tag ze Mitteln Ougsten).
Archiv Schwyz»

Richtung des Grafen Werner von Homberg mit den Landlenten von Schwyz. Aller Schaden, der dem
Grasen und den Seinigen bisher geschehen, wird gütlich abgelassen. Um Geldschuld nimmt man gegen¬
seitig Recht vor dem Richter des Angesprochenen. Die Straßen über Wege, Grosse, Haken und Einsiedeln
hin mögen die Landlente frei fahren, über Altenmatt erhalten sie jeweilen Geleit von des Grafen Amtleuten.
Die „Herster, die man nennt Schifenegg", geht diese Nichrnng nichts an, wohl aber sind sie im Frieden Herzog
Leopolds mit denen von Schwyz. Das Geleitc währt nicht länger als dieser Friede, die Richtung um den
Schaden soll stet bleiben. Würde von des Grafen Leuten einer, der den Schwyzern Schaden thäte,
flüchtig oder ungehorsam, so daß der Graf oder seine Amtleute nicht richten könnten, so mögen die von Schwyz
richten nach ihrem Willen.

Abgedruckt im GeschichtSfreund XXII. S. 273. Tschubi, I. 237. Ii. Vgl. Horxott III. KU., Kopp, Geschichte, X. Buch, S. 231.
Noch in diesem Jahre schloß Johann von Thurn, Herr zu Gestein im Wallis, mit Herzog Leopold einen Dienst¬

vertrag gegen die Waldstätte: (Vor Solothurn.) 1318,34. September (Sonntag vor S. Michael). Johannes von Thurn,
Herr zu Gesteln im Wallis, verspricht eidlich, dem Herzog Leopold von Oesterreich, und seinen Briidern mit 3000 Mann
gegen die Waldstätte zu helfen auf Mahnung seiner Amtleute, auch in dem Fall, wo Herzog Leopold die Waldstättc
anderswo als aus seinem (Thurn's) Lande angreifen wollte, so lange der Krieg, in welchem Oesterreich mit den Wald¬
stätten steht, nicht versöhnt ist. Ebenso verpflichtet er sich auf vier Jahre mit zehn Helmen und allem seinen Volk
diesseits des Gebirges zur Hülfe gegen Bern, doch vorbehalten, daß er seinem Schwager von Weißenburg und dessen
Kindern ihr Gut schirmen helfe. — Urkunde im Archiv Uri, abgedruckt bei Kopp, Urkundenbuch I. Nr. 66. Vgl.
Kopp, Geschichte,X. Buch, S. 233.

T8.

4349, 21. Mai (an dem nechstcn Montage vor St. UrbanStag).

Staatsarchiv Lucern.

Erste Verlängerung des Waffenstillstandesinit den österreichischen Pflegern und Amtleuten durch die
Waldstätte bis und mit 14. Juni 1319. (Beilage 6.)

SS.

4349, 15. Juni (am nechstcn Fritag vor der 10,000 Ritter Tag).

Staatsarchiv Lucern.

Zweite Verlängerung des Waffenstillstandesder drei Waldstättc mit Oesterreich bis und mit 4. Juli 1319.
(Beilage 7.)



Juni 1319. 11

3V.

Stausstad. 1319, 26. Juttl (Dienstag nach St. JohanStag zcSungichien).
Staatsarchiv Lnccrii.

Dritte Verlängeriuig des ersteil Waffenstillstandes der Waldstätte mit Oesterreich bis und mit 25. Juli
1319. (Beilage L.)

SR.

1319, 3. Itlli (an St. Ulrichs Abend).
Staatsarchiv Luccr». Archiv «bwaldcll.

Zweiter Waffenstillstandder Landleute in den Waldstätten Uri, Schwyz und Unterwalden mit den
Pflegern und Amtleuten der Herzage van Oesterreich bis und mit 24. Juni 1320; nach diesem Tage mögen
die Herzoge oder ihr Pfleger zu Rothenburg und mögen die drei Waldstätte den Frieden absagen, doch soll
derselbe nach dem Absagen nach vier Wochen fortdauern. (Beilage 9.)

L. Gegenbrief der Herzoglichen Pfleger und Amtleute, mitbesiegelt voll bell Burgern von Lucern und
Zug. (S. die Anmerkung zu Beilage 9.)

SS

1319, 9. Juli (Montag nach St. Ulrich).
Staatsarchiv Liiccrii.

Der Ammann und die Laudlcute zu Glarus und zu Wesen geloben den obigen Waffenstillstand zu halten.
(Beilage t0)

33

1319, 27. August (Montag nach S. Bartholome.)
v. Mohr: Ooäox cli'xloinutjeus II. 258, Nr. 180.

Landammann und Landleute von Uri geben dem Abt von Disentis und dessen Dienern und Gottes¬
hausleuten für Leib und Gut Frieden zu ihnen, bei ihnen und von ihnen, soweit ihre Gewalt und Land-
'uark reicht, nur nicht dem, welcher Todfeindschaftauf sich hat, diesen mag man vor Gericht angreifen.
Wird gegen ihn bewiesen, so soll er dennoch Frieden haben vor ihnen, ebenso wenn er seine Unschuld nicht
barthut, nur mag er'sich dann vor seinem Feinde und vor den: Rechte hüten. Kein Urner soll gegen das Gotteshaus
Disentis oder dessen Leute etwas mit Gewalt vornehmen, außer er habe gehörig bewiesen, daß er rechtlos
gelassen worden sei und auch dam: nur nach eingeholter Erlaubniß seines Landes. Wer sein Recht nicht vor
dem Richter sucht, den soll das Land zun: allfälligen Schadenersatz innert vierzehn Tagen anhalten, ist er unge¬
horsam, so wird er als Friedbrecher behandelt, ohne daß übrigens ein solcher Vorgang den beidseitigen Frieden
überhaupt beeinträchtigensoll. ^

Das Original scheint verloren. Vgl. Kopp, Geschichte, X. Buch, S. ms, si».



12 November 1319.

ST.

C o u st n tt z. 1319, 17. November (Mittwoch vor St. Martinstag).
Archiv Schwyz.

Abt und Capitel von Eiitsiedelit verzichten atlf Geheiß ihres Vogtes, des Herzogs Leopold voll Oester¬
reich, ans die päpstliche Bannbulle, die sie im Jahr 1318 gegen die Waldstätte erworben habeil und wollen,
daß dieselbe „ab sie".

Abgedruckt Tschudi, I. S. Sgl.

SS.

Staus. 1329, 6. November (Donstag vor St. Martinstag).
Staatsarchiv Luccr».

Dritter Waffenstillstandder Landlente zu llri, Schwliz und Unterwalden mit den Pflegern und Amt¬
leuten der Herzoge von Oesterreich bis und mit 1. September 1321 imter denselben Bedingungen über Absage
des Friedens wie im Waffenstillstand vom 3. Juli 131V. (Beilage 11.)

SS.

Staus. 1321, 24. Ootober (Sainstag vor Simon und Judas),
Staatsarchiv Liiccrn.

Dieses Stillstaildes erste Verlängerung durch die Waldstätte bis und mit 15. August 1322 unter den¬
selben Bedingungen des Absagens. (Beilage 12.)

37.

Staus. 1322, 6. Oetober (Mittwoch vor DionM).
Staatsarchiv Lucern.

Desselben Stillstandes zweite Verlängerung durch die Waldstätte bis und mit 15. August 1323 unter
den gleicheil Bedingungen des Absagens. (Beilage 15.)

38.

Luugeru. 1323, Anfangs August.
Tschudi: Chronik l. 2»«. '

Verabredung eines Bündnisses zwischen den drei WaldstättenUri, Schwyz und Unterwaldenund der Stadt
Bern.

Der Brief, welchen Bern den drei Waldstätten am 8. August über die „kürzlich vorher" zu Lungern verabredete Ver¬

bindung gab, steht bei Tschudi l. 296, nach „titsra ob dem Wald." Im Archiv Sarnen scheint aber dieser Brief

nicht mehr vorhanden zu sein (vgl. die Regelten des Archivs won Sarnen im Geschichtsfreund XX. 212 ff.) Auch im

Staatsarchiv Bern findet sich der Gegenbrief der Waldstätte weder in Original noch in alter Abschrift vor. Der

bernische Brief lautet, nach Tschudi, folgendermaßen:



August 1323.
IL

„Vnsern lieben alten getrüwen Fründen, dien Lantlüten geincinlich von Urc, von Swiz vnd von Vnderwalden
enbietendwir der Schultheiß, der Rat vnd die Gemeinde der Stat ze Berne früntlichen Gruß, willigen Dienst vnd
alles Gut. Vnd gelobend auch dabi, wenne wir von üch von nu mittcin Ougsten hin nach einem Manot, als üwer
frid stat, gemant werden, daz wir inret einem Manote nach der Manunge sullen mit briefen vnd mit andern dingen
ane vsfzug volzien vnd volfüren die Eidgenössi vnd die Gebündenische in altem dein Weg vnd in der forme als üwer vnd
vnser Kotten nu ze jüngst rettend vnd von einander schiebend ze Lungern. Also das Jr ouch dasselbe vnz harwider
sind gebunden ze volfürcnne vnd ze volzienne ze glicher wisz, wenn Jr von vns darüber gemant werdent, in allem dem
weg als davor geschriben stat. Vnd ze einem waren Vrkund dieser dinge henn wir vnser Jnsigel gehengt an disen
brief, der ward gegeben an dem nechsten Montag vor Sant LaurentzenTag, do man zalt von Gottes geburte tusent
dryhundert vnd zwanzig Jar."

Vergleiche v. Wattenwyl, Geschichte von Bern, II., Seite 54. — Eine ebenfalls
nncorrekte Abschrift nach einem „Viindnißbuch" liegt im Archiv Nidwalden.

SS

1323, 1. September (St. Bcrenatag).
Tschudi: Lhroni! I. 2»«, 2!>7 u.

Dreijähriges Büuduiß zivischeu Schmyz und Glarus.
Kopp, Geschichte Xl. Buch S. 48. Anmerkung4. scheint die auf keine bekannte Urkunde gestützte Angabe Tschudis

über die Existenz dieses Bündnisses in Zweifel zu setzen. Urkundlich ist, daß der Waffenstillstandder Waldstätte mit
Oesterreich mit dem IS. August 1323 zu Ende ging und daß am 22. September 1323 Graf Johannes von Habsbnrg
dem Herzog von Oesterreich Hülfe wider die Waldstättc Schwyz und Glarus gelobte so lange der Krieg währe, den diese
mit ihm haben. Urk. Baden, 1323, 22. September (St. Mauricientag.): Graf Johannes von Habsburg-Rapperswyl
verpflichtet sich, dem Herzog Leopold von Oesterreich und dessen Brüdern zu dienen und zu helfen in ihrem Kriege gegen
Herzog Ludwig von Bayern und ob auch dieser Krieg innert zwei Jahren gerichtet würde, zwei Jahre gegen Jedermann.
„Wir haben Inen ouch sunderlich gelopt ze helfen wider die Waldstett Switz vnd Glarus, die wil der krieg weret, den
si mit inen hant."

Urkunde im Archiv Schwyz, abgedr. Tschudi, I., 297. Jahrbuch von GlaruS, II., S. 164. Nr. 49.
Vergleiche Kopp, Geschichte, XI. Buch, S. 47. Anmerkung 1. 2.

4«.

Bezgenriet). 1323, 7. Oetober (Freitag nach S.Leodegar).
Archiv ttbwaldcn.

Unterwalden, Schwyz und Uli huldigen ihrem Landvogt, dem Grafeil Johannes, Herrn zn Valengin,
an des Königs Lndivig Statt zn des Reiches Händen. (Beilage 14.)

41

Frankfurt. 132^, 4. Mai (n>s n-m-m blaü, ro^nt annox.)
Archiv Tchwnz.

König Ludwig schreibt an die von Schwyz: Sein Waffenstillstand mit Herzog Leopold von Oesterreich gehe
zu Ende; sie sollen ihren Zuzug bereit halten; in einen Frieden mit dem Herzog werde er sie einschließen.
Briefe, die er ans Andringeil Anderer zu ihren Ungunsten erlassen habe, werde er bei seiner Herkunft nach
chlcm Wunsche abändern. Abgedruckt bei Kopp, Urluudcnbuch I. S. wo. Gc schichtsfreund XI. KS.

Aehnliche Briefe ergingen wahrscheinlich auch an Uri und Unterwalden.



Mai 1324.

4T

Frankfurt. 4524, 5. Mai.
Archiv Uri.

König Ludwig erklärt alle Höfe, Rechte und Güter der Herzoge von Oesterreich und anderer Neichs-

feinde in den Thälern von Schwyz, Uri und Nnterwaldcn, weil jene in das Verbrechen beleidigter Majestät

gefallen seien und darin verharren, dem Reiche anheimgefallen, von welche»! sie niemals wieder entäußert

werden sollen. Die den gedachten Herzogen in diesen Thälern augehörigen Leute sollen fortan niemanden

anders als dem Reiche, an welches sie anmit gefreit werden, ihre Pflichten leisten, und kein Einwohner dieser

Thäler in Zukunft den Herzogen oder ihren Amtleuten, sondern allein den königlichen Richtern zu Recht stehen.
Lateinische Urkunde mit anhängendem königlichen Siegel, abgedruckt im Geschichtsfreund XX. S. 313

Tschudi I. 300. Vgl. Kopp, Geschichte, XI. Buch, S. 146.

Dagegen gibt am 27. Juli 1324 in var sur Carl IV., König von Frankreich, dem Herzog von Oesterreich
die Zusage, ihn in dem Besitz der Landschaften Schwyz und Nnterwalden zu handhaben, wenn er römischer König werde,
und ihm die dem Reiche anHeim gefallenen Lehen des Brudermörders Eberhard von Kyburg zu leihen.

Abgedruckt Solothurner Wochenblatt 1826, S. 204. Kopp, Geschichte, V. Bd., S. 461, Beil. 6.

4Z.

Como. 4 527, 1. Mai (Ilalonäig Naii).
Archiv Schwyz.

Der römische König Ludwig bekräftigt bei Anlaß des Romzugs den drei Ländern Uri, Schwyz und

Unterwalden die von ihm und seinen Vorfahren, römischen Königen und Kaisern, erhaltenen Freiheiten und

Rechte, und gibt ihnen die Zusage, dieselben auch dann zu bestätigen, wenn er die Kaiserwürde erlangt

haben werde.
Lateinische Urkunde mit anhängendem MajestätSsiegcl, abgedruckt in Uebersehung bei Tschudi I. sos. Zoo.

44.

4527, 5. Juni (Frytag in der Psingstwuchm).
Staatsarchiv Zürich.

Die Landleute gemeinlich von Uri, Schwyz und Unterwalden verbinden sich eidlich den beiden Städten

Zürich und Bern, das Bündniß, welches diese Städte mit den Städten Mainz, Worms, Speier, Straßburg,

Basel, Freiburg i. V., Coustanz, Lindau, Ueberlingen und mit Graf Eberhard von Kyburg bis St. Gcorgstag nächsthin

und darnach ein ganzes Jahr gemacht haben, zu ihren und weiter Beitretender Händen, auch ihrerseits zu

halten, doch mit Vorbehalt einer monatlichen Absage des Friedens, in welchem sie mit den Herzogen von

Oesterreich stehen. Wenn sie von einer der Städte auf deren eidliche Erkanntniß, daß sie wider Recht ge¬

schädigt sei, gemahnt werden, jenen Frieden zu künden, so werden sie es thuu, und nach Abfluß des vorbe¬

haltenen Monats zum Krieg beholfeu sein. (Beilage 4L.)
Siehe das angerufene Bündniß der Städte Zürich und Bern mit den Reichsstädtenunten im Anhang der

Negesten, 1327, 20. Mai.



September 1327.
15

4S.

4527, 1. September.
Staatsarchiv Bern.

Die Amtleute und Laudleute von Schwyz, Uri und Unterivaldeu macheu mit dem Grafen Eberhard von

Kyburg Bündniß und Dienstvertrag ans sechszehn Jahre. (Beilage ttZ.)
Vergleiche Kopp, Geschichte, XI, Buch, S, ZS7, SSS.

4«.

Pisa. 4528, 18. October (des nächsten Ertags nach S. Gull).
Archiv Schwyz.

Ludwig, als römischer ,Kaiser, bestätigt die Freiheiten und Rechte der Länder Uri, Schwyz und Unter-

walden, die sie von ihm und seinen Vorfahren am Reiche hergebracht haben.
Vgl, Tschudi, I, sos„ wo unrichtig statt Ertag Freitag steht, Kopp, Geschichte, XI, Buch, S, L86.

47.

Zürich. 4529, 14. Januar (mornendeß nach S.Hilarientag).
Archiv Qbwaldcn. Stadtarchiv St. Gallen. Staatsarchiv Bern.

Bischof Rudolf von Eonstanz, Graf Ulrich von Montfort zn Feldkirch, Graf Eberhard von Ky¬

burg, Landgraf in Burgund, Räthe und Burger zu Constanz, Zürich, Bern, Lindau, Ueberlingen, St.

Gallen und Ravensburg und Landammänner und Landleute zn Uri, Schwyz und Unterwalden verlängern

ihr noch bestehendes Bündniß auf die nächsten drei Jahre vom nächsten St. Georgstag (23. April) an,

uach Inhalt der Briefe, welche die Städte jüngst einander dieser Verlängerung wegen gegeben hatten.

(Beilage 17.)
Vgl. Kopp, Geschichte, XI. Buch, S. 4SI. Bischer, Regesten zur Geschichte der schwäbische» Städtebünde, S, 116.

48.

Pavia. 4529, 24. Jmil (St. JohamiStckg ze Sullgichten).
Archiv Uri.

Der römische Kaiser Ludwig erklärt, daß er nicht wolle, daß seine oder des Reiches Vögte über das

Land der Waldstätte Schwyz, Uri und Unterwalden, weder jetzt noch in Zukunft die Leute dieser Länder an

Leib oder Gut weiter drängen, als ein Reichsvogt thnn soll und bisher Gewohnheit war; man soll sie

bei allen Rechten, Freiheiten und guten Gewohnheiten, welche sie von römischen Kaisern und Königen

hergebracht, ganz und gar bleiben lasten.
Das Sirgel fehlt. Abgedruckt im GeschichtssreUNd V. S, SW. Siehe auch Tschudi I, S. ZI4, Kopp, Geschichte, XI. Buch, S. sss.
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4S.

Pavia. IS29, 1. Octoüer (Sonntag nach Michaelis).

Archiv llri.

Der römische Kaiser Ludwig befiehlt den Landammänuern und Laudlcuteu zu Schwyz, Uri und Unter-

walden, seiilem Marschall Winant dem Bock dm Zoll zu Miele», dm er ihn: um 1000 Mark versetzt habe,

nachdem derselbe durch unbeerbtes Absterben oder Missethat des Grafen Werner von Hohenberg dem Reiche

zurückgefallen, einzuantworten. Weil» die drei Länder mit Jemandem einen Frieden Hütten, der, wie sie

glaubten, sie hinderte, diesen: Gebot nachzukommen, so sollen sie sich dadurch nicht beirren lassei:, dein: sie

dürfen kein Gelübde noch einen Frieden machen, wodurch den: Reiche Schaden entstünde oder kaiserliche

Verfügung gehindert würde. Wein: wegen Vollziehung dieses Befehls sie jemand ansprechen wollte, so werde

er, der Kaiser, ihnen beholfm sein.
Pergamentene Urkunde mit angehängtem kaiserlichen Siegel. Abgedruckt bei Kopp, Urkundenbuch I. Nr. 72.

Geschichtsfreund V. S. 252. Vgl. Kopp, Geschichte, XI. Buch, S. 386.

su

Eomo. ISSI, 12. August (üis Inns, cluoüsoimo Mensis ^u^cisti).

Tlinlladc Urscr». jiirchcnlnde Tpiri»>,e».

ti. Manching Rnsca (oivitatis öt ckistricckrw duinsusis Aöuczralis vioarins öt ckökduMr) und Jo¬

hannes voi: Allinghausen, Landammann von Uri, vergleiche:: und befrieden die Kriege und Streitigkeiten

zwischen dm Thallmtm von Ursern und ihren Befreundeten, denen voi: Uri, Schwyz, Unterwaldei: und

Zürich einerseits und denen voi: Livinen und Domodossula anderseits unter folgende:: Bedingungen:

1. Beide Theile mit Ausnahme von sechsundzwanzig namentlich bezeichneten Personen dürfen sicher und ungehindert mit

Leib und Gut die Straße über den St. Gotthard gebrauchen. 2. Beide Theile sollen die Straßen, Wege

und Stege dermaßen unterhalten, daß die Kaufmannsgüter, ohne Schaden zu nehmen, transportirt werden

können. 3. Kein Theil ist verbunden, die Waarei: weiter zu fertige:: als bis zun: Hospiz zu St. Gotthards¬

kirche. 4. Bestimmungen über die Gerichtsbarkeit bei Fällen voi: Mord und Raub sowohl, als voi: Ver-

wundungm. 5. Die Urfehden der Gefangenen werden aufgehoben. 6. Grenzbestimmung zwischen Ursern

und Livinen, Anerkennung gegenseitiger Weiderechte. Uebrigens soll der Bestand von 1315 bleiben.

7. Strafandrohung voi: 6000 Goldguldm für Verletzung dieses Friedensvertrags.

?». Franchino Nusca, dessen Bruder Gregor, und beide auch für ihren Bruder Simon Rnsca ver¬

schreibe,: sich uotarialisch gegen Johannes von Attinghausen, Landammann von Uri, zu Händen der Urner

und aller ihrer Verbündeten, daß, wenn die von Livinen oder ihre Anhänger und Helfer die Bedingungen

dieses Friedens nicht einhalten oder selbe verletze,: würden, so daß der Friede gebrochen würde, alsdann sie,

die drei Brüder Nusca und ihre Freunde dm Genannten voi: Uri :c. aus allen ihren Kräften mit Leib und

Gut gegen die von Livinen beholfm sein wollen.
Zu n. Als Regest abgedrucktnach der deutschen Uebersctzung der in der Thallade zu Ursern liegenden Urkundeim

GeschichtSfreuud VIII. 122.
Zu Ii. T schud i I. 319. gibt diese Versicherungsurkunde lateinisch und deutsch.
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Sarneil. 4552, 22. August (Samstag nach Mitte Ougsten).

Staatsarchiv Bern.

Rudolf vou Oedisried, Landammann, uud die Laudleute vou llnterivaldeil,iusbesoudereauch die von
Lungern, geben dein Kloster Jnterlaken uud dessen Gotteshausleuten Frieden und Sicherheit wegen einer
^chadensersatzansprache derer von Lungern an des GotteshausesLeute. Wenu die von Bern behufs Richtung
dieser Anstände zu der Sache reiten müssen, so sollen die Herren des Gotteshauses innert sechs Wochen zu
Tagen kommen; inzwischen sollen die Unterivaldner auch vor ihren Leuten Sicherheit haben.

Abgedruckt im GcschichtSfreund, XV. m. Solothurncr Wochenblatt, 4628,
p. 255. Vergleiche St eitler, Regesten von Jnterlaken, Nr. 258.

5S

Lucern. 4552, 7. November (Samstag vor St.Martwstag).

Archive Gcrsau und Ridwaldc».

Ewiger Bund zwischen dem Schultheißen,dem Rath und den Burgern der Stadt Lncern und den
Landleuten von llri, Schweiz und Unterwalden. (Beilage iL.)

Hiczu folgende Notiz aus dem k. k. Hof- und Staatsarchiv Wien: „Die alle, Switz, Ure, Vnderwalden, Ziirch
haben fovil zugericht und zu wegen bracht, daz sich Lutzern vnd Zug, die der Herrschaft och ganz aygen gewesen sein,
zu inen getan vnd verbunden haben, darumb dann der punt vorhanden ist, der hernach volget: (Nun folgt der Zugcr-
bnnd, (siehe unten).

Ain Rande steht von Kaiser Friedrichs Hand: „Anno N.LLO.XXXI»verbunden si stich och zusammen am ersten"
(damit muß der Lucernerbundvon 1332 gemeint sein) vnd aber darnach ward diser (Zuger-) punt gemacht, in dem¬
selben punt ersten waren die von Zürich nit."

Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien, Jahrgang 4849, Band I., Seite 459.

5S.

Buden. 4555, 20. Juli (Zinstag vor St. Maria Magdalena).

Staatsarchiv Zürich.

Fünfjähriges Laudfriodcusbüuduiß(bis 11. November 1338) zwischen den Amtleuten uud Städten der
Herzoge von Oesterreich im Argau, Thurgau, Suntgan, Breisgau uud Elsaß, (vou Städten werden genannt
Meiburg im Üchsland, Frei bürg im Breisgau, Breisach, Ensisheim, Nheiufeldeu, Seckingeu, Waldshut,
Schaffhauseu, Fraueufeld, Wiuterthur, Diesseuhofeu,Billiugeu, Zug, Bremgarteu, Sursee, Arau, Sempach,
^Rellingen uud Zofiugeu), den Grafen von Nidau, Kpburg uud Fürstenberg uud den Reichsstädten Basel,
Zürich, Coustauz, St. Gallen, Bern uud Solothuru. Die Bundesgenossenverpflichten sich, innert angege¬
benen Grenzen den öffentlichen Frieden zu handhaben, gewährleisten sich ihre Rechte und Besitzstände gegen
widerrechtliche Störungen, interveniren bei Streitigkeiten zwischen Bundesgliedern und auch bei Parteiungen
ü> den Städten selbst. Das Recht der Mahnung haben die Näthe der Städte, in den Landschaften die sieben
chfleger des LandeSsriedens. Oesterreichhat das Recht in seinem Gebiete gesessene Herren, die Städte bei

3
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ihnen eingebürgerteHerren in den Bund aufzunehmen.Basel behält sich vor, am 11. Nov. 1334 ans dem
Bündniß wieder auszutreten.

Abgedruckt Tschudi, I. 320. Jahrbuch von GlaruS, II. Seite 180, Nr. 57. Vergleiche von Watte nmyl,
Geschichte von Bern, II. 74. Bischer, Negesten, Seite 118, Nr. 13.

Nach Tschudi I. 332 bestätigendie Herzoge Albrecht und Otto von Oesterreich den auf ihr Gebot durch ihre Vögte
und Amtleute abgeschlossenenBund durch einen besondern Brief von demselben Tag und Orte.

S4

1553, 30. September (Doilstag nach St. Michaelstag).
Staatsarchiv Bern.

Landammann und Landleute von Ilnterwalden erklären, daß sie mit dein GotteshausJnterlaken um
allen Schadeil, den ihnen des Gotteshauses Leute in dem Krieg der Herzoge von Oesterreichoder seither
irgendwie zugefügt, völlig verrichtet und befriedigt seien und darum 300 Pfund „gemeiner ze Hasle"
empfangen haben. Sollte jemand ans Ilnterwalden wider den Willen der Obrigkeit und Gemeinde das
Kloster oder dessen Leute beschädigen, so soll nicht Gegenrecht geübt, sondern der Schuldige zu Strafe und
Schadensersatz verzeigt werden. Wollte hierin Säumniß oder Nachläßigkeit gebraucht werden, so soll man
auf dem Brünig bei dem „Wighaus,, ans Mahnung des Gotteshauseszu schiedsrichterlichein Austrag
kommen.

Abgedruckt im GeschichtSfrcund, XV. Seite IIS. Vergleiche Stettler, Regcsten von Jnterlalen, Nr. SW.

SS.

Lucern. 20. Februar (am nechsten Frontag noch der alten Vasnacht).
Archiv Schwyz.

Schwyz und Ilnterwalden versprechen sich gegenseitig Beistand für den Fall, daß jemand von ihren Land¬
leuten die von ihnen mit dem Abt von Disentis und dem Grafen Albrecht von Werdenberg übereinge¬
kommene Richtung nicht beobachten wollte.

Abgedruckt bei Kopp, Urkundenbuch I., Nr. 70.

s«.
Wiuterthur. 4. September (Sonntag nach Egidn).

Archiv Schwyz.

Verchtold Graf zu Graispach und Marstett, genannt von Riffen, Beauftragter des Kaisers Ludwig,
urkundet um die Kundschaft, welche an seiner und des von Nellenburg Statt Bruder Heinrich von Sipplingen
und Johannes Trnchseß von Waldburg im Namen des Kaisers, Johannes der Truchseß von Diessenhofen
und Johannes von Arwangen im Namen der Herzoge von Oesterreich in den Waldstätten bezüglich der Gülten
und Rechte der Herzoge von Oesterreich daselbst aufgenommen haben und verheißt, daß Kaiser Ludwig den
Herzogen darüber seinen Brief geben werde. «

° Abgedruckt Tschudi. I. SZ<. d.
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57.
CoMV. tSSZ, 39. Januar (<1io Inno ponultirNailairuarii).

Tschudl; Chronil I. 38«, »ach Archiv Uri.

Franchiiiils Nusconus, Generalcapitän und Herr zil Como, Beccarius de Beccariis, Podestat daselbst
und die Depntirten des Geineinderathes von Conio erklären, daß kein Kaufmann, noch ein Anderer aus den
Urteil Lucern, Uri, Ursern, Unterwalden und Schivpz den Zoll, welcher genannt wird poclngiunr ooiuitis
Vvruovorisis uud der in Como und Bellinzona bezogen wird, zn geben habe, doch so, daß dieses aus be¬
sonderer Gnade den Vorgenannten gegebene Privilegiumnicht mißbraucht werde, nämlich daß Kausleute und
Andere aus den genannten Orten nicht Waaren führen, welche andern Personen oder Orten angehören, die
diese Zollbefreiung nicht genießen. . ^ Original .qu». »ich. >»°hr »°rh°»d°»,» ,u».

58.

tSSK, 12. u»d 16. Mai.
Stadtarchiv Luccrii.

Schultheiß, Rath- und Gemeinde der Stadt Lucern einerseits, Bischof Niclans von Constanz, der
Hauptmann,und die Amtleute der Herzoge von Oesterreichanderseits setzen die Streitigkeiten zwischen der
Stadt Lucern und der Herrschaft Oesterreich auf den Entscheid von neun Schicdrichtern,ihrer aller oder der
Mehrheit unter ihnen. Die Schiedleute waren: Niclans zen Kinden, Conrad von Bernfels, beide Ritter, und
Werner znr Sonne, Bürger zu Basel, Philipp von Kien und Johann von Bubenberg, Ritter, und Werner
Münzer von Bern, Heinrich Schupfer, Johannes Futzschin und Heinrich Bilgrin von Zürich. Wenn etiler
d^' neun abgeht, so soll der Rath der Stadt, der er angehört, einen andern an seine Stelle setzen.

Anlaßbrief Lucerns äcl. 1336 am nächsten Frontag vor Pfingsten. Als Streitpunktewerdeil be-
Mhnct: die neue Münze, Todtschläge, Verwundungen, Raub, Brand und dergleichen,die Verschrciung von
vier Burgern vo» Lucern, Johnnnes Bokli, Johann von Malters, Hermann von Meggen, Werner des Ain-
wanns von Rothenburg. Das Compromiß enthält den Vorbehalt: „Also das wir harunder von keiner
friheit Vilser Statt gescheiden werden, als wir von alter vnd guter gewonheit har komen sin an alle geuerde."

9. Der Anlaßbrief der österreichischenAmtleute, — mit dem Bischof als österreichischen: Hauptmann in
Schwaben und Elsaß geloben auch Hartmann von Nuoda, Vogt im Argau, und Ulrich voi: Namschwag,
Hauptmann zu Rothenburg—, clä. Rothenburg 1336, au dem nächsten Dunrstage vor Pfingsten, behält nach
Vkzeichnung der gleichen Streitpunkte vor: „Also das vnser vorgenanntenHerreu die Hertzogeu von Oesterrich,
^ur vnd ander ir Amptlüte harunder von keiner friheit noch rechtunge gescheiden werden, als vnser Herren,
wir vnd ander ir Amptlüte von alter vnd guter gewonheit har komen sii: an alle geuerde."

Beide Briefe sind abgedruckt bei Kopp, Urkundenbuch I., Nr. 76, 79.

SS.

^ueern. 4SS6, 18. Juni (an dem ncchstcn Cistage vor S. Johanns tag des Topffers zc Sungichtcn).
Stadtarchiv Liiccr». Archiv «bwaldc».

Die neun in: Anlnßbrief vom 12. Mai genannten Schiedrichtervoi: Bern, Basel und Zürich — an
^ Stelle der dort genannten drei Zürcher erscheinen drei andere, Johannes der Mülner, Heinrich der Biber,
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beide Ritter, und Johannes Krieg — sprechen in Sachen der zwischen den Herzogen von Oesterreich und der
Stadt Lucern waltenden Zerwürfnisse. (Beilage 19. ^..)

L. Dieselben neun Schiedrichter machen zwischen den Herzogen von Oesterreich und den Landleuten in
den Waldstätten Uri, Schwyz und Unterwalden einen Frieden bis 25. Dccember 1338 und wenn derselbe nach
dieser Frist abgesagt würde, noch vier Wochen nach der Absage. Ihn zu halten gelobt Bischof Niclaus von
Constauz, der Herzoge Hauptmann in Schwabeil und Elsaß. (Beilage 19. 11.)

Der Fricdebrief selbst findet sich nicht vor. Vergleiche Kopp, Urknndcnbuch I. 170, 180.

«tt.
4557, 6. Februar.

Staatönrchi» Luccrn.

Rudolf Brun, Bürgermeister, der Rath, die Zunftmeister und die Bürger gemeinlich von Zürich und der
Schultheiß, der Rath und die Bürger gemeinlich von Lucern kommen, um aller zukünftigen Mißhellung vor¬
zubeugen überein, daß man in Zürich keinem Bürger von Lucern, in Lucern keinem Bürger von Zürich sein
Gut verbieten noch verHeften soll, ausgenommen er sei rechter Gelte, Bürge oder Gisel — „vnd ist diß vmb
rechte gülteschulde vnd nicht vmb ander fache, ane alle geuerde." Der Vertrag soll dauern bis zur Absage
einer der contrahirenden Städte und noch vier Wochen nach der Absage.

Vergleiche Segesser, Lucerner Nechtsgeschichte, II., 33.

«I

Nothwcil. 1557, 26. Juli (Samstag nach St. Jacobstag).
Archiv Vbwaldc».

Alls ein Beschwerdcschreibeu der drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden, antwortet Kaiser Ludwig,
sie solleil ihm einen Boten zu mündlicher Darlegung ihrer Begehren senden.

Das Schreiben der drei Länder fehlt, die kaiserliche Antwort lautet folgendermaßen: „Wir Ludwig, von gots
genaden Römischer Keiser ze allen ziten merer des Nichs, Cnbieten den bescheiden mannen, den j Amptlüten vnd den
Lantlüten ze Vre, ze Switze vnd ze Vnderwalden, vnsern vnd des Richs lieben getrüven s vnser Huld vnd alles
gut. Als ir vns geschriben habt vmb den gebresten vnd arbeit, do ir anligent sin von iuern s widersachen von vn-sern
vnd des Riches wegen, Sult ir wizzcn, das wir iu ze disen ziten dhein ausrichtung geben mögen, s wann ir vns nicht
geschriben habent, wclherlai iur arbeit vnd gebreste sei vnd iur widersache, die ir habent vnd ob wir ^ icht darzutun
solten. Vnd des enwissen wir nicht, wie wir iu iuren gebrechen abnämen. Da von raten wir iu vnd ^ heizzen iuch
es ouch, das ir mit nichts lazzend, ir sendent ainen redlichen erbern man auz iu zu vns, als ir j iemer schirrest
mugt, der vns alles iur leiden vnd arbeit für lege vnd vns vnderwise, was wir darzu tun s füllen, das iu iur ge¬
breche abgenomen werde, das wollen wir dann gern tun, vnd wellen iu dar zu helfen vnd raten j als verr wir
kunnen vnd mugcn. Der brief ist geben ze Rotwil des Samptztags nach Sand Jacobs Tag in dem drei vnd zwcintzi-
gisten iar vnsers Richs vnd in dem zchenden des Keisertums. —

Pergamentene Urlnnde mit Spur des von außen ausgedrückten Siegels. Regcstcnwcise abgedruckt im GeschichtSsrcund, XX. 2t7.
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«T

Lauffenburg. 155«, 1. December (Zinstag nach St. Andres).
Archiv Schmilz.

Vergleich zwischen den Grafen Hans, Rudolf und Gottfried von Habsburg und den Landleuten von
Schwyz, Uri und Unterwalden wegen der an der Kirchweihe zu Einsiedel« entstandenen Streitigkeiten und
daraus erfolgten Feindseligkeiten zwischen beidseitigen Angehörigen.

Urkunde unter dem Siegel des Grasen Johannes, abgedruckt im GcschichtSfrcund, V. SSt.

«z.
1559, 3. Februar (morildcß nach u. F. Tage der Lichtmcsz).

Staatsarchiv Liiccr».

Johannes von Moos, Vogt zu Ursern, seine Verwandten und die Gemeinde des Thales Ursern
Urkunden, daß sie mit den Burgern zu Lucern um alle Forderungen verrichtet seien, welche sie gemeinlich
oder sonderlich an dieselben Burger oder einige unter ihnen bis zu diesen: Tage gehabt haben, so daß sie
keinen Lucerner um Forderungen anders als vor seinen: Nichter anlangen werden, es wäre dem:, daß einer,
der einen: Urserner Geld schuldig oder Bürge oder Gisel wäre, ii: das Thal käme; einen solchen mögen
sie wohl mit Gericht und Urtheil znr Zahlung anhalten, aber nicht weiter. Auch geben sie den Lucernern
iu ihren: Thale vor ledermann Sicherheit, außerhalb den: Thal aber nur vor den Thalleuten.

Abgedruckt im GeschichtSfreun d, XXV. Seite 320.
Schon am S1. August 1328, hatte Walther uon Moos, Thalmann zu Ursern, für sich und seine Brüder sich mit

den Burgern von Lucern um die Streitigkeiten wegen Gefangennahme und Beschädigung ihres verstorbenen Vaters
gerichtet und gegen t>v Pfund Pfennige sich aller daherigen Ansprachen begeben. (Urkunde im Staatsarchiv Lucern
abgedruckt im Geschichts freund XXV. Seite 310.)

«4

Staus. 4 559, 3. August.
Staatsarchiv Bern.

Die drei Länder Uri, Schwyz und Unterwaldenquittircu ihre Eidgenossen von Bern für den Ersatz alles
Schadens, den sie vor Laupen erlitten haben:

„Allen die disen brief sehent oder hörend lesen, chunden wir die Lantlüte von Vre, Switz vnd Vnterwalden, >
die mit vnsern Eitgenossen von Berne für Louppen waren, das vns die selben burger von Berne gerichet j vnd
gewert hant allen den schaden, den wir da empfiengent an rossen, an Harnasch vnd andern dingen, j als es ze Berne
sürschriben wart, vnd sagen sy darumb ledig an disem gegenwürtigcn briefe, s den wir besigelt haben mit unserer
gemeinden Jnsigcl, der geben wart zu Staus in dem Jarc j du man zalet von Gottes geburte drüzehen hundert drissig
Jar vnd darnach in dem nünden > Jare, an dem dritten tage Ougsten." —

Pergamentene Urkunde mit den anhängenden Siegeln der drei Länder. Abgedruckt So lothur ner Wochenblatt, 1820, Seite 373.

Eine besondere Quittung um SSV Pfund Pfeninge, die ihnen vor Laupen verheißen wurden, findet sich noch von Uri
vor, unter-dem Datum des ZV. December hernach; wahrscheinlich haben auch Schwyz und Unterwalden ähnliche ausgestellt:

„Wir die Lantlüte von Vre gemeinlich tun kunt an disem gegenwärtigen brieve, Allen die in sehent oder hörent j
lesen vnd veriechen osfenlich, das wir empshangen haben vnd gcwert sin elluklichen von wisen bescheidnen Lüten, vnsern s
lieben fründen vnd Eidgnossen den Burgern von Berne dritthalb hundert pfunden Pfenningen, die Si j vns lobten
vnd geheißen hatten vor der Etat ze Louppen, vnd sagen such für vns vnd vnscr nachkamen j die vorgenanten
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Bürger von Verne vnd ir nachkamen des egenanten geltes ledig und fri, gar vnd genz- ^ lich. Vnd des ze einem
mcren vrkunde vnd offener vergicht han wir die vorgeschribnen Lantlüte s von Vre disen brief besigelt mit vnsers
Landes Jnsigel. Der geben wart, do man zalte von Gottes j geburte drizehen hundert vnd drißig Jar, darnach in
dein Nünden Jare an dem nechsten Mentage j vor den Wiennechten.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel von Uri. Abgedruckt im Solothurner Wochenblatt,
1W6, Seite LS7 mit dem unrichtigen Datum Montag nach Weihnachten.—

SsZ.

Diseutis. 11. November (»" St. Martinstag).
Archiv Dchwyz.

Friedeusschltlß und Verstäuduiß zwischen den drei Läudem Uri, Schiuyz und Uuterivaldeu einerseits, dein
Abt Thüriug von Diseutis, Johann von Bellmont,Heinrich lind Siinon von Montalt, Maffei, Vogt von
Palenz und allen ihren Leuten anderseits:

„Allen die disen bricff sehend oder hörcnt lesen, knnden vnd thund khund an disem gegenwürtigen brieffe, gemeinlich
wir Thüring, von Gottes gnaden Abt zu Disentis, Johans von Belmont, Ritter, Heinrich vnd Simon Gebrüder von
Muntalt, Masfei, Vogt zu Pakens: Das wir cinmüttlich, lieblich vnd gütlich einer ganzer gutter Sune vbercinkonien
sint, wir vnd alle vnser Lüte, mit dien erbern vnd bescheidenen lütten vnd Lendern von Vren, Schwitz vnd Vnder-
walden vmb alle stöh vnd mißhcll, so wir je dahar mit einander« Hand gehept vntz vff disen hüttigen tag als dirre
brieff geben ist. Das die gar verrichtet vnd gesünt sollen sin vnd das für dishin die selben Waldstctte vnd ir lütt
vnd nachkamen vnd ir gut in vnser aller vnd jekliches gerichte vnd gebiet frid söllent han vnd schirm von vns vnd
allermenklichem, so vcrr wir eS beschirmen mögen, on geuerde. Wir sollen ouch nit Verheugen, so vcrr wir es erwerren
vnd erzügen mögent, das si yemand durch vnser gerichte oder gebiete angryffe noch schädigte. Wir sollen onch in ire
Lender nit vff si züchen, si zu schädigen an lyb oder an gut. Wir sollen Inen ouch kouff in vnserm land geben als
ivir In dann haben mögend vnd erzügen one geuerde. Bescheche ouch, das yemand frömbder der vorgenantcn Lendern
deHeines oder Ir lütte oder Ir nachkommen angriffe an lyp oder an gute, heimlich oder offenlich vnd das in vnsern
gerichten bescheche oder dar In gefürt wurde, wenn wir das vernemen vnd vns das khund würde gethan, nne geuerde
da sollend wir den, der den schaden gethan hat, mögend wir Jnne ergriffen mit dem, so er dcnne geschädiget hat, vffent-
halten vff recht, also das dem beschttdigoten sin schaden abgeleit werd, nach minne oder nach rechte. Bescheche ouch das
vnser kheiner dien vorgenanten Lendern oder iren lütten, als vorgeschribcn stat, an lyp oder an gut kheinen schaden
thette oder khein frömbder, der durch vnsere gericht zuge, dem zugind si nach, da füllen si in vnsern gerichten vnd
gebieten guten srid, stäg vnd weg han vnd sollen wir Inen kousf geben als wir In dcnne haben mögen one geuerde,
vnd sollend si vns nit änderst schädigen one geuerde: Bescheche aber das wir oder vnser kheiner darunder geschädiget
wurde, da soll man den wysen oder die den schaden gethan Helten, das si den schaden ablegend inrhalb vierzechen tagen
als sytt vnd zimlich ist. Demnach als man ablegen sol vmb recht gülte als hie nach geschriben stat: Sölt ouch kheiner
der vnsern kheinem der vorgenannten Lendern oder irn lütten kheineswegs gellten oder ob Inen hienach geltes schuldig
wurdint, da sol der da gicht, daS man Im des geltes schuldig sy oder wirdet, er oder sin erben, ob er enwere, oder
Ir gewisse Kotten für den richter kommen, vnder dem der gesessen ist, der des geltes angesprochen wirt vnd sollen wir

dem vnverzogen recht thun ab dem angcsprochnen on all geuerde. Düchtc aber den kleger, das Im da nit gemein recht
bescheche oder widcrfaren möchte, so soll er vnd mag einen oder zwene oder mer bescheidner mannen zutz Im ncmen,
die für das gericht komend vnd dunket die denne, das demselben nit gemein recht beschäch öder beschechen syg, so soll
man es an gemeine statt für gemeine lütt stechen, die darumb gemalt haben ze richten nach minne oder nach rechte.
Beschech aber, da vor Gott sye, das vnser kheiner der vorgenannten vnd geschribncn dingen dheins vbergicnge
dheins wegs, darumb sol die Sune nit gebrochen sin, noch nie mer gebrochen werden, wan das wir gemeinlich
behulffen sollend sin, das der, wer den schaden gethan hette, dem geschädigeten den schaden ablege vnd bessre nach minne
oder nach rechte, wenne es geuordert wirdet. Wer ouch das yemand in den vorgeschribnen kriege hörtte oder gehört
hette vnd in dirre vorgeschribnen Achtung nit wellte sin, das sollend vns die vorgenanten Lender lassen wissen hinnen

ze Sant Martis tag dem nechsten. Wellt aber yemand meer in die vorgeschribne Richtung kommen, der sol vns ouch
besichern vnd vertrösten in allen weg vnd mit allem recht als ouch die vorgeschribnen Lcnder. Wer aber in der
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vvrgeschribnen Richtung mit wellte sin, wanne wir den oder die für Sant Marlis tag hin angryfsen oder schiidigen
wellten an lyp oder gute, da sollent die vorgenannten Lender vnd Jr lütt sürdishin Inen vnberatcn vnd unbeholfen
sin in allen fachen vnd sollend wir darzu kousf, frid, steg vnd weg hau. Vnd herüber zu einer steter sicherheit vnd
Verzicht, so henken wir der vorgenant Thüring, von Gottes gnaden apt zu Tisscntis, Johans von Moni, Ritter, Heinrich
von Muntalt für mich vNd Simon minen Bruder vnd ich Maffei, Vogt von Palens vnscr Jnsigcll an disen offnen
brieff, der geben ward zu Tisentis, do man zeit von Gottes gcburt drpzechen hundert vnd darnach in dem nün vnd
drißigesten Jar an Sant Martis tage." —

Nach einer alten Copie auf Papier inr Archiv Schwyz. Die Urkunde ist abgedruckt bei Tschudi, I. 362.
v. Nolrr, Loci, clixlorn. II. Xr, 26b, p>. 342.

Der Gegenbrief der Waldstnttc, dessen Original, nach Mohr, in Dissentis nicht mehr vorhanden ist, steht bei
Tschudi, I. 362 , Aioür, tloil. iliplam. II. Xr. 268, p. 347 und datirt vom 23. November (an St. Andreas
Abend).

<56.

Heiligenberg. 4559, 11. November (St, Mnrtiustag).
Tschudi; Chronik, I. Z«2.

Friede und Ncrstäudiüß zwischen den drei Ländern Uri, Schivffz und Nnterwalden und dem Grüsen
Albrecht, bemalten, von Werdenberg, gleichlautend mit dem am gleichen Tage abgeschlossenenFriedensvertrag
der drei Länder mit dem Abt von Disentis und den Herren im obern grauen Bund in Curwalen.

Auch abgedruckt bei Ickoliv, Ovck. ckixlvm. II. p. 346.

6?.

München. 4544, 21. Februar (an St. Matthiastag).
Archiv rZbwalden.

Kaiser Ludwig sendet den Grafen Eberhard von Nellenburg und den Conrad von Hohenfels an Nnter¬
walden (Schwyz' und Uri?) mit voller Gewalt „mit üch ze tädingcn, ze reden vnd ze enden vinb etlich fachen
von unser vnd des richs wegen".

Abgedruckt Tschudi, I. 367.

68.

' 4541, 13. Juni.
Staatsarchive Vcr» und Freiburg.

Eideserneuerung zwischen der Stadt Bern und den drei Waldstätten Uri, Schwyz und Nnterwalden.
Die Urkunde fehlt, dagegen sind in den Archiven von Bern und Freiburg folgende Beibriefe, der erste in einem

Bidimus vom 31. Oktober 1864, der zweite in Original, erhalten:

^ „Ich brudcr Günther von Strnsberg, thützschcs Ordens Lüpriester ze Berne, tun kunt i menglich mit discm
bricf, dz ich han gesechen vnd von wort ze wort vber- j lesen einen guten, ganzen, wolbesigelten brief, der also stunt: „„Wir
der schultheiß j der Rat vnd die gemeinde ze Friburg vergehen vnd tun kunt alrmcngliche ^ mit discm brief, daz
wir vnsern lieben vnd getrewen eitgnossen, dem schultheißen I vnd dem Rate vnd der gemeinde von Berne erlaubet
han vnd gewalt gegeben, dz j si mit dien drin Waltstetten von Vre, von Switz vnd von Vndcrwalden I ernüwern
mugen den eit, den si mit enandern hant, doch also, daz der j eit, den die selben vnser lieben eitgnossen vns getan
hant, sol nu vnd iemer i vor gan vnd vor sin ane alle geuerde. Gegeben vnder vnser Statte gemeinde j Jngesigel
an dem drizechcnden tag Brachede, do man zalte von Gottes j geburte thuseng dreihundert vnd eins vnd vierzig Jar.""
Vnd daz ze j einer gezügsamihan ich der vorgenant Lüpriester min Jngesigel gehangket j an disen brief, der gegeben
wart an aller heiligen Abent, do man zalt ^ von Cristus geburt thuseng drühundeN vnd vier vnd sechhug Jar."

Pergamentenes Vidimnö mit anhängendem Siegel,
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v. „Wir der Schultheiß, der Rat vnd die gemeind von Berne vergehen vnd tun kunt alrmenclichem mit disem
briefe: Sid vnser lieben s vnd gctrüwen eitgnossen der schultheis, der Rat vnd die gemeinde von Friburg vns erlaubet
hant vnd gemalt gegeben, daz wir i mit dien drin waltstctten von Vre, von Switze vnd von Vnderwalden ernüivern
mögen den eit, den wir mit ein andern s Hein, so sprechen wir vnd erkennen offenlich mit disem briefe, daz wir die
selben vnser citgenossen von Friburg vnd ir nachkamen gegen dien vorgenanten drin waltstetten von Vre, von Switze
vnd von Vnderwalden Hein vorbehebt vnd jemer vorbehan sllllen vnd wellen für vns vnd für vnser nachkamen in
guten trüwen ane alle geuerde. Vnd loben auch für vns vnd die j vnser, daz stette zehanne, nu vnd jemer, vnd
dawider nit ze tunne noch nieman gehellen, der da wider tun wolt w. Gegeben vnder vnser Stette gemeinde Jngesigel
an dem drizehenden tag in Vrachad, do man zalt von Gottcz ge- s burt thuseng drühundert vnd eins vnd
viertzig Jar." —

Abgedruckt im Geschichtsfreu»d,XV. IIS. 444. ltoconil cka Vribourx, Ilt. Nr. tr,o x, 04.

«s.
^3^2, 4. eiastino kesti Invontionig L. (^I'ueis).

Svlothurner Wochenblatt 182tt, Seite 27!).

Wernher von Lenzingen, Schultheiß und die Gemeinde der Burger von Jnterlaken, der Stadt, (oppicli
1 nlerlugisttZn) bezeugen als nächste Nachbarn des Klosters, daß die Einwohner der Thäler, gemeiniglich „die
Waldlnte" genannt, das Kloster an drei Orten seiner Besitzungen, zu Grindelwald, zu Habkeren ruid zu
Jseltivald feindlich angefallen und mit Raub und Brand so geschädigt haben, daß, ungerechnet die Erschlagenen,
nur an Gut das Kloster und seine Leute mehr als 100t) Mark Silbers dabei verloren haben. Diesen
Schaden haben die Waldleute dein Kloster deßwegen zugefügt, weil zur Zeit des Herzogs Leopold von Oester¬
reich die Leute des Klosters mit dem damaligen Landvogt Grafen Otto von Straßberg sel. in den Kriegszug
gegen die besagten Waldlcute gezogen seien.

7«.

München. 45^, 16. März (Dienstag nach Mittefasten).
Archiv Uri.

Kaiser Ludwig meldet den Landammännern lind Gemeinden zu Uri, Schwyz und Unterwalden, daß er
dem Johannes von Attinghauseil und dessen Erben den Zoll zu Mieten um 500 Mark Silbers eingesetzt
habe, die er ihnen für die Dienste schulde, welche sie dem Reiche thuu sollen. Die drei Länder sollen die
von Attinghausen bei diesem Zoll schirmen.

Urkunde mit auf der Rückseite aufgedrücktem Siegel, abgedruckt im Geschichtöfreund I. Seite 19.

Mü n ch e tt. 4 5-46, 1 3. April (Mittwoch nach Nioerioorüm).
Archiv Ur!.

Kaiser Ludwig gebietet den drei Waldstätteu Schwyz, Uri und Unterwalden, den Johannes von Atting¬
hause» bei dem Zoll zu Mieten zu schirmen, nach Maßgabe des kaiserlichen Briefes, den er darüber habe.

Urkunde mit a»f der Rückseite aufgedrücktem Siegel, abgedruckt im Geschichtssreund I. Seite so.
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7S

In Wallis. 13^6, 28. Jnli (Freitag nach St, Jacobstag).
Thalladc Urscr».

Verschiedelte Edelleute illtd die Gemeiitdeu der Kirchhöreneir Visp, Naters, Morels Erneu und Munster
i» Wallis machen mit Johannes von Moos, Vogt, und der Gemeinde des Thales Urseren folgendes Uebcr-
einkommen: 1. In Betreff der sechs Knechte aus Wallis, welche mit noch vier andern in Nrseren wegen
des von ihnen an Kaufleuten auf freier ReichsstraßebegangenenRaubes gefangen waren und öffentlich ge¬
schworen habeit, dem Vogt und den Thalleuten von Urseren, den drei Waldstätten,denen von Lucern,
Livinen, Curwalen und Allen, welche die Straße durch das Urseruthal mit Kaufmannschaft oder sonst brauchen,
zu allen Zeiten an Leib und Gut unschädlich zu sein, soll es bei diesem Eide bleiben. Wenn jemand aus
ihnen den Eid nicht hielte, so sollten die Walliser nicht rächen, was dem Eidbrüchigen widerführe. Würden solche
in Wallis gefangen, so man soll über sie als schädliche Leute richten oder sie ausliefern. 2. Wenn sollst jemand
aus Wallis mit Raub oder dergleichen auf jener Straße Schaden thäte, und deshalb ihm von den obgenannten
von Ursern, den Waldstätten, Lucern, Livinen, Curwalen an Leib und Gut Uebles widerführe, so soll auch
dieses voit den Wallisern ungerücht bleiben. Entwichen solche mit dem Raub oder sonst nach Wallis, so soll
man sie verhasten und über sie richten als über schädliche Leute, und sie zur Rückerstattunganhalten oder
aber zur Bestrafung ausliefern. Kämen die Schuldigen nicht nach Wallis, so soll man nichtsdestoweniger
Mlf sie Acht haben und trachten, ihrer habhaft zu werden, um mit ihnen wie oben zu verfahren. Könnte
man ihrer nicht habhaft werden, so soll man sie doch in dein Lande Wallis verschreien und verrufen als
übelthätige Leute. 3. Wenn zwischen denen von Wallis und denen voll Ursern, den Waldstätten, Lucern,
Aminen med Curwaleu offener Krieg entstünde, so soll, so lang der Krieg währt, die vorgeschriebene Ueber-
mitunft nicht krafthabendsein, ausgenommen was die sechs Knechte betrifft; dieses soll immer in Kraft bleiben.

Abgedruckt im GeschichtSfreund I. Seite 74. Nolir, tüocl. II. Xr. 305.

78

Aug. 134(7, 4. Apvil (an der Mittwochen in der Ostcrwoche).
Staatsarchiv Lucern.

Zürich und Lucern hatten mit einander „stoeze v»d missehelung",und setzten dieselben an der Herrschaft
Oesterreich Räthe und Vögte. Johannes von Fraucnfeld, Ritter, Vogt zu Kiburg, Nicolaus von Schwandegg,
^ogt zu Rothenburg, und Johannes der Schultheiß voll Waldshut, Vogt zu Baden, mit des Herzogs Albrecht
Kathen Graf Friedrich von Toggenbnrg, Graf Jiner von Straßberg, Bruder Peter von Stoffeln, Comntendur

Hitzkirch, Egbrecht von Goldenberg, Ritter, und Markward von Ruoda, sprechen einhellig: 1. die
von Zürich sollen beim Salzmaß bleiben, lind die von Lucern davon lassen und es nicht mehr führen noch
haben; 2. wegen der Angriffe, welche Johannes von Hattingen, Burger zu Zürich, an Lucern gethan hat „vor
dem kriege vnd dem stoze" beider Städte, soll er auf den 1. Mai über Rhein fahren, bis Schultheiß und
^ath von Lucern ihn wieder heimladen; wollten sie aber zu streng sein, so steht es an den drei Vögten oder
lM einem derselben; 3. um andere Stöße, Angriffe oder Schaden soll keilte Stadt an der andern Ansprache
habeit; 4. rechte Geldschuld, die ein Burger von Zürich zu Lucern zu fordern hat, und umgekehrt, soll man
einander nicht vorenthalten; 5>. derselbe Johannes von Hattingen und Johannes der Hasler sollen die

4
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Bürger von Lucern, welche sie in Gelübde und in Gefängnis; haben, ledig lassen; 6. beide Städte, und

deren Diener und Helfer, sollen einander gute Freunde sein.
Ihren Anlaßbrief gaben Rudolf Brun, Burgermeister, und Rath und Burger von Zürich am 10. Februar

(Samstag vor der Pfaffenvasennacht): Staatsarchiv Lucern; erst am 28 März (Mittwoche vor Ostern) Claus von
Gundoldingcn, Schultheiß, und Rath und Burger von Lucern den ihrigen: Staatsarchiv Zürich, abgedruckt bei
Tschudi I. 374. p., angeführt im Schweiz. Museum I. x. SV. Vergleiche auch Segesser, Nechtsgeschichte von
Luccrn II. 34.

74.

454», 22. Juni.
Archiv «bwaldcn. Staatsarchiv Bern.

Im Beisein von Boten von Uri, Schwyz und Nidwalden abgeschlossener Vergleich zwischen Obwalden

und dem Gotteshaus Jnterlaken:
„Wir Wernher der probst vnd daz Capitel dez Gotzhus von Jndcrlappen, dez Ordens Sant ^ Augustins in Losen

bystum, tun kunt alrmenlichem mit disem briefe, daz wir durch j frid vnd genad vnd durch gantz früntschaft für vns
vnd für die vnser mit dien > fromen mannen den lantamptmann und mit dien Lantlüten gemeinlich von Vnderwalden
disent j dem kernwalt vberein kamen sin einhellenklich vnd berateulich, daz der vnser enkeiner > si noch iro enheinen
freuenlich angriffen noch schadigen sol, weder an lip noch an j gut, ane recht in deHein weg ane geuerde. Wa aber
daz beschehe, swaz dem darvmb s bescheche und waz man darvmb dem old dien tete, die do geschadiget hettin,
dar- ; vmb sol man von vns vnd dien vnsern vrfe vnd gentzlich vri vnd lidig sin ; vnd sol enkein klagde nachgan.
Were och, daz der vnser ieman si oder der iren ieman > schadigete vnd der da mit hinkem vnd daz zu vns führte, dez
lip vnd gut I füllen wir bi vnsern eidcn behan und beHeften vffen recht ane geuerde. Wer och daz der iro ieman, die
in iren geeichten vnd gebieten gesessen weren, zu vns sürin, der ; sie schädigen wölte, swenn si vns daz verbot-
schafftent, so füllen wir den von vns wisen ! vnd ime vnbehulfen sin oder er tröste dann, daz er si nit ane recht
schädige, j Were aber daz solich miffehell vf vieli, daz vnser gemeinde dllchte, darvmbe man j offenlich versagen sölte,
so mugen wir inen offenlich versagen mit vnsern bliesen vnd ^ Jngesigeln vierzehen Tage vor ane geucrd. Dirre
dinge sind gczllge, die hie > bi waren Jungher Johannes von Attighusen, vrie, lantammann ze Vre, Heinrich von Hunwil,

j Jungher Jacob Weidmann, Amptmann ze Switz, Cunrad vom Bach vnd Vlrich Boumgartner > und ander genüge.
Vnd zu einem steten offenen Vrkunde diz dingcs Hein wir, der probst j vnd daz Capitel des Gohhus von Jndcrlappen
vnser Jngesigele gehenket an diesen brief. > Der wart gegeben an der zechenthuseng Rittern Tag, da man zalt von
gottes geburt > drüzechen hundert vnd echtowe vnd vierzig Jar.

Pcrgamcnt-Urknnde mit zwei anhängenden Siegeln des ProvstcS und des Capitels von Jnterlaken.

Der im Staatsarchiv Bern liegende Gegenbrief der Obwaldner sängt an: Wir der Lantammann vnd die
Landlüte gemeinlich von Vnderwalden disent dem kernwalde, tun kund rc., und schließt etwas abweichend: „Dirre
Dingen sint gezüge Junkher Johannes von Attingenhusen, vrie, lantammann ze Vre, Jacob Weidmann, ammann ze
Switz, Lesing von Switz, Heinrich von Hunwile, Junkher, vnd Vlrich von Wolfenschießen, Lantammann ze Stans vnd
cnend dem kernwalde, vnd dis ze einer geweren sicherheit, so hau wir unser Lant Jngesigel schenket an disen brief,
der wart gegeben :c."

Abgedruckt im GeschichtZsrcund XV. S. IIS. Vergleiche Stottlcr, Reg. von Jnterlaken Nr. ZZ!>.

Bei Tschudi I. 366. und Solothurner Wochenblatt 1SS6. S. 332. findet sich diese Urkunde irrthümlich in
das Jahr I34V versetzt.

75.

Beggenried. 454», 24. Jubl (an S. Jacobs Abend).
Tschudi! Chronik I. 377.

Blüm: Lncern, Jost von Moos Ritter, Peter von Wissenwegen Amilian, Peter von Hochdarf

Schnltheiß, Werner von Stans, Ulrich Tribscher, Ulrich von Eich, Claus von Gundoldingen, Ludwig von

Nnsivil, Werner von Jppinton und Rudolf von Roth; Obwalden, Heinrich von Hnuwil, Conrad von
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Sächseln, Johannes von Zuben, Johannes von Vitcringen, Werner von Rütli, Peter an der Brugga
und Rudolf Nusso; Nidivaldeu, Ulrich von WolfenschießenAnunan, Johannes an Stein, Arnold
Schwander und Gotfrid Moser.

Diese Einundzwanzig, als Schiedrichter,bestimmen die Landmarchenzwischen Uri und Schwpz.
Die Vertheilung der Boten in Obwaldner nnd Nidwnldncr steht dahin, da der Originalbrief sich bisher noch

nicht gefundenhat. (Handschriftliche Bemerkungin Kopps Nachlaß.)

7«

.13-49, 3. Januar (am nechsten Samstag nach dem Jngendcn Jar).
Staatsarchiv Bern.

Die Landlente von Unterwalden nehinen die Gemeinde zn Grindelwald, die zu Wilderswil und andere,
zu ihnen geschworen haben nnd alle, die sie von Blatten aufwärts bis an die Landmarch von Unterwalden

uu sich genommen, in ihren Schirm, so daß sie ihnen gegen jedermann, der sie über Recht Nöthen wollte,
mit Leib nnd Gut helfen sollen, welche Verpflichtungauch denen von Grindelwald u. s. w. gegenüber den
Unterwaldncrn obliegt. Jeder Theil hilft dem andern auf Kosten dessen, auf dessen Boden die HülfSinann-
schaft steht. Diese Verbindung wird geschlossen bis und so lang „es unsere gemeinde» mit ir offenen brieve
mit des landes ingesigel nit widerrufet haut". —

Abgedruckt im Geschichtssrcund, XV. 117. Vgl. Regesteu von Jntcrlalcn, Nr. St».

77.

13-49, 28. Jebruar (Samstag vor der alten Vasnacht).
Staatsarchiv Bern.

Die Leute gemeinlich von Grindelwald, Lütschenthal, Wengen, Grenchen, Mülinen, Wilderswyl, Sachsaton,
Vöningen, Jseltwald, Habkeren nnd ans Flüh, welche dem Gotteshans Jnterlnken oder Burger» von Bern
angehören,Urkunden, daß sie ihre eidlich zusammengeschworene Verbindung, die /den Rechten des Gottes¬
hauses und derer von Bern zuwider gewesen, aufgegeben und dem Rath von Bern überlassen haben „ein
beßernnge ze ordnende vnd ze machenne ober vnser lip vnd guet". Demzufolgemachte der Rath von Bern
über sie folgende Ordnung: 1. Die Eide, welche die Genannten zusammengeschworen nnd auch die, welche
sie den Waldleuten gcthan, sollen hin und ab sein nnd die Briefe darüber an Bern ausgeliefert werden.
4- Sie sollen dem Gotteshaus Jnterlaken nnd ihren andern Herren gehorsam sein als ihrer Herrschaft und
ffch ohne schriftliche Bewilligung Berits mit niemandem mehr verbünden. 3. Sie sollen von nun an mit
dmen voit Bern reisen, so oft sie dazu gemahnt werden. 4. Sie sollen alle Wehren, die sie gegen Bern
gemacht, abbrechen und da keine mehr machen, dagegen sollen sie gegen Unterwalden Wehren und Lezinen
machen. Alles das sollen sie beschwören und den Eid jewcilen auf den nächsten Sonntag nach St. Walpurgs
"Utg vor dem Kloster Jnterlaken erneuern. Wer sich gegen diese Ordnung verfehlt, dessen Leib nnd Gut
soll den Burgern von Bern verfallen sein. Alles das versprachen die Leute von Grindelwald eidlich nnd
gaben darüber Brief unter den Siegeln Johanns von Ninkenberg und der Stadt Thun.

Abgedruckt im Geschichtsfrcund, XV. IIb, Vgl. Stettlcr, Regesteu von Jnt-rlal-n, Nr. S12. SIS.
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78.

Einsiedel«. 1ZZ0, 8. Februar (mn uechsteu Montag nach St. Agathentag).
Archiv Schwyz.

Thüring von Attinghausen, Abt von Disentis, entscheidet zttfolge Conipromisses der Parteien alle Stöße,

Mißhellungen und Ansprachen, welche zwischen dein Gotteshause Einsiedeln und gemeinen Landleuten von

Schwyz bis zu diesem Tage aufgelaufen und schwebend waren. 1. Bezüglich der im Streit gelegenen Güter

wird eilte Grenzmarch aufgestellt lind genau beschrieben, herwärts welcher Alles mit vollem Recht an Einsiedeln

und jenseits welcher Alles ebenso an Schwyz gehört. 2. Wenn von den Landleuten von Schwyz oder den

Waldleuten von Einsiedeln außer ihren Grenzen geholzet, geweidet oder gefrevelt, und der Obrigkeit der

Thäter solches angezeigt würde, so soll diese die Frevler innert vierzehn Tagen nach der Forderung des beschädigten

Theils anweisen, Ersatz zu leisten, es wäre denn daß der Beklagte sich eidlich der Klage entschlüge und nicht

mit zwei ehrbaren Männern überwiesen würde. Wenn etiler, der geständig oder überwiesen ist, nicht innert

acht Tagen Entschädigung leistet, so soll er aus dem Lande fahreil und nicht zurückkehren, bis er bezahlt hat.

3. Boten, die von Schwyz nach Einsiedel» und von Einsiedel» nach Schwyz reiten, um irgend eine Anfor¬

derung und Klage zu stellen, sollen von beiden Thülen Frieden, Schirm und Geleit habeil. 4. Weil» die

Landlente von Schwyz diesen Spruch nicht hielten, so soll Einsiedel» wieder in allen Rechteil und Ansprachen

stehen, die es vor diesem Spruch hatte, und sollen die von Schwyz des Spruchs nicht weiter genießen, als

daß sie von ihren alteil Bännen ledig sein sollen. Diesen Spruch zu halten gelobeil mit ihren Siegeln

Abt und Capitel von Einsiedel» und Landalnman und Landleute von Schwyz, mit den letztern auch Uri und

Unterwalden „wann mich wir vnsre erbare botschaft darzu .sandtent, die bi diser Richtung wareud". — Unter

den Zeugen erscheinen neben Boten von Uri und Unterwalden auch solche von Zürich, Lncern und Zug

nebst dein Abt von Pfäfers, dem Meister des Johanniterordens in Deutschland und dem Comthnr des deutschen

Ordens zu Tannenfels. —
Abgedruckt Tschudi, I. 331—383. Vergleiche ?. Gall Morel!, Negesten von Einsiedel» Nr. 34i.

Unter gleichem Datum geloben Abt Heinrich und das Capitel von Cinsiedeln, bei den Marchuntergangen nach
obigem Brief zu erscheinen, falls sie dazu aufgefordert werden. Urkunde im Archiv Schwyz.

In einen, zweiten Brief von gleichem Datum Urkunden Abt Heinrich und das Capitel, nachdem sie wegen des
lang andauernden Marchstreites mit Schwyz eine „liepliche" Richtung angenommen, haben sie die Landleute von allen
Bännen, die sie an dem Gotteshaus verschuldet, ledig gelassen und versprechen, sofern sie dessen bedürfen, ihnen zu
gleichem Zweck Bittbricfe an Papst, Bischöfe und Fürsten zu geben. Auch die von Uri und Unterwalden seien von
den Bännen losgesprochen. Urkunde im Archiv Schwyz, abgedruckt bei Tschudi, I. 383.

1350, 16. Februar. Lioustavtio XIIII. 1!al. btartii, lud. 3. Bischof Ulrich von Constanz befreit das Land Schwyz
und seinen Amman Conrad ab Jberg vom Jnterdicte. Archiv Schwyz, in deutscher Uebersetzung bei Tschudi, I.
384 mit dem unrichtigen Datum 14. Februar. Vgl. Negesten von Ein siedeln, Nr. 34S—345. —

7S.

45M>, 24. Juli.
Archiv Schwyz.

Johannes von Allinghausen, Landammann und die Landleute zu Uri und Conrad ab Jberg, Landammann

und die Landleute von Schwyz legen Streitigkeiten, welche zwischen beiden Ländern über die Grenzen, Wälder
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und Alpen bei Riemenstaldengewaltet, nach vorgenommenemMarchuntergang und Augenschein durch einen
Vergleich bei.

Pergamentene Urkundemit beiden LandcSsiegeln. Ncgestenweise abgedruckt im Gesch ichtZfre und, XVtlI., Seite 55.

Vergleiche oben die Urkunde von 1348, 24. Juli. Abschied 75.

«o.

4ZZ(t, 25. Juli (an S. Jacobstag).
Archiv Schwyz.

Johannes Meyer von Nicchein, Untervogt zu Glarus, und die Landleute daselbst schließen mit den
Landleuten von Schwyz einen Vergleich wegen eines an Hugo Vogels Sohn von Lintthal verübten Todschlages»—

Abgedruckt Jahrbuch von GlaruS, II., Seite »SS, Nr. SS.

KI.

4 3. September (Freitag nach Vercne).
Staatsarchiv Zürich. Archiv Schwyz.

Die Zürcher geben Schwyz die Zusicherung, daß sie die alte Napperschwyl,wenn ihnen dieselbe werde,
brechen oder doch so versorgen wollen, daß sie Schwyz unschädlich sein soll.

Abgedruckt Tschudi, I. SM. d. Vgl. Schweizerisches Museum, I. 2tS.

KI.

Zürich. I 4. August.
Staatsarchiv Zürich.

Projcct eiues sechsjährigen Bündnisses zwischen der Stadt Zürich und den Pflegern und Amtleuten der
Herrschaft Oesterreich:

„In Gottes »amen, amen. Allen den, die disen brief scheut oder hörent lesen, künden wir Rudolf Brun, Ritter,
burgermeister, die Räte vnd die burgcr gemcinlich der Statt ze Zürich: Das wir durch nutz vnd durch sridcs willen
unser s Stete vnd aller der so zu vns gehörent, einer gelübde vnd buntnuße vberein komen sint vnd mit eiden ver-
heizzen haben gegen den vesten, erwirdigen Herrn Vlrich von Phirt, Ritter, Lantuogt vnd Pfleger in Suntgo, j in
Elsaz vnd ze Brysgow vnd mit Johans dem Schultheizzen von Walzhut, Lantuogt vnd Pfleger in Suaden, ze Ergow
vnd in Turgow an der hocherbornen unser gncdigen Herrschaft stat von Oesterrich zu ir vnd iren kinden j Händen,
mit den gedingen, stuken vnd artikeln alz hienach geschrieben stat. Des ersten haben wir vns zu inen verbunden vnd
sie Herwider gen vns in den Zilcn vnd den kreisten als hienach geschrieben stat: das ist von dem Losener s Sewe ober
gen Granston vntz an den Lebern als der Sne harin smilzet vntz gen Niiwenburg vnd dannanthin vntz gen Goldenfels
vnd das Suntgow gar darinne, vnd dannanthin an die Birse als och der ^ Sne harin smilzet, gen dem Waszen abe
vntz an den Eggenbach, von dem Eggenbach hinüber gen Burghein vnd aber von Burghein dur den Swarzwalt gen
Ailingen vnd von dannen vntz an den Bodense vnd ! von dem Bodense den Nin vf vnd von dem Rine vnz an den
Arliberg vnd von dannen vntz an Setmen vnd dannenhin vnz an sant Gotharzberg vnd aber von dannan vnz an
den Losener Se, als die gebirgc begriffen s haut. Söllent wir der vorgenanten unser Herrschaft von Oesterrich lüte
vnd guter schirmen, raten vnd helfen wider menlichcn vnd gen menlichem, der inen ane recht vt tun wölte oder tun
wil, vnd fi vns dazselb harwider, vntz s vf den nechsten vnser frowentag, so nu schierest zu mitem Ougsten kumet vnd
darnach die nechsten Sechs Jare, so nu schierest nach einander koment ane alle geuerd. Da ist des ersten beret: Wero
daz kein an- s grif vfstunde oder bescheche von Totslegen, von geuangnust, von brande oder von roubc oder welez
weges die so in dirre büntnuß sint oder jeman vnder in ane recht begriffen oder geschediget wirde, von jeman, der s
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in dirre büntnuß mit enwere, were das danne der schade und der angrif an vnser Herrschaft von Oesterrich litten
beschechen were, vnder wederm wcge dann dz were, der sol dann vier erbar man vvn unser ^ Herren rat von
Oesterrich oder vier ander, die in darzu nutz dunket, zu im nemen und mugent sich die darumb danne erkönnen vnd
wz sich die fünf oder der merer teil vnder inen danne darumb crkenncnt, vmbe j Hilfe oder vmb ein gezog, darumb
hant si gemalt, vns mit ir offenen brief in vnser Rat ze manende, vnd wenne wir darumb gemant werdent, so sont
wir vnverzogenlich vnser Hilfe darzu senden ^ nach dem alz sich die fünfe erkannt vnd gemant hant, in den nechsten
acht tagen in aller der wise vnd alz ernstlich, als ob die fach vnd die getat vns selber angienge ane geuerde. Were
aber daz die fach vnd die getat vnd der s angrif vns die vorgcnanten von Zürich angienge vnd an vns beschechen
were, so mag vnser burgermeister vnd vnser Rat Zürich sich danne darumb erkennen, vnd waz wir vns oder der merer
teil in vnserm Rate ^ darumb erkennen, darumb haben wir och denne gemalt, die vorgenannten Vögte beide oder
entweder», ob der ander nit in Landes were, mit vnserm offenen brief ze manende, vnd wenne si oder ir deweder

darumb ermant wirt j so sont si vnverzogenlich in den nechsten acht tagen nach der manung vnser Herrschaft helf,
als wir vns erkannt haben, zu vns senden in aller der wise vnd alz ernstlich, alz ob die fach vnd die getat si vnd ir

j Herrschaft litte angieng. Wer aber daz zu deweder siten alz gehelichen kein angrif bcscheche, daz man geher Hilfe
bcdörf, da sol man zu beden siten vngemant vnd vnverzogenlich zufaren vnd schicken, wie daz > gerechen vnd abgeleit
werde, als ernstlich als ob der angrif an vns selber beschechen were ane geuerde. Were och daz die fache alz gros were,
das man eines gezoges oder eines gesezzes darumb notürftig were, wenn j harumb deweder teil von dem andern teil
mit boten oder mit briefcn darumb gemant wirt, darnach sollen wir vnverzogenlich zu beiden siten zu tagen komcn
gen Wetingen zu dem Closter vnd da ze rate, werden, waz ^ vns danne aller nützlichest dunke, also daz dem vnd dien
die denne ze mal geklaget, sich erkennet vnd gemant hant, vnverzogenlich geholfen werde. Wer och daz der vorgenanten
vnser Herrschaft von Oesterrich lüte, die in dirre i buntnuß sint, Stöße mit vns den vorgenanten von Zürich gewunnen,
oder die vorgeuanten Vögte, darumb sont si zu einem gemeinen man nemen ein burgermeister von Zürich, vnd sont
och die vorgeuanten Vögte oder der eine, vnder j dem denne die fach vfgeloffen vnd beschen ist, zween vs vnser
Herrschaft Rat oder zwen ander, die st darzu nutz dunket, zu dem burgermeister vnd zu den zwen, so der burgermeister
von vnserm Rat oder von vnsern burgern j darzu mit im bringet, setzen vnd ze tagen komcn gen Wetingen. Vnd
was sich denne die fünf oder der vierteil vnder in erkennet vnd die fach vsrichtent, daz sol och gar vnd genzlich stete ^
blibcn ane alle geuerde. Were aber das wir die vorgenanten von Zürich mit der Herrschaft litten vnd vögten stözzig
wurden, so sont wir den Vogt, vnder dem so denn der Stozz vfgeloffen ist, ze einem gemeinen > man nemen vnd sol
ein burgermeister denne zweine von vnserm Rate oder von andern vnsern burgern, so in darzu nutze dunket, zu dem
gemeinen vnd zu den zwein, so von vnser Herrschaft wegen darzu j gesetzet werdent, setzen, vnd wez sich aber denne
die fünfe oder der merteil vnder inen erkennet, dz sol aber danne gar vnd gentzlich stete bliben ane alle geuerde.
Wele aber in disen fachen von dewederm ! teile zu eim gemeinen manne genennet vnd genomen wirt, es were vnder
den vorgenanten Vögten oder vnder eim burgermeister Zürich, sumet denne den ander ernsthaft fach, das er zu tagen
vnd zu disen fachen nicht komen ^ möchte, alz vorberet ist, der sol einen andern erbcrn man, der in bi sinem eide
darzu nutz vud Millich dunket, zu der fach senden vnd sol och der denne vollen gemalt haben in allem dem recht, alz
ob er selber da were, ane j geuerd. Wir haben och beidenthalben in dirre büntnuß vorbehalten vnd vfgelazzen daz
heilig Nömsche Nich. So haben die vorgenanten Vögte sunderlich vsgelazzen den Bischof von Strazpurg, den Bischof
von Basel vnd och j dieselben Stete bede, Strazpurg vnd Basel, die Etat ze Friburg in Brysgöw, die Stat ze Berne,
die Stat ze Solotern vnd die edeln Herrn den Herzogen von Lutringen vnd die Grasten bede von Wirteinberg vnd
vnser ^ Herrschaft Lcut von Oesterrich, ir diener vnd ir stett, an alle geuerde. Aber wir die vorgenanten von Zürich
habent och vorbehebt vnd vsgelazzen die Stette vnd die burger ze Costenz, ze Schafhusen vnd ze sant Gallen vnd alle j
vnser eidgnoßen, alle vnser burger, alle vnser Heister vnd diener, an alle geuerde. Were och das wir die von Zürich,
deheinest manende werden oder ze manende bedürften der vorgenanten Vögten enwedern vnd der, den wir j denne
manen wölten, vsser landes were, so mögen und sollen wir denne manen den, den ir entweder oder bede an ir stat
gesetzet hant, vnd sol och denne nach der manung darzu tun, als ob die Vögte selber vnder ^ ougen vnd zegegen weren
ane geuerde. Were och, daz der vorgenante Herr Vlrich von Phirt oder der denne nach im Pfleger ist von vns von

Zürich gemant wurde oder wir von im, des füllen wir ze beden siten ze tagen komen gen s Sekingen zu gelicher
wise vnd mit aller bescheidenheit da ze erkennende alz vorberet ist vmb die tag so man ze Wetingen leisten sol, ane alle
geuerde. Es ist och mit bedingeten Worten beret, daz wir die vorgenanten j von Zürich vns in den egenanten Sechs
Jaren gegen noch zu nieman fürbaz init keiner gelübede büntniß verbinden sont, wand vnschedelich der vorgenantcn
vnser Herschaft von Oesterrich vnd mit ir vnd ir amtlüten j , der egenanten, willen vnd gunst, wan gen diene, mit den
wir ietz in büntniß sint. Were aber daz wir fürbaz gegen ieman tetin, diz sol doch disse büntnuß zu beden siten
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vnschedelich sin vnd mögen daz also wol tun ans alle geuerde. j Wir die vorgenanten von Zürich sollcnt och in disen
vorgenanten sechs Jaren kein edeln man zu burgcr nemen noch empfahen, der Besinnen vf dem lande hat, wann dirr
büntnuß vnschedelich, es were denne, daz er mit husröki sezhaft in unser stat sin j wolte, den mögen wir wol nemen
vnd schirmen alz ein andern vnsern burger, die wile er mit husröki in vnser stat seshaft ist, ane alle geuerde. Waz
wir aber ietz vsburger habent, die mugen wir wol fürbaz f zu vns empfahen, vnd ir burgrecht lengeren, ob ez in den
egenanten sechs Jaren vsgieng, ob daz vns oder inen komlich were, ane alle geuerde. Och hant vns die vorgenanten
Vögte gelopt bi den eiden, so si darumbc f gesworu habent, mich den vorgcnanten burgermeister oder wele nach mir
in denselben sechs Jaren burgermeister wirt, die Räte vnd die burger gemeinlich der stat Zürich, vnser lib vnd vnser
gut ze schirmende bi vnser l gerichten, gesetzeden vnd gewonhciten, alz wir es harbracht haben vnd in dirre büntnuß
begriffen sint, gen menlichem, der vns in disen vorgenanten sechs Jaren daran bckrenken oder in kein weg bekümbern j
wolte, ane alle geuerde. Were och daz dekeiner den andern, so in dirre büntnuß sint, von geltschulde wegen anze-
sprechende hete, der sol ein recht von im nemen vor dem richter an den Steten vnd in dem j gerichte, da der
ansprechig denne seshaft ist. Were aber daz er da rechtlos gelazzen wurde vnd och daz kuntlich wurde, der niag sin
recht wol fürbaz suchen alz er denne noturftig ist, ane alle geuerde. j Es sol och enkeiner, so in dirre büntnuß sint, von
dcwedcrm teil den andern verHeften noch verbieten, wan den rechten gelten oder den bürgen, die im der Schuld denne
gichtig sint ans geuerde. Es sol och nie- ^ man den andern, die in dirre büntnuß sint, vmb kein weltlich fach an geistlich
gerichte laden, wan er sol das recht nemen an den steten alz vor beret ist. Were och daz daz Rich «setz wurde, so sont
wir j von sonderlichen lieben wegen, so wir zu der vorbcnanten vnser herschast von Oesterrich haben, vns zu nieman
verbinden in disen vorgenanten sechs Jaren, noch keinen Herrn ober vns nemen, wand dirre büntnuß ^ vnschedlich
also daz wir bi diser büntnuß bliben sont die vorgcnanten sechs Jare vs ane alle geuerde. Es ist och beret, waz
ieman, der in dirre büntnuß ist, in nuzlicher gewer herbracht hat oder noch in f gewcr sitzende wirt, die wile dise
büntnuß weret, daz den nieman ane recht cntwcren sol. Were aber das darüber ieman des sinen ane recht entwert wurde,
den sollen wir wider in gewer setzen vnd j in schirmen, behulfen vnd beraten, wie er bi sinem rechten blibe ane
geuerde. Were och daz die vorgenant unser herschast von Oesterrich, die vorgenanten Vögte bede oder einen von sinem
Ampte verkerte, so sie ^ ietz enpflegint oder ir deweder abstürbe, wer denne nach inen an die selben Empter kumet
der sol sich binden mit gesworem Eide, e daz er die empter vnd die vestinen der vorgcnanten vnser Herschaft von j
Oesterrich in neme dis buntnuß ze haltende vnd zc volfürende in allem dem recht alz vorgeschrieben stat vnd alz och
wir ietz gelopt haben ane geuerde, vnd sol och vnser enwedcr sich der Stete noch der f vestinen in dez angenden
Vogtes Hand sich entanen noch im inantwurten, e er den eit getut, den och wir ietz vmb dis büntnuß getan haben,
vnd och darüber sin offenen brief git ane alle geuerde. > Were och, so dise büntnuß vsging nach den sechs Jaren
vnd denne deweder teil mit keinem stozz vnd kriege begriffen were in der büntnuß, zu demselben kriege sol im der ander
teil beholfen ^ vnd beraten sin mit guten truwen in aller wise, alz in der buntnuß, vnd alle die wile, so derselbe
krieg nit bericht ist, ane geuerde. Es ist och beret, daz man nieman, der mit gerichte in einer Stat ^ oder in eim
gerichte begriffen wirt vnd derselb von dem gerichte, da inne er begriffen ist, in ein ander gerichte dingflüchtig wirt,
daz den weder vogt, noch Stat, noch nieman so in der buntnuß > sint, empfahen noch schirmen sol, wan mit dem rechten
ane alle geuerde. Es ist och mit vcrdingeten Worten beret, were daz ieman wider dis büntnuß oder wider der Stuk
keins, so hievor ge- f schribcn sint, tete, daz ieman schcdelich were, so in dirre buntnuß sint, an lüten oder an gute,
wer der were, wider den vnd wider die sollen wir einander mit guten trüwen beholfen und beraten sin, f wie daz
vnverzogenlich gerechen, widertan vnd abgeleit werde, ane generde. Wir der vorgenant burgermeister, der Rat vnd die
burger gemeinlich der Stete Zürich haben och mit guten trüwen f gelobt vnd och gclerte eide zu den heiligen
gcsworen, dise vorgeschriben fachen vnd stuk alle stete ze habende vnd ze volfürende alz vorgeschriben stat vnd mit
Worten bescheiden ist vnd da wider ^ meiner ze tunde mit warten noch mit werken noch mit enkeincn fachen, noch
nieman gehellen, der da wider vt tun weite ane alle geuerde. Vnd harumb zu einem waren offenen vrkunde, daz dis j
alles war vnd stet blibe, so haben wir vnser Stat gemein Jngesigel ze Zürich gehenket an diesen gegenwürtigen brief,
der geben ist ze Zürich an dem Vierden tag Ougsten des Jares f da man zalte von Gotez geburte drüzchenhundert
Jar vnd darnach in dem funftzigesten Jar. —"

Pergamentene Urkundeohne Siegel. Die Einschnittezur Anhängung der Sicgelschnüresind vorhanden.

Auf dem obern Rand des Pergaments sind die Notizen angegeben, welche bei der Ausfertigung des Gegenbriefs
zu beobachten wären: „In gottes namen:c. Allen w. Da wir w. vnd wir Johannes Schultheiß ze Walzhut, lant vnd pfleger
in Swaben, ze Ergöw, in Thurgö vnd ze Glans, des hochgcbornen sürsten, vnsers gnädigen Herrn Herzogen Albrcchtz
von f gottes gnaden Herzogen ze Oesterrich, zu Styr vnd ze Kcrnden, vnd vnser gnädigen frowe», frowen Johannen,
Herzogin ze Oesterrich, sin husfrowen vnd ir linder an ir stat vnd von ir Heißens wegen — mit den gedingen, sinken :c,
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Es scheint diese Urkunde ein Conccpt und nicht zu definitivem Abschluß gekommen zu sein trotz der Aus¬
fertigung auf Pergament und in Urkunden- nicht Notels-Form. Die Archiviibcrschrift sagt auch: „Copy einer puntniß
mit der Herschaft landvögten vnd uns".

83.

Altdorf. 17,-I i, I s. Februar (Freitag nach S. Agatha.)
Archiv Schwvz.

Johannes von Attinghausen, Landammann, llnd die Landleute von llri Urkunden, daß die Briefe über

den jüngsten Spruch von Lucern und Unterwalden, der Alpen und Gemcinmarchen wegen kraftlos seien,

zumal seither neue Briefe darüber aufgerichtet worden seien. Pergamenwrkunde mit anhängendem Landessiegel von Uri.

84.

Zürich. tZlil, 1. Mai (an sant Walpurg tag ze ingenden Weyen).
Staatsarchiv Zürich.

Ewiger Bund zwischen Bürgermeister, Rathen und Burgern der Stadt Zürich, Schultheiß, Rath und

Bürgern der Stadt Lucern und Anuuännern und Lnndleutcn der Länder Schwpz, Uri und Unterwalden.

(Beilage L0 >

85.

Zürich. 1 IUI, 14. September (Mittwoch vor S. Matheustag).
Staatsarchiv Zürich.

Philipp von Kien, Ritter, und Peter von Balm, Schultheiß zu Bern, als eidgenössischer Seits bezeich¬

nete Schiedrichter in dem Compronüß mit Herzog Albrecht von Oesterreich, beurkunden den Inhalt des An¬

lasses oder Satzes, wie er von den Eidgenossen eingegangen worden ist. (Beilage Lt. ^..)

8K.

Zürich. 1. Ortvber (Samstag nach St. Michaelstag).
Staatsarchiv Zürich.

Bürgermeister, Rath und Burger von Zürich verheißen, mit ihren Eidgenossen und Schiedleuten auf den

nächsten Samstag zur schiedgerichtlichen Verhandlung nach Königsfelden zu kommen und für abfällige Säum-

niß oder Weigerung ihrer Eidgenossen einzustehen. (Beilage Lt. Ii.)

87.

Königsfelden. t 5 (51, 12. October (Mittwoch vor St. Gallus.)
Staatsarchiv Lucern.

Spruch der österreichischen Schiedleute Jmer von Straßberg und Peter von Stoffeln in den Zer¬

würfnissen zwischen Herzog Albrecht von Oesterreich einerseits und den eidgenössischen Orten Zürich, Luceru,

Uri, Schwyz und Unterwalden andererseits. (Beilage 2l. d.)
Der Spruch der eidgenössischen Schiedleute Philipp von Kien und Peter von Balm findet sich in den Archiven

der eidgenössischen Orte nicht vor.

I». Obmaunsspruch der Königin Agnes von Ungarn. (Beilage LI. II.)
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«. Bnrgernleister, Räthe und Burger von Zürich stellen für sich und die übrigen Orte die Formel der
Annnhnis- und Vollziehungsversicherung des durch die Königin Agnes als Obmann bestätigtenSpruchs der
österreichischenSchiedlente aus. Beilage 2t. 16.

«8.

Iloui'A «ZU Li'«Z886. 3. Juni.
Staatsarchiv Zürich.

Amadeus, Graf von Savopen, als Verbündeter Herzog Albrcchts von Oesterreich, sagt den Zürcher»
und allen ihren Eidgenossen ab:

«Xos ^nracisus, SSIUSS 8a.dau(iis st iilauriauus, clux Edadiaisii st ^.UAUstö ÄS in Vtulia inarskio, vos Nur-
Asusss cks DllursAo ornnssgus vsstros ooinxiioss i sx xarts uostrn st nostrorurn lliis iitsris eiitüäainus od ia-
turiag st Arauarniua xsr vos illatas st iiiata viro iUustri st xotsati ciomiuo ^.INsrto, cisi ^raoio. ^.ustris j
Ltiris st I^arintis Uns!, oui juruiusntis st Müs tauturu sumus astrioti, guoä in uostrain xartsm rsputamus
ouncisiu. Dutum Durgi in Vrsiss — ckis iij i rasnsis lluuii, anno ckormui UELE «guinczuaASsiruo sseuncio.»

Pergamentene Urkmcke mit aufgedrücktem Siegel, contrasignirt und in Gegenwart zweier Räthe gegeben.

8S.

4. Jmli (Mentag nach vsgender Psingstwochen).

Staatsarchiv Zürich.

Ewiger Blind zwischen Rudolf Brun, Ritter, Bürgermeister, Rüthen und Burgern der Stadt Zürich,
Zihnnnes von Attinghausen, Ritter, Landamman n»d den Landleuten zu Uri, Aiiltleuten und Landlcuten zu
^chwpz und linterwaldcnjetwederthalbdem Kernwald, und Annnan und Landlenten z>l Glarns. Beilage 22.

Das Staatsarchiv Lucern enthält, unter den Glarner Briefen folgenden Entwurf:
„Wir der . . Schultheis vnd der Rat gemeinlich ze Lucern veriehen, bekennen und tuon kunt offenlich mit

„disem briefs allen den j die in an sehent oder hoerent lesen: Als unser sunder guoten frunde vnd lieben getruwen
„Eitgenossen, die LantAmmanne vnd die j Lantlute gemeinliche der lendern ze Vre, ze Switz vnd ze Vnderwalden,
„mit den erbcrn bescheidenen, vnsern sundern guoten i frunden, den Lantluten vnd der gemeinde gemeinlich ze
„Glarus des obern Amptes, vnd mit den, die zuo Inen gehoerent s vnd och si mit Inen einer ewigen buntnisse
„vnd fruntschaft ober ein kummen sint, als die buntbriefe wol bewisent die si i ze bcden fiten einander dar vmb
„geben vnd versigelt haut, sol man wissen, dz ouch wir mit guoten truwen gelobt hant ^ vnd ze den Heilgen ge-
„sworn gelert Eide, als dicke so es für dis hin ze schulden kumt, dz unser vorgenannt lieben getruwen s Eitgenossen
»von ieman an griffen oder geschediget werdent als verre, dz si uns dar vmb manent vmb Hilfe, als fi nach j
«vnsern alten buntbriefen ze manende gewalt hant, vnd vns och manent vnd bittent vmb Hilfe, ob si von der
„egenannten gemeinde i ze glarus gemant wurdent, dz ouch wir das bi den vorgenannten vnsern eiden vnucrzogenlich tuon
„sullen als ernstlich vnd i furderlich, das es den selben von Glarus trostlich vnd nutzlich sie nach aller sicherheit vnd
„ane alle geuerdo. Vnd har i ober ze."

In einem zweiten Entwürfe geloben Landleute und Gemeinde zu Glarus des obern Amtes, und die, welche zu ihnen
gehören, ihren Eidgenossen der drei Länder: Hätten sie jetzt, oder gewännen sie inskünftig Stöße „mit unser gnedigen
Herschaft von Oestcrrich j oder mit andern Herren vnd iren Amptluten von ihren wegen von der rechtunge, gulte, sture,
»Zmse, oder dienste wegen"; so wollen sie hierum auf den Spruch ihrer Freunde der Burger von Lucern und ihrer
Eidgenossen der drei Waldstätte kommen.—In einem dritten Entwürfe erklären die drei Länder: sollten ihre Eidgenossen

ie Lucerner angegriffen werden und sie um Hülfe mahnen, und zugleich bitten, daß sie auch ihre Eidgenossen von Glarus
mahnen, so wollen sie es bei ihren Eiden unverzüglich thun.

5
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Zw.
Lueern. 27. Jttttt (Mittwoch nach St. Johanns Tag zu Sungichten).

Archiv Zug.

Ewiger Bund zwischen Bürgermeister, Nöthen und Bnrgern der Stadt Zürich, Schultheiß, Rath und
Burgern der Stadt Lueern, Rath und Burgern der Stadt Zug lind dein Amte, und den Ammannenund
Landleuten der Länder Uri, Schwyz und Unterwalden. Beilage 25.

SI

45t>2, 4. September (an St. Vcrencntag).
Stadtarchiv t!»ccr».

Die Städte und Länder Zürich, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden,Zug und Glarns erklären
einzeln, daß und wie sie durch Vermittlung des Markgrafen Ludwig von Brandenburg mit dem Herzog
Albrecht von Oesterreich vereint und verrichtet seien. Beilage 24. ^.

Der Originalbrief Lucerns liegt im Stadtarchiv, wahrscheinlich ist er bei der Eroberung von Baden zurückge¬
nommen worden. Der Brief von Zürich ist nach dem im Staatsarchiv Zürich enthaltenen Concept abgedruckt bei
Tschudi I. 416. Der Inhalt der Briefe der übrigen Orte ergibt sich ans den Gegenbricfen Herzog AlbrechtS
vom 14. gl. Mts.

Brugg im Argau. z 14. September (an des hl. Kreuzes Tag zc Herpst).
Archive Zürich, Lucern, Schwyz, Uri, Qbwalden.

Herzog Albrecht gibt den Städten und Ländern Zürich, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, jedem
einzelnen Ort, Urkunde, daß und wie er mit ihnen durch Vermittlung des Markgrafen Ludwig von Brandenburg
vereint und verrichtet sei. Denen von Zug und Klaras erklärt er, daß er ihr guter Freund sein wolle um
alle die Sachen, die sich in diesem Kriege erlaufen Hütten, „also daß sie ihm und seinen Erben fürbas dienen
und gehorsam sein sollen, als sie billig und nach Recht schuldig seien." Beilagen 24, 1!. n, 1». a. «1.

j19. September (Mittwoch vor MatlheiAp.)
Staatsarchiv Zürich.

Die Grafen Hans, Rudolf und Gottfried von Habsburg beurkundenfür sich und ihre Helfer ihre Aus¬
söhnung mit der Stadt Zürich und deren Eidgenossen und Helfern:

1) 135S, 19. September (Mittwoch vor Matthei Apostoli): „Wir Graf Hans, Graf Rudolf vnd Graf Gotfrid
von Habspurg, geprüder, verzechen osfenlichen mit disem brief, daz wir dez bnrgermcistcrs, der Raten vnd der

pnrger gemeinchlich der j Etat Zürich, aller ir Eydgenossen, aller ir Helfer vnd dicner gut frewnt worden sein
vnd sein wellen vmb vanchnuzze, vmb todfchleg, vmb braut, vmb angriffe Besten oder Steten, vmb all stözze j
vnd missehellung vnd vmb all fachen, so vntz vf disen heutigen tag zwischen in vnd vns vnd den vnsern

vfgeloffen vnd sich vergangen haut, an all geuerd. Wir loben auch, welhe von vnsern ^ wegen geschadiget sint



September t352. 35

in der Stat ze Napreswilc, in der Mark oder vf dem land, die hinder vns gesezzen waren oder sitzent oder sitzent
werdent oder zugehörent, daz wir die weisen füllen vnd wellen > daz si ouch gut Vrewnt sein vmb alles daz, so
in beschechen ist; welher aber daz nicht tun wolt vnd si darvmb für baz hassen oder veintschaft an si legen wolt.
vf den vnd vf die sullen wir in j mit guten triiwen geholfen vnd beraten sein als lang vntz si ir gut vrcwnd werden
n» all geuerd. Wir haben auch fürbaz gelobt vmb all, die leibloz getan wurden von der tat wegen, als > ich egenanter
Graf Johans von Habspurg ze Zürich in die Stat viel, daz si darumb niemant vachen noch hassen sol. Wer aber daz
tet, vf den vnd vf die sollen wir in aber mit guten trüwen > gehulfen vnd geraten sein, als verr und si gentzlich
vmb die fache ir gut vrewnd werden, an all geuerd. Wer ouch daz icmant vnser purger vm Raperswilc oder unser
Laut auz der > March oder von Wcgi, wie die geheizzen sint, so den von Zürich wider vns vntz vf disen hewtigen tag
ie gedient haben mit dhaincn fachen, der gut vrewnd füllen wir och sein vnd dez j nieman engeltcn lazzen mit dhainen
suchen, an all geuerd. Wir sullen in ouch ze vrewnd gewinnen all vnser vrewnd, diener vnd gesellen vnd mit »amen
alle die. die in von der tat wegen j veint sein walten, an all geuerd. Wir vcrgechcn och offenlich vnd tun menlich ze
wizzen, daz disew richtung vnd all stözze, die vntz her vf gelosfen sint, vnschedlich sein sullen allen blinden vnd j prcsten,
die wir vnd die von Zürich mit einander haten vormals, ee ich der vorgenannte Graf Johans von Habspurg geuangen
wurd, an all geuerd. Vnd daz disew richtung vnd allez, daz I vor an disem brief verschrieben stat, nu vnd hienach
war vnd stet belibe, dez haben wir die vorgenanten Grafen von Habspurg, geprüder, all drey gesworen mit vf erhaben
Händen, gelert! eyd ze den heiligen, für vns, für all vnser erben vnd nachkamen, vnd dawider meiner ze tun mit
warten noch mit werchcn noch mit dhainen fachen, heimlich noch offenlich, > wan daz wir alles daz mit guten trewn
volfürn füllen, so wir an disem brief gelopt vnd gesworn haben, an all geuerd, Vnd dez ze vrchund geben wir all drey
geprüder von Hab- s spurg in disen brief mit unfern anhangden Jnsigel behangen. Daz geschechen ist do man zalt
nach Kristus gepurd drewzechen hundert Jar, dar nach in dem zwai vnd fünf- ^ zigisten jar, der Mitwochcn vor
Mathei Npostoli."

Pergamentene Urkunde im Staatsarchiv Zürich mit zwei anhängenden Siegeln, das dritte ist abgefallen. — Abgedruckt Tschudi, I. «so.

2) 1352, 19. September (Mittwoch vor St. MattheuStag): Die Grafen Johann, Rudolf und Gottfried von
Habsburg verheißen ihre Freunde, eine Anzahl namentlich genannter Grafen und Herren, dem Burgermeister,
den Nöthen und Bürgern von Zürich und allen ihren Eidgenossen und Helfern „zu Freunden zu inachen" um
„venknuß, vmb todslag, vmb brand, vmb angriff Vestinen oder Stetten, vmb alle stoß vnd mißhellung vnd vmb all
fache», die sich vnz vf disen hütigen tag zwischent in (Zürich) vnd den iren vnd vns vnd den vnsern vfgelossen vnd sich
vergangen haben". Und zwar sollen die drei Grasen diese Aussöhnung zu Stande bringen bis nöchste Weihnachten,
oder den zwölften Tag nachher alle drei Nach Schasfhausen kommen und da Einlager halten, bis sie ihr Versprechen
erfüllt haben. , ^

Pergamentene Urkunde mit drei anhängenden Siegeln im Staatsarchiv Zürmh.

Die zufolge dieses Versprechens erfolgten Aussöhnungen Zürichs mit Grafen und Herren, welche der Stadt wegen
der Grafen von Habsburg Feind gewesen, achtzehn Sühnebricfe vom 20. September 1352 bis 12. Juli des folgenden
Jahres 1353 (Staatsarchiv Zürich) sind angeführt im schweizerischen Museum, I, 249.

3) Der Vogt, der Rath und die Burger der Stadt Lausfcnberg verschreiben sich denen von Zürich von ihrer Herren
der Grafen von Habsburg wegen, ihre und ihrer Eidgenossen Freunde geworden zu sein ä. ä. Lausfenbcrg, Mittwoch
vor St, Matthäustaa (13. September) 1352.

^ ^ ^ Pergamente»-Urkunde im Staatsarchiv Zürich, abgedruckt Tschudi, I. «St.

4) Herzog Albrecht urkundet zu Bruck im Argau am 21. September (an St. Matthäustag): Nachdem er dem Burger¬
meister, dem Rath und den Burgern von Zürich und ihren Helfern seine Huld und Gnade gegeben und ihr guter
Freund geworden sei, der Gcfangennehmung des Grafen Hans von Habsburg wegen, so habe er auch für die Urfehde
vertröstet, welche die drei Brüder für dessen Freilassung gethan haben, und verpflichte sich, Zürich gegen sie beizustehen,
falls sie oder ihre Helfer dagegen etwas thun wollten.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem herzogliche» Siegel im Staatsarchiv Zürich, abgedruckt Tschudi, I. «St.

Dazu gehört auch die unten folgende Urkunde vom 3. November 1352. Abschied 95.
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54.

Zürich. 23. Soplombrr (Sonntag nach St. Matthäus Evang ).
Archive Zürich, Uri, Schwvz, Obtvaldcn.

A!arkgraf Ludwig von Brandenburggibt den oben (Abschied 91) genannten Orten, jedem einzeln,
eine» besiegelten Brief, er habe allen Krieg, den jedes mit der Herrschaft Oesterreich bis zu diesem Tage
gehabt, nach Inhalt der Briefe, welche die Parteien einander gegenseitig gegeben, freundlich verrichtet, weshalb
nun auch alle in diesem Kriege gemachten Gefangenen zu beiden Seiten ledig sein sollen. Beilage 24 lt.

Zu den Verhandlungendieses Friedens mag auch folgende urkundliche Notiz von Interesse sein:
1352, 26. October (an dem nechsten fritag vor aller heiligen tag): Dietrich der Fürmeister „der niiw Wirt von

Markgrafen Baden" urkundet: „daz mich die wisen lüt, der burgermeister, die Rät vnd die burger gemeinlich der Statt
Zürich vnd all ir eidgnossen von Lucern, von Vre, von Swicz vnd von Vnderwalden gar vnd genhlich lieplich vnd
früntlich gewert vnd vsgericht hant vmb allen kosten vnd vmb all dienst, so ich vntz vf disen hütigen tag in iren fachen
vnd ir dienst ie gehebt vnd getan han, vnd sag si fürbas ledig vnd los aller sordrung vnd ansprach, so ich oder ieman
von mincn wegen ze in nu oder hie nach haben oder gewinnen möchten von dckeiner hant fach wegen, an all geuerd."

Pergamentene Urkunde mit anhangendem Siegel im Staatsarchiv Zürich.
Zum Brandenvurgischen Frieden vergleiche: Beiträge der antiquarischen Gesellschaft von Zürich, II. 93.

Anzeiger für schweizerische Geschichte, Jahrgang 13, S. 4. Segesser, Rechtsgeschichte von Lucern, I. S. 257 ff.
Geschichtsfreund, XX. 223. 224. Von Wattenwyl, Geschichte von Bern, 11. 175.

55.

Uzn ci ch. t SZH, 3. November (an dem samstag nach aller Heiligen tag).
Staatsarchiv Zürich.

Graf Friedrich von Toggcnburg nrknndet, daß er mit der Stadt Zürich und ollen ihren Helfern von
der Gefangenschaft und Sache Graf Johanns von Habsbnrg und der daraus entstandenen Tinge wegen
„gut frnnd" geworden und dcßhalb niemand weiter ein Leid anthun werde.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel des Grafen.

s«.
Llicern. 45SS, 6. uud 7. März (an dem sechsten (sibenden) Tag ingendes Merzen).

Staatsarchive Neri, »»d Lucer». Archiv Qbwalden.

Ewiger Blind zwischen Schultheiß, Rath, Zweihundert und Bürgern der Stadt Bern, und den Land¬
ammannen und Landlenten zu Nri, Schwyz und Unterwalden, äcl. 6. März. Beilage 23

I!. Der Länder Uri, Schwtiz und UnterwaldenZusage an Zürich und Lueern, ans ihr Verlangen auch
die von Bern mahnen zu wollen, und derselben Einwilligung, wenn je Bern jene beiden Städte in ihren
Bund aufnehmen wolle, äcl. 7. März. Beilage 23 N.

Der Städte Zürich und Lucern Gegenversichcrung, sich von den Waldstätten auch für Bern mahnen
zu lassen, äcl. 7. März. Beilage 23 v.

N. Der drei Länder Verpflichtungall die von Bern, ans deren Mahnung auch Zürich und Lucern
mahnen zu wollen, äcl. 7. März. Beilage 23 I>.
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S7.

Giengen. 4565, 28. Augnst.
Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Carl IV. gibt fiir sich und Herzog Albrecht von Oesterreich einer Gesandtschaft

uen Zürich Geleit und Sicherheit:
„Wir Karl, von gots gnaden Römischer kiinig, ze allen Zeiten merer des Reichs und Innig zn Bchein j bekennen

v»d tun knnt offenlich mit disem bricfe allen, die in sehen oder hören lesen, daz j wir den crsamen leuten, dem Bürger¬
meister vnd dem Rat der Bürger ze Zürich, vnscrn vnd i des heiligen Reichs getrewen, oder wem st von iren wegen
ZU vnscrn kllnglichcn gnaden senden, geben s haben vnd geben ouch sicher geleit vnd gute sicherheit zii vnS ze knmen,

by vns ze seyn vnd wider von vns zeuarn on allen tzweifel oder var leibs vnd guts, für vns vnd j dem hochgcbornen
Albrecht, Herzogen ze Oesterreich, vnscrm lieben Oheim, vnd vor allen den, s die durch vnser vnd des heiligen Reichs
willen tun vnd lazzen wollen, on geuerd. Mit vrkund ditz briefS versigelt mit vnserm ktiniglichen Jnsigel, der geben ist
zu Gyengcn s nach Crists geburt dreuzeheit hundert Jnr, darnach in dein dreu vnd fünfzigsten Jar s am nechsten
Mittwochn nach Sant Bartholomcus tag, vnser Reich in dem achten Jar."

Pergamentene Urkunde mit anhöngendem großen königlichen Siegel.

SS.

Zürich. 4565, 16 . October (an sant Gallentag).
Staatsarchiv Zürich.

Die Eidgenossen verantworten sich auf den Vorhalt des römischen Königs, daß sie den brandenbnrgischen

Frieden nicht halten, nnd anerbieten dem Herzog Albrccht von Oesterreich, für dessen Einhaltung dieselbe

Sicherheit zn geben, die er seinerseits ihnen geben würde:
„Dem hocherbornen durchluchtigcn, vnscrn gncdigen Herren Herzog Albrcchten, Herzog ze Oesterrich, ze Styr vnd

ze Chernden enbieten Rudolf s Brun, Ritter, Burgermeister, die Rät vnd die Burger gemeinlich der Statt Zürich
willig dienst, was wir eren vermögen. Üwern j gnaden tun wir ze wissen, das der hocherborn durchlüchtigst, vnser
gnediger Herr der Nömsch Chllnig Karle vns vnd i vnser Eidgnoz gar ernstlich gestraft hat vnd mit vns gerett, wir
haben die richtung vbervarn vnd nit stät s behalten, so vnser Herr der Margraf von Brandenburg nu iungst zwischent
üch vnd den üwern vnd ouch vns gemacht j hat, des ir vnser vnd ouch wir iiwer brief havent, do wir ungern wider
tätin. Des habent wir vnd unsere i Eidgnossen vnserm Herren dem Chllng verheizzen, mit welhcr kraft vnd sicherheit
ir vns besorgent, dz die Richtung I stät beliebe von llch vnd den üwern, in derselben wis vnd bescheidenheit wellen
ouch wir üch besorgen, dz die selb richtung j stät belibe von vns vnd allen vnscrn Eidgnossen vnd ouch also, ob
deweder fit ieman die selben richtung übervarn Hab, s dz ouch der dem andern teil das vsricht an all geuerd. Des
ze vrkund haben wir die obgenanten von Zürich vnser Statt j Jnsigel ze Nugg geleit vf disen brief, für vns vnd
vnser Eidgnoz, der gewiß erber botten vns sin gebetten hant, i won sie ir Stett noch Länder Jnsigel by inen mit
hatten. Geben Zürich an Sant Gallen tag, do man zalt von ^ Gottes geburt drüzehen hundert vnd fünfzig Jar,
darnach in dein dritten Jare."

Pergamentene Urkunde mit auf der Rückseite aufgedrücktem Siegel Zürichs.

SS.

Mainz. 456-4, 6. Januar.
Staatsarchiv Zürich.

Carl IV., welcher von Herzog Albrecht von Oesterreich Gewalt hatte, dessen Streitigkeiten mit Zürich

und den Eidgenossen zn schlichten, schreibt dem Herzog, daß er sich der Sache nnn beförderlich annehmen,

und sosern die Eidgenossen ihm nicht gleiche Vollmacht geben, des Herzogs Partei nehmen werde:
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„Karl, von Gots gnaden Römischer kung, zu allen Zeiten merer des Reichs vnd kung zu Beheun.
Lieber Oheim, wir senden in deiner sache crber vnd weise lüte vnsirs rates, die nu dahin ritcnt in derselben

botschaft vnd sond j ouch dorzu allirmuglichist vnd kurzlichin, meinen wir, daz vnS die von Czurich vnd ir Etztgenozzen
volgin in den sachin vnd ^ vnd vns wellin gewalt gcbin als wir von dir gemalt habin vnd wollint sie des widersekn,
dcz wir nicht getrowin, daz sie dir j dann recht tun vor vnsir als surfte vnd hcrre crvinden vnd vf welchin weg ez
kumpt, so sullin vnd wellin wir dir mit j ganzen trewin vnd guter freuntschaft geholfen sein vnd beigestcen vnd also
in den snchen varcn, daz dich dez genügen sol > vnd daz dir mit hülfe gots ein gute ende werde. Du solt ouch nicht
besorgen, das wir aus disen landin ziehin, ee i daz die obgenanten boten Herwider kumen, wann wir hie in disen
krcizzen lange belibcn vnd mit Haus sitzen wellint vnd war- j ten vnsire kunginne, die zu vnS kumen sol vnd wollin
nicht anderSwo hin varcn, wedir gen Frankreich noch gen Lützen- s bürg. Ez Helte auch nicht wol geraten, ob wir
den sachin Helten mit kriege vnd mit hertikcit angriffen, do wir ^ in den selbin landin waren, wanne der lantfrid in
Franken und in Swabin dannoch nswir waz, vnd mochte vns ^ nicht wol darzu gelazzin. So waz ouch dannoch
nicht geniachit der lantfrid in Elsazzin, do is gar vbil stund, vnd j dorzu waz ein grozzer krieg vmb disen Stift zu
Meintz, doran dez RichiS macht allirmeiste ligit in tlisen landin. Nu I haben wir von GotS gnadin denselbin krieg
also verrichtit, daz wir hofnen, daz vns dein sache abir deste bnz iverd ^ zu handin gend. Dorubir hette es die zeit
nicht geliitten, daz wir in derselbin deyn sachin Helten einen krieg > angchcbit, sint es winter waz. Gebin zu Meintz
an dem hciligin obcrstin tag, In dein achten Jarc vnsirr Reiche."

Pergamentene Urkundemit Spur aufgedrücktenSiegels, vgl. Schweizerisches Museum, I. 252.

Ssw.

Zürich. 25. April (an saut Marcustag).
Staatsarchiv Zürich.

Kaiser Carl IV. macht einen Waffenstillstand zwischen Herzog Albrecht von Oesterreich einerseits, Zürich,
Lncern und allen ihren Eidgenossen anderseits, während seiller Friedensunterhandlnngen zwischen ihnen:

„Wir Karl, von gots gnaden Römischer kung, zu allen Zeiten merer dez Riehes vnd kung zu BeHeim. Verkünden vmb
die stözz ^ vnd mißeheltunge tzwischen dem Hertzogen von Österlich einhalb vnd den von Czurich, von Lutzern vnd allen iren
Eist- j genozzen, steten vnd leyndern, die zu in gehörent, andirhalb: Do wir ietzuud vnder in richtung gern machten vnd j
tehding suchtin, do haben beredit mit beider teil wizzen vnd willen, daz sie zu beidersiten mit cynander guten j frid haben
sullent, welchir teil den andern an recht nicht schädigen noch angreiffen alle die weil vnd wir tetzding j werben vnd richtung
suchen. Menne aber nur die teidinge absagen vnd den frid zu beiden siten mit vnsern offenen ^ bliesen, dornach dir nechsten
vier wochen sullent si dennoch gctrüen frid mitetznander haben. Vnd sol dis also yet- ^ widirin teil seinem rechten vnschedlich
sin, au alle geuerde. Mit vrkund diz briefs vcrsigilt mit vnserm angedrukten > Jnsigil. Gebin zu Czurich nach Crists
geburte dreytzcn hundert Jare, darnach in dem vier vnd fünstzigstcn Jare an j sant Marcustag dcz heiligen Ewangelisten,
in dem achten Jarc vnsirr Reiche."

Pergamentene Urkundemit aufgedrücktem königlichen Landfriedenssiegel. Angeführt bei Tschudi, I. 429.
Zürcher antiquarische Mittheilungen II. 84. Schweizerisches Museum, I. 252.

S4» S.

2l). Jllltl (Freitag vor St. Johann Baptist).

Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Carl IV. kündet Zürich und dessen Eidgenossen den zwischen ihnen u»d Herzog
Albrecht von Oesterreich gemachten Waffenstillstand ans und sagt ihnen mich seinerseits ab:

„Karl, von Gotes gnaden Römischer kung, zu allen Zeiten merer des Reichs vnd kung zu BeHeini.
Euch dem Burgermeister, dem Rate vnd den Bürgern gcmeinlichen der Stat zu Czürich > sagen wir vf die vorrede,

die wir zwischen dem hochgebornen Albrecht, Herzog zu Oester- j reich, zu Steyer vnd zu Kernten, vnserm lieben Oheim vnd

fürsten an eynen teyl, euch, > ewern Etztgenozzen vnd Helfern an dem andern gemachit vnd gelubit Helten. Mit vrkund
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ditz brieucs vcrsigclt mit vnserm künglichem grösten Jnsigel, der geben ist zu > Negcnsburg nach Cristus geburte dreu-
zehenhundirt Jare, darnach in dem vier vnd j fünszigistem Jare, dez nechsten freitags vor santh Johans tage des heiligen
Baptisten, ^ in dem achten Jare vnsir Reiche."

Perganicutene Urkunde mit anhängendem grasten königlichen Majestäts-Siegel.

Karl, von gots gnaden Nönüscher kung, zu allen Zeiten merer dez Reichs vnd knng zu Beheiin.

Jr, der Burgermeister, der Rat vnd die Bürger gcmeinlich der stat zu Czurich, eivcr Eytgcnozzen vnd ewer j Helfer
sullit wizzen, sintdemal daz der hochgeborne Albrecht, Herzog zu Osterrich, zu Steyer vnd zu Kern- j ten, vnsir lieber Oheim
vnd surfte, vmb fulche missehrl, als zwischen im an einem teil vnd euch an dem ^ andern gewessin ist vnd noch ist, dez rechten
vnd der mynne vf vns wolte gentzlich gangen sein vnd ir dez ^ nicht tun wollen, vnd wann nu wir nach der manunge, so
vns der egcnant vnsir oheim getan hat vnd als wir im i ouch gebundin sein zu helfen, nicht mochten noch mugin überhebit
werden wir müzzen im seiner Rechte hcl- ^ fen, So nichlen vnd wollen wir ouch dem obgennnten vnserm Oheim bcholfen
sein seinez Rechten wider euch vnd j alle ewer Eytgenozzen vnd Helfer vnd meinen ouch ewer veynd zu seyn vnd wollen vns
mit diser rede gen euch i bewaret haben. Mit vrkunde diz brieues, versigilt nnt vnserm angedrukten Jnsigel, der geben ist
zu Regensvurg > nach Crists gcburtte dreuzehen hundert Jar, dornoch in dem vier vnd fünfzigsten Jare, dez nechsten frey-
tags j vor santh Johans tage dez heiligen Baptisten, in dem achten Jare vnsir Reiche."

Pergamentene Urkunde mit aufgedrucktem königlichen Siegel. Abgebruckt Tschudi, I.

Burgdors. l. März (Sonntag nach St. Matthias).

Archiv Obwalden.

Waffe nstillstalld zwischen dein Grafen Eberhard von Kyburg, Landgrafen in Bnrgnnd, einerseits, und
Zürich, Lucern, Nri, Schwyz, Unterwalden uild allen, die zu ihnen gehören, anderseits, mit Sicherheit für
dieselben im Bereich der Schlösser Ilnterseen, llnspnnnen, Balm und Oberhosen. Nach der Absage sollen
der Friede und die Sicherheit noch etilen ganzen Monat fortdauern. Beilage 26.

Ncgensliurg. 17» 31», 23. n»d 25. Juli.
Staatsarchiv Zürich.

Der Regensburger Friede:
4. Rudolf Brun, Ritter, Burgermeister, der Rath und die Bürger gemeinlich der Stadt Zürich Urkunden,

daß sie mit Herzog Atbrecht von Oesterreich um alle Stöße und Kriege, welche er und die Seinigen mit
ihnen und deil Ihrigen bis zu diesem Tage gehabt haben, lieblich und freundlich vereint und berichtet seien,
iüct. an dem nechsten Donrstag nach saut Marien Magdalencn tag, 23. Juli) Beilage 27

Gegenbrief Herzog AlbrechtS Zill, an phiichtag nach saut Marie Magdalenetag, 23. Juli) Beilage27 i!.
Herzog Mbrecht voir Oesterreich gebietet am gleichen Tage (Negensburg 1355, Donstag vor St. Ja¬

cobstag) dem Albrecht von Puchheim oder wer sonst sein oder seiner Erben Landvogt im Argan und Thnrgau
ist, sowie den Landvögten zu Kyburg, Baden, Rothenburgund Wesen, daß sie den Burgern von Zürich,
nachdem dieselben mit ihm, dein Herzog, nun über alle bisherigen Streitigkeiten sich gerichtet haben, nach
5ün>t der darüber ausgestelltenBriefe, Hülfe und Beistand leisten mit Land und Leuten und sich ihnen mit
Eiden verbinden „die weil ir unser pfleg vnd ainpt inne habt", für den Fall, daß jemand die von Zürich
»von der pünde vnd gelüpt wegen, die si vns getan habent, weit angreifeil oder beschedigen".

Pergamentene Urtnndc mit abgeschnittenem Siegel im Staatsarchiv Zürich.
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». Kaiser Carl IV. bestätigt die Sühne zivischeu Herzog Albrecht uud Zürich unter Aufnahme des
unter ^ genannten Briefes in sein Friedcnsinstrumeilt cid. Negensburg 1355 an sant Jacobstag des Zwölf-
boteu (25. Juli). Beilage 27 0.

504.

Zürich. 1563, 18. August.
Chronil Heinrichs des Truchsessen v°» Dicßenhosen, °ä. Höger. S. 21.

Der Negensburger Friede wird in Zürich publizirt und von den Zürchern, den Waldstätteil und dem
Landvogt von Oesterreich (Albrecht von Puchheim) beschworen.

-Lt, oodom nicmoo M aiiuc- (mens« Xuguoli 135S) XV. EM. Loxt. kaow Mit c-°noc>vdia intor DImrioonsoo

vt Vailonsos sx uns. ot dominum XtdorMm duc-oin Xustris ex xarts »Itora oaxor disssnsions, guao diu ants

cum VMMnsidus duraverat Xl, »nnin, »od oum 'I'Iiuric -susMnn Illl. -rums MnMm, ot »pproUnt» ot xuMicmM

Mit oonooidi» '1'üurogi xinodiot» dio in oppido 't'iruiioonsi, xrnosontiUus VaUonsMus ot advooato xraodioti

voinini duois, gni oonoordiam Uinoindo saravevunt XV. E-ü. Loxt.»

Die Beschwörung durch Zürich wird bezeugt durch die Briefe Herzog Albrecht» vom 31.October 136o, S.^anuar 1..67,

4. Januar 1363, unten Abschiede 116, 126, 121.

Vgl über den Negensburger Frieden und dessen Annahme durch die Eidgenossen die Abhandlung von G. v. Wyfi nu

Anzeiger für schweizerische Geschichte. Jahrgänge 1666. 1867,im Gegensatz zu der Ausfassung von Tschudi, I. 436-466
und den übrigen eidgenössischen Geschichtsschreibern.

Den Schlüssel zur historischen Würdigung der Frage über den Negensburger Frieden gibt der von Wysi nicht hinläng¬

lich in Betracht gezogene Brief Herzog Albrechts an seinen Landvogt Albrecht von Puchheim u. a. vom 23. August, Abschied

163, v. Der Friede wurde von Zürich allein geschlossen, aber die Lage gestaltete sich so, daß die Eidgenossen genöthigt
waren, denselben anzunehmen, um nicht durch die verbündete Vi acht Destereichs und Zürichs erdrüctt zu werden.

Luecrll. 1566, 15. Februar (Montag nach St. Valentin).
Staatsarchiv Zürich.

Ja- dem Streite zwischen dem Gotteshauseder Frauen in Zürich und gemeinen Landleuten zu Uri,
betreffend die von letztern im Lande Uri eingenommeneil Nutzungen lind Zinse des Gotteshauses,worüber
beide Theile je zwei Schiedrichterzu dem Gemeinmann Ulrich von Wolfenschießen, Ammann zu Unterwalden
gesetzt hatten, tritt der letztere dem Urtheile der Zürcher Schiedleute Johannes von Hottingen und Johannes
Wetzwyle bei: „Sit in Vilser Eitgcnozschaft gesworneil buntbriefen eigenlich beret und verschriben wer, das
uicniau den andern in unser buntnuz des sineu an recht entweren sol, waz ouch die von Vre ininer Vroweu
der Ebtlischin und ir gotzhus Zürich ziiisen oder nutzen von dekeinem ir gute genomeu oder entwert hetten,
das sy nach dem brief, so ein Lantamman und daz land ze Vre demselben gotzhus versigelt geben hettin
und mich nach dem Brief unser geswornen buntnuz mine Vrowen und ir Gotzhus der selben zinsen wider
weren vnd in gewer sastin und man aber dann darnach tete als recht wer".

Abgedruckt im GeschichtS freund, VIII. S. 07,
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Zürich. 29. April (Freitag vor S. Philipp und Jacob).
Staatsarchiv Zürich.

Albrecht von Buchheim, Herzog Albrechts von Oesterreich Hauptmann und Landvogt iu Argau, Thurgau,

Glarlis, Elsaß, Suudgnu, Breisgnu uud auf dem Schivarzivald, schließt mit Rudolf Brun, Burgermeister,

^'»i Roth uud deu Bürgern der Stadt Zürich eiu Büuduiß zu gegenseitiger Hülfe mit ganzer Macht bis

nächsten Martiustag (II. November) und von da au aus fünf Juhre innert einem Buudeskreise, dessen Grunzen

genau bezeichnet, sich von dem Gebirgskamm zwischen Arlberg, Septimer, Gotthard und dem Nhonethal und

Genfersee bis Atorges im Süden, dem Jura und Wasgauergebirg im Westen, einer Linie von Bregenz bis

'bothivcil im Osten, bis nach Epinal und an den Schwarzwald im Norden erstrecken. Innert diesem weiten

Gebiet leistet jeder Theil dem andern in eigenen Kosten die Bnndeshülfe ans eidliche Erkanntniß und Mah¬

nung des Angegriffenen. Bei jähem Angriff sollen die nächstgelegenen Städte, Besten :c. sofort Hülfe leisten,

bei Feldzügen oder Belagerungen finden vorläufige Bcrathungen der beiden Thcile statt. Niemand soll den andern

verhaften oder verbieten ausgenommen den rechten Schuldner oderBürgen, niemand den andern um weltliche Sachen

vor geistliches Gericht laden, jeder Kläger um Geldschuld den Beklagten vor dem Richter seines Wohnorts

klangen, nur im Fall der Rechtsverzögerung oder Rechtsverweigerung mag einer sein Recht weiter suchen,

^orbehalten werden von österreichischer Seite das römische Reich, der Herzog von Lothringen, der Graf von

Srvopen, der Bischof Johannes von Basel, der Graf von Württemberg und die Städte Bern und Solothnrn

^9 so lang, als der Herzog von Oesterreich mit diesen Herren und Städten verbündet ist. Bon Seite Zürichs

werden vorbehalten das Reich, die Eidgenossen von Luccrn, Uri, Schwpz und Nnterwalden, auch Schaffhansen

f>ü die Dauer des Bündnisses mit dieser Stadt. Dieses Büuduiß soll auch dem jüngst geschlossenen Frieden

uünchs uüt der Herrschaft Oesterreich keinen Eintrag thnn, gegenthcils soll derselbe gewissenhaft beobachtet werden.

>ü'der»iann, der in diesem Bündnis; begriffen ist, soll sein Recht suchen, wo es billig und nach Recht gesucht werden

sali, und jedem soll auch am betreffenden Orte Recht gehalten werden. Wenn irgendwo in der Herrschaft Oester-

iuch Landen die Gerichte aufgeschlagen wären, so sollen die von Zürich Recht sucheil und nehmen vor dem Land-

w'gt und sechs Nöthen oder Amtleuten der Herrschaft und mit ihnen Tag leisten, mit denen niderhalb dem

Hauenstein und Bützberg zu Brugg, mit denen oberhalb des Hauensteins und Bützbergs zu Dietikon. Wollte

bmand dem Recht ungehorsam sein, so sollen beide Theile einander gegen solche helfen. 'Beide Theile

.'Muten sich ihre Freiheiten, Rechte und guten Gewohnheiten vor; insbesondere verpflichtet sich der Landvogt

Manien seines Herrn, eintretenden Falls behülflich zu sein, daß Burgermeister, Rath lind Zünfte von

Ullrich bei ihrer Gewalt, ihren Rechten und Gesetzen bleiben, wie sie selbe in dieses Bündnis; gebracht haben. —

Herzog Albrecht von Oesterreich ratifizirt dieses Bündniß durch Urkunde ckä. Wien am Auffahrtsabend

G- Juni) 135g.
Abgedruckt Tschudi, I. 442—446,angeführt Schweizerisches Museum, I. S. 2V2.

k
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456k, 9. INN? (am nächsten Donstag nach der Ausfahrt).
Archiv Schwyz.

Die „Nichter und Lantlüt" voi? Uri und Schwyz machen auf fünf Jahre und weiter bis auf Absagen
ciu Uebereinkommen bezüglich ihrer Alpen und Gemeinmarken: 1) Alle dießsalls bis zu diesem Tage ent¬
standenen Stesse und Mißhellungen sollen abgethan sein. 2) Wer sein oder anders Vieh über die Markzeichen
oder die in den gegenseitig einander gegebenen Briefen festgesetzten Gränzen hinaustreibt, mag von denen,
deren Landmarch übertrieben oder überfahren ist, gepfändet werden; dh? Pfänder soll man in den nächsten
Staffel treiben nach Laut des gegenseitig gegebenen Landmarchbriefes.Will derjenige, dessen Vieh also
gepfändet ist, dasselbe „dannan trösten in des Nichters haut, von des Lantmarch gepfendet ist", so mag er es
thnn in den nächsten acht Tagen; thäte er es nicht, so mag der, so gepfändet hat, die Pfänder behalten
mit der Nechtnng, die der »('genannte Brief meist. 3) Wer demjenigen, der also pfändet, das Pfand
wehrt, gibt 10 Pfund Pfennige zur Einung. 4) Behauptet der Gepfändete, er sei an einem Orte gepfändet,
wo es nicht geschehen sollte, so kann der, welcher gepfändet hat, vor seinem Richter seine Unschuld darthnn,
so lange nicht durch zwei Zeugen das Gegentheil erwiesen ist. 5) Wäre einer so arm, daß er das Einungs-
geld nicht geben könnte, so soll ihn? vom Gericht das Land verboten werden, in den? er seßhaft ist, und
niemand soll ihn da enthalten, bei eigner Einungssälligkeitund Verhannnng im Unzahlbarkeitsfalle. 6) Uri
gestattet den Schwpzern über „die schöne kulme" zu Alp zi? fahren und ab Alp nieder „dur den But vnd
über Verenswand". Ueberhauptmöge bei der Ans- und Abfahrt jeder Theil durch des andern Land
fahren, doch möglichst unschädlich. Wer zur Unzeit abfährt, soll ans Verlangen des Pfändungsbcrechtigten
schwören, daß er nicht anders fahren möge. 7) Beide Theile sollen einander helfen, Marchzeichen allenthalben,
wo es nöthig ist, aufzurichten.

Pergamentene Urkunde mit anhängenden Siegeln voll Uri und Schwyz.

108.

1. Juli (ze tilgendem Höwmcmot).
Tschudi: Chronik I. IN!.

Kaiser Carl IV. gebietet den Eidgenossen, Zug und Glarus aus ihren Bünden zu entlassen und

den Herzog voi? Oesterreich daran nicht ferner zu irren, ansonst er die Reichsstände gegen sie aufmahnen

werde.
Nach Königshofens Chronik, I. Jahrbuch von KiaruS, III. Nr. 70, S. WS.

Die Urkunde besitzen wir nicht. — Vergleiche oben die Anmerkung zum Regensburgersrieden,Abschied 104 und
die dort citirte Abhandlung von G. v. Wpß.
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SM).

45Z7, 16. August (mornendeß nach vnser Vrowentag ze Ougsten).
Staatsarchiv Luccr»: AeltcstcS Burgcrbuch. Bl. lv. b.

Streit zwischen Llieeru und Uri „von des vertes wegen ze Flnelon" — „und was der stos darninb,
bas die von Flnelon sprachen, die bnrger von Lncern söltcn liber se hervs mit ir kalifmailschaft ze leiti
vnren nls vlich ander geste. Da ander retten die Burger von Lneern vnd spracheil, das st von Alter har
also komen weren, wenne st mit ir koufinanschaft gen Flnelon kamen, daß si dannen füren mit eim ieklichcn,
cr were von Brunnen, von Kußnach, von Alpnach, der sie als nechst dannen flirte". Des Streites „nnter-
wanden" sich die Eidgenossen von Zürich, Schwpz und Unterivalden, bei denen auch Boten von Berit waren.
Aicern und Nri „getrnweten" diesen den Streit zu bnndesgeniäßerEntscheidung. Die Boten der Eidgenossen
legten Lncern als dem klagenden Theil den Beweiscid mit sieben Männern für das behauptete unwider¬
sprochene Herkommen auf. Darauf stellte Lncern einundzwanzignamentlich genannte Bnrger, welche den
Eid leisteten. „Do richten si vns mit einandcrn tngcntlich vnd srüntlich, das wir von Flnelon füren vnd
aber si von Lncern mit vnser koufmanschaft vnd andern: vnsern: gute, mit wem wir aller nahest von stat
»lochten kommen".

Abgedru^t im Geschichtsfreund, XXII. S. 279.

SI <>.

13. November (Zistng nach St. Martistag).

Staatsarchiv Bern: Landschaftsarchiv von Oberhaslc.

Boten von Bern, Lucern, Uli, Schwpz und Unterwalden schlichten einen Viehcinungsstreitzwischen der
Eiriiossaine des Haslebcrgs und Heinrich ab dein Brunnen von Unterwalden.

IRt

IZZ9, 31. Augtlst (ze vsgendem Ougstcn).
Staatsarchiv Lncern.

Schultheiß, Rath und Bürger der Stadt Lncern und die Landlente der Länder Uri, Schwpz und
Unterwalden verbriefen den Kirchgenossen vo:: Gersau und Weggis deren gleichzeitige Aufnahme als Eidgenossen
»> den ewigen Bund der vier Orte. Beilage 23

11. Gegeilbriefder Kirchgenossen an die vier Orte. Beilage 23 It.

tRT

17. LN'tober (Donstag nach Gallus).
Staatsarchiv Zürich.

4.. Herzog Friedrich von Teck, der Herzoge von Oesterreich Hanptmann und Landvogt in Schwaben,
bsti, ^niidgau, Thlirgan und Argau, erneuert im Aliftrage Herzog Nndolfs lind seiner Brüder das
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Bttndniß, welches Albrecht von Buchheim, zu den Zeiten Hauptmann und Landvogt Herzog Albrechts sel.,

mit der Stadt Zürich auf fünf Jahre gemacht, und wovon nun auf St. Martinstag drei Jahre verflossen

sind, in der Weise, daß dasselbe für alle unter seiner Verwaltung stehenden Länder von nächstem St. Mar¬

tinstag ail sieben ganze Jahre unverändert fortdauern soll. Urk. ckä. Zürich, Donstag nach St. Gallentag.
Pergamentene Urkundemit anhängendemAmtSsivgcl Herzog Friedrichs von Tel, abgedruckt im

Solothurncr Wochenblatt, isso, S. S00.

L. Herzog Rudolf, für sich und seine Brüder, bestätigt die von seinem Hauptmann und Landvogt, Herzog

Friedrich von Teck abgeschlosseile Verlängerung des Bündnisses mit der Stadt Zürich um fünf Jahre „also

daz si mit den zwain Jaren, als st vormals, stund, noch weren sol hinnenthin siben Jar". Urk. ckck. Wien

(am Mittichen nach St. Elsbethen tag.)
Pergamentene Urkundemit anhängendemgroßen ReitersiegelHerzog Rudolfs, abgedruckt bei Tschndi, I. tds.

Solothurncr Wochenblatt, isso S. ssl.

Zu dieser Bundeserneuerung gehört auch der Brief Herzog Rudolfs üä. Krems 11. April 1359, wodurch er den Burger¬
meister Brun in seinen Dienst nimmt. Wir besitzen den Gegenbrief Bruns vom 29. September:

„Ich Rudolf Brun, Burgermeister ze Zürich vergich vnd tun kunt offenlich mit disem brief. Wan mich der durch-
luchtig j hochgeborn fürst, Herzog Rudolf von Oesterrich, min gnediger Herr, in sinen vnd der hochgebornen sürsten
Herzogs Friderichs, Herzog s Albrechts vnd Herzog Lütpolts, siner gebrttder, Rat vnd geheim vnd in ir fnnder gnad,
schirm vnd dienst genomen hat, so han ich j denselben minen Herren von Oestrrich gelobd vnd verheizzen mit minen
trüwen vnd mit disem gegenwürtigen briefe, vnd han ouch s darüber gesworn einen gelerten eid zu den Heilgen, daz
ich inen vnd irn Erben vnd ouch allen iren amptlüten alle die wile s so ich leb, dienen vnd inen beraten vnd behulsen
sin sol getrewlich vnd erberlich in allen fachen vnd daz ich allen iren schaden f heimlich vnd offenlich wenden vnd allen
iren nutz vnd er fördern sol mit Worten vnd mit werken, als verr ich mag, an geucrde, ^ vnd daz ich ouch min ganze trüwe
vnd warheit rechteklich vnd erberlich haben vnd leisten sol wider allermenklichen, nieman s vsgenomen ane allein den Römische»
keyser vnd die Burger der Stat Zürich vnd alle min vnd derselben Statt Eitgnozzen. Doch sol > mich dieselbe Eitgnozschaft
nit irren an der richtunge vnd süne, die wilent der hochgeborn fürst, Herzog Albrecht selig von Oesterrich s vnd der egenant
inin gnediger Herre Hertzog Rudolf von Oesterrich, sin sun, nu ze iüngst nnt der egcnanten Stat Zürich vnd mit iren Eit¬
gnozzen s genomen vnd gemachet habent, sunder daz ich inen dieselb richtunge vnd süne mit allen puncten vnd artigkcln
in aller der mazze j alz si vcrschriben vnd gesworn ist, stethaben, fördern vnd volfüren sol, gentzlich vnd getruwlich an alle
geuerde. Vnd darumbe hat der ! egenant min gnediger Herre, Herzog Rudolf von Oesterrich in sinem vnd der vorgenanten
siner Brüdern namen mir vnd minen Erben vmb denselben j vnsern dienst, den wir inen getrüwlich tun söllen, verheizze»
vnd geben mit sinem offen versigelten briefe tusent gülden, voller, swerer vnd guter ^ slorentiner gewicht vnd Hand mir vnd
minen Erben dafür gesetzt ze einem rechten »verenden phande hundert gülden geltes vff ir ^ Störe ze Glarus in dein oberN
Ainpte, die ir vogt ze Glarus, »ver der je den Zeiten ist, mir vnd »innen Erben alle Jar vff sant s Martins tag richten vnd
geben sol ane alle irrunge vnd ane alles verziehen. Vnd füllen ouch ich vnd »nine Erben dieselben hundert s Gulden gelts
von der egenanten Störe inne haben vnd niezzen ane allen abschlug, alz lang vntz daz der vorgenant Hertzog Rudolf von
Oesterrich s in dem namen als darvor oder sin Erben mir oder minen Erben die vorgenanten tusent Guldi geltent vnd
verrichtent gar vnd gentzlich, vnd > füllen ouch »vir demselben minem Herrn Hertzog Rudolf vnd sinen brudcrn vnd Erben
derselbe losunge statt tun vnd gehorsam sin, wenn s si wellent vnd si es gcineinlich oder dheiner vnder inen sunderlich a»
vns vordrent, ane alle Widerrede vnd geucrde. Dar über hat »nir s ouch der obgenant min gnediger Herr Hertzog Rudolf von
Oesterrich in dein namen alz da vor sunderlich zu minem libe durch der gnaden vnd s liebe willen, die'er zu mir hat, vnd ouch
vmb die dienste, die ich im getan han vnd noch fürbazzer getrüwlich tun sol vnd mag, ge- j schaffet vnd gegeben ze rechtem
lipding mit sinem offenen briefe recht vnd redlich, ze enden miner wile, von der egenanten siner Stüre j ze Glarus alle Jar,
die wile ich leb, hundert Guldi, die mir ouch sin Amptman daselbs richten vnd geben sol, Jerlich vf das vorgenant s Zil ane
alles verziehen. Wenn aber ich von diser weite gescheiden, das got lang wende, so sol dem vorgenanten minem Heren von
Oesterrich s sinen brüdern vnd erben dassclb lipding, die hundert guldi geltes, ledig sin gentzlich ane alle irrunge, vnd sullent
mine Erben nichtz j nicht damit ze schaffende haben. Wa oder wann ich ouch an der egenanten miner gnedigen Herren
oder ir Amptlüten Rate bin, j da sol ich wisen vnd raten das beste, des ich mich verstan vnd sol ouch daselbs alle geheim Helen

vnd verswigen, vngeuarlich, bi s guten guten trüwen. Vnd des vnd aller vorgeschobenen dingen ze warem Vrkund han ich



October 1359. 45

min eigens Jngesigelfür mich vnd alle j min Erben osfenlich gehenkt an disen brief, der geben ist ze Zürich an sant Michels
tag, Nach gots geburt, tusend j drühundert vnd fünftzig Jaren vnd darnach in dem nündcn Jare."

Pergamentene Urtunde mit anhängendem Siegel, im Staatsarchiv Zürich, abgedruat Jahrbuch von GlaruS,
Urlundc 70 S. 235. LichnoivSly IV. p, VI.XXX> Rcgesten 3g. rsa. gibt den Brief Herzog Rudolfs
ilti. llremS Ii. April 1SSS.

IIS

Nürnberg. 1.">(il, 31. März (Mittwoch nach dem hl. Ostertag).
Archiv Schwyz.

Kaiser Carl IV. nimmt die von Zürich, Uri, Schwyz und Unterwatden in seine besondere Gnade und
seinen Schirm.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem kaiserlichen Siegel.

114

Constanz. 1562, 27. Februar (Sonntags nach Mntthie).
Staatsarchiv Zürich.

Carl IV. nimmt die Stadt Zürich in seinen und des Reiches Schutz und Schirm lind gelobt, falls er
auf Erkanntniß der Mehrheit des Nathes gemahnt werde, ihr mit aller Macht gegen Angriffe auf ihre Rechte
und Besitzungen beizustehen. Auf den Fall, daß er nicht im Lande wäre und deßhalb nicht gemahnt werden
könnte, sorgt der Kaiser dafür, daß seine Landvögte in Schwaben lind Elsaß und die Reichsstädte
Constanz, St. Gallen, Lindau, Ravensburg, Ueberlingen und Buchhorn ihnen auf ihre Mahnung mit Leib
und Gut zu Hülfe kommeil sollen. Dieses Bündniß dauert bis zwei Jahre nach des Kaisers Tod. Der
Kaiser bestätigt auch das Bündniß derer von Zürich, Bern, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und derjenigen,
die zn ihnen gehören, so daß dasselbe demjenigen mit dem Kaiser vorgeheil soll.

Regest Nr. 137 bei G. Meyer v. Knonan, Archiv für schweizerische Geschichte I. 118.

115

Zostltgen. 45N5, 28. September (St. Michaclsabcnd).
Staatsarchiv Bcr».

-4.. Bündniß zwischen der Stadt Bern lind dein Grafen Johann von Froburg als Landvogt der Herzoge
von Oesterreich im Argau, Thurgau, Elsaß und Sundgau: 1. Beide Theile verbünden sich zn gegenseitiger
Hülfeleistnngmit ganzer Macht innert einem Kreise, der vom Lausannerseebis Burgund iniv Argau zwischen
Are nnd Nenß bis zu deren Zusammenfluß bei Windisch geht. Außerhalb dieses Kreises hilft Oesterreich
der Stadt Bern mit 200, Bern der Herrschaft Oesterreich mit 100 bewaffneten Fußknechtenin eigenen
Kosten jeweilen einen Monat lang nach geschehener Mahnung. 2. Oesterreich behält vor alle Herren, Städte,
Länder und Leute, mit deneu es in Bündniß und Verpflichtungsteht, alle seine Vasallen, Dienstleute, Bürger
und Landstädte; Bern behält vor den Grasen von Savoyen, Freiburg, Uri, Schwyz, Unterwalden, Hasli,
Gerlingen, Marten, Biel, Solothurn, überhaupt alle seine Verbündete», auch Thun, Burg und Stadt, nach
Inhalt der Briefe, die es dann» hat; beide Theile behalten das heilige römische Reich vor. 3- Das Bündniß
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dauert bis Weihnachten und von da an zehn Jahre; während dieser Zeit ist gegenseitige Sicherheit, niemand soll
den ander,: in seinen: Besitze gewaltsam stören, bei Todtschlägen, Aufläufen, Naub und Brand sollen beide
Icheile den Beschädigtenzun: Rechte helfen. 4. Jeder Theil gibt drei namentlich genannte Männer, welche
mit den dreien des andern Theils sowohl bei gemeinsamenAngelegenheiten, Mahnung zu Kriegszügen zc.,
die Sachen vorberathen, als bei StreitigkeitenSchiedrichtersein sollen. Obmann ist, je nachdem die Sache den
einen oder den andern Theil angeht, der österreichischeLandvogt oder der Schultheiß von Bern. An diese letztern
ist auch jede Mahnung zu richten. 5. Während der Zeit dieses Bündnissessoll kein Theil neue Bündnisse eingehen,
außer mit Wissen und Willen des andern, Bern behält sich jedoch die Eideserneuerung mit seinen alten
Bundesgenossen vor. 6. Bei Ansprachen des einen Theils an den andern oder die Seinen tritt schieds¬
gerichtliches Verfahren mit gleichen: Zusatz ein, die Dingstätten sind Zofingcn oder St. Urban. 7. Um Geld¬
schulden gilt das Forum des Angesprochenen; Niemand soll gepfändet oder verhaftet werden außer der gichtige
Gelte oder Bürge. 8. Niemand soll den andern um weltliche Sachen vor geistliche Gerichte laden. 9. Wenn
das heilige Reich unbesetzt ist, mag Bern sich einen Herrn kiesen nach seiner Handfeste,doch soll dieses Bündniß
die vorgenannten zehn Jahre hindurch in Kraft bleiben. 10. Nach fünf Jahren soll auf Mahnung eines
Theils dieses Bündniß mit Eiden erneuert werden. 11. Wenn die Herzoge von Oesterreich einen andern
Landvogt an die Aeinter setzen, so soll der neue Landvogt, ehe er Besitz nimmt, schwören, das Bündniß zu
halten, ebenso jeder neue Schultheiß zu Bern. 12. Wenn bei Ausgang des Bündnisses die Contrahenten in
einen: gemeinsamenKriege begriffen wären, so soll die Hülfe fortdauern bis zum Ende des Krieges.

Pergamentene Urkunde mit anhängenden Siegeln des Landvogts und dreier herzoglicher Näthe,
abgedruckt Solothurner Wochenblatt, iSLli, S. 341.

II. Rudolf IV., Herzog von Oesterreich, für sich und seine Brüder und Erben, bestätigt dieses Bündniß
durch Urkunde, gegeben zu Jnnsbruk an: Donstag vor Simonis und Judä (26. October) 1363.

Abgedruckt Solothurner Wochenblatt, 1S2», S> S8S. LichIIowsky, IV., Regest .">20.

Nach Solothurner Wochenblatt, 1814, S. 327Erneuerte Herzog Rudolf am 2. November darauf auch mit
Solothurn das Bündniß.

I II.

Wien. 31. Oetober (Allerhciligenabcnd).
Staatsarchiv Zürich.

Aufforderung Herzog Albrcchts voll Oesterreich an Zürich, den Regensburger Frieden neuerdings zu
beschwören.

„Wir Albrecht, von gots gnaden Hertzog ze Oestcrrich,ze Styr, ze Kernden vnd ze Chrain, graf ze Tyrol zc.
cmbieten den j erbern wiscn, vnsern sundern lieben, dem Burgermeister, dem Rate vnd den Burgern geineinlich der
Statt Zürich vnsern grus vnd alles s gut. Wan »vir mit erbern lüten vnd mit vnsern briefen wol vnderwiset sin, daz
die Zeit nu hin ist, daz ir vnd alle üwer purger die j Sechtzehcn Jaren alt vnd elter sint, aber nu sweren sullent
als ir ouch vormals gesworn hant, stet ze haben die richtung, die hie- s vor seliger gedechtnuße der hochgeborn fürst
vnscr lieber herre vnd vatter Herzog Albrecht von Oesterrich, dem Got genade, zwischen vns s vnd üch gemachet hat,
Darumb von des durchlüchtigen fürsten, vnseres lieben bruders Herzogs Lüpolds von Österrich vnd vnser sclbs ^ wegen
vorder» wir, als der Elter vnder vns, an »ich vnd manen ouch mit disem offenen briefe üch alle gemeinlichvnd üwer ieklichens
sunderlich by den Ayden, die ir vns darumb gesworn hant, dz ir alle gemainlich vnd üwer ieglicher der Sechtzehn Jaren alt
vnd > elter ist, in gegenwürtichheit vnsers getrüwen lieben Petermanns von Torberg, vnseres Lantvogts, vnd etlicher vnseres
Rats da oben ^ die er mit im nein, swcrent alle mit einander gemainlich vnd wizzentlichvf einen genanten vnd wizzentlichcn
tage, der darzu s sunderlich verkündet vnd genomen si, stet ze halten, gentzlich ane alle geuerde vnd ze volfürn getrüwlich die
egenant Richtung j vnd Süne, in alle der mazze vnd in allen den puncten vnd artigkeln als die Richtungbriefe geschriben
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staut, die ir dein vorgenanten ! vnserin Vatter setzen zu vnsern Händen ober die selben Richtung vnd Süne gegeben hant^
versigelt mit üwern vnd der cgenanten üwer Etat > Zürich gemeinem vnd anhangendem Jnsigcl. Wir geben auch sllr vnS
vnd den egenantcn vnsern Bruder dem vorgenanten Petermann ! von Torberg vollen vnd ganzen Gewalt, üch fürbazzer
möchten ze manen an unser statt vnd in vnserm namen mitwortten j vnd mit briefen in alle der mazze als wir das selber tun
darumb ane alle geuerde. Mit Vrkund ditz briefs geben ze Wenn j an aller heiligen Abent anno domini Millesimo
Trecentesimo Sexagesimo Quints."

Pergamentene Uickundc mit anhängendem herzoglichem Siegel.

Vgl. Anzeiger sür schweizerische Geschichte, Jahrgang 1866, S. 53, Tschudi, 1.164 und oben Anmerkung zu
Abschied 104.

Die Antwort Zürichs auf diese und die folgenden Aufforderungen vom 2. Januar 1367 und 4. Januar 1363
(Abschied 120. 121.) ist nicht erhalten. Die Quelle von Lauffers, Beiträge II., S. 140, dießfälligen Angaben war
nicht aufzufinden.

s I?

-.'»88, 14. März (an dem vicrzchndcn tag Merzen).

Archiv Schmilz.

Johannes Truopach, Landmann zu Schwyz, hatte Claus Winman vou Buochs, Landmauu zu Unterivaldeu,
au der Kirchweihe zu Weggis erschlagen. Hierum hatten die vou Unterwalden und des Erschlagenen Freunde
„stösse vno misshelli" wider die Laudleute von Schwpz und den Thäter. Ihre Freunde und Eidgenossen,
die von Lucern vnd vou Uri, verglichen sie lieblich und gütlich auf folgende Weise: 1) Johannes Truopach
gibt um des Erschlagenen Seele willen an ein ewiges Licht dreißig Pfund Pfenninge Siedler; 2) derselbe
soll außer der Eidgenossenschaft von Lucern, Uri, Schivyz und Unterivaldeu so lange sein, bis ihm Walter
un Brunnen, Claus Würsch, Ruedi Thomans, Heini Gander und Hartman von Matt heimzukehren erlauben;
3) sind die Fünfe zu streng, oder sterben sie, bevor sie ihn heimladen,so haben Peter vou Gundoldingen
Schultheiß zu Lucern, Johannes Maier von Oertschvelt, Landammann zu Uri, Werner von Staus, Burger,
M Lucern, Berchtold von Zuben, Landmauu zu Unterwalden und Conrad der Frauen von Uri, oder der
Mehrtheil unter ihnen, Gewalt ihn gen Uri oder Schwyz zu laden, in beide Länder oder nur in eines; 4) in
bUde Länder wird er auch geladen, sobald einer der letztgenannten Fünfe stirbt; 5) aber gen Lucern und
Unterwalden soll er, ohne Urlaub der erstgenannten Fünfe, niemals kommen: es sei denn daß die vorgenannte
Eidgenossenschast einen gemeinen Zug thut durch Lucern oder eine der drei Waldstätte, dann mag er die
Fahrt mit ihnen wohl ziehen; ist aber Zug und Fahrt beendet, so stellt er sich unverzüglich wieder dahin,
wo er sein soll. Den Vergleich verbriefen, für sich und des ErschlagenenFreunde ihre Landleute, die
Landammänncr und die Landleute ob und nid dem Kernwald.

Abgedruckt im Geschichts freund, I. 83.

4588, 6. Jnni.

Stadtarchiv Thun.

Die Landleute gemeinlich von Unterwalden „obrunt vnd nidrunt dem Kernwalde" künden der Stadt
n-hun den Frieden auf, den sie seit lange mit ihr gehabt und zwar von ihrer Eidgenossen von Bern wegen
„vnd von der buntnisse wegen, so wir zu denen getan haben".
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RIS

4 5KN, 29. Jlltti (an Sant Prters Tag).

Archiv Schwyz.

Graf Albrecht von Werdenden;, der alte, Graf Albrecht von Werdenderg, der junge und des letztern
Sohn Graf Hugo vertragen sich gütlich mit denen von Schwyz, insbesonderemit dem Thiringer und dessen
Erben nm Gefangenschaft wegen Glitten und Ansprachen.

Pcrgamenüne Urkunde mit drei auhnugcndc» Siegeln.

ISO.

Wien. I5N7, 2. Januar.

Staatsarchiv Zürich.

Der Herzoge von Oesterreich erneuerte Aufforderung an Zürich, den Regensburger Frieden zu beschwören.
Wir Albrecht und Leupolt, Prüder, von gots gnaden Herzogen zo Oesterrich, ze Steyr, ze Kernden vnd ze Krayn, Heren

auf der Windischen March vnd zc Porttenaw, Grafen ze Habspurg, j ze Tyrol.zePhyrtvnd ze Kyburg, Marggrafen ze Burgow j
vnd Lantgrafen in Clsazz, Entbieten den erbern weisen, vnsern besundern lieben, dem Bürgermeister, dem Rate vnd den
Burgern j gemainlich der Stat ze Zürich vnsern grus vnd alles gut. Wan nach wisung vnd sag der hantfesti oder des briefes,
den wir vnder üwcr Stat gemeinem vnd anhangendem i Jnsigel haben ober die richtung vnd süne, die der allerdurchleuchtigiste
sürste, vnser lieber gnediger Herre vnd vatter, der Römische Keiser, zwischen dem hochgeborn fürsten ^ seliger gedechtnuße
Herzog Albrecht von Oesterrich, vnserm lieben Herren vnd vatter vnd üch hievor zeRegenspurg gemacht hat, verlausten sind die
Jar vnd die Zit, daz ir alle j Burger ze Zürich die sechzehen Jaren alt vnd elter sind, vns aber sweren sullent, als ir such
vormals getan habent, stet ze haben die egenaut richtung; darnmb vordern wir s an üch wizzentlich vnd manen ouch ernstlich
mit disem briefe, üch alle gemainlich vnd üwer yeklichen besunderlich by üwern trüwen vnd den ayden, die ir darumb getan
habent ^ daz ir alle gemeinlich vnd eiver yeklicher sonderlich, der sechszeheu Jaren alt vnd elter ist, in gegenwürtikcit des Er-
wirdigen Herrn Johansen Byschofs ze Brichsen, vnsers lieben ^ Kanzlers vnd unseres getrüwen Niklauses des Dreffidlers,
vnserr erbern boten, ir ainS oder ir baider, die wir darumb an vnser stat vnd in vnserm nnmen zu üch senden l vnd wem si
paide oder ir ainer vs vnsern Reten da oben zu inen nemen, vns swerent, als ir billig sellent, die vorgenant richtung vnd

süne stet ze haben vnd ze volsüren ^ getrüwlich vnd gcnzlich, in allen den punkten vnd artikeln, als dieselbe richtung begriffen
verschriben vnd versigelt ist, an alle geuerde. Wir geben ouch den vorgenanten Vyschof j Johansen von Brichsen, vnserm
kanzler, vnd Niklausen dem Dressidler, vnscrin Ritter, in baiden mit einander gemainlich vnd ir yetwederm alain besunderlich
vollen vnd ganzen j geivalt, üch an vnser stat vnd in vnserm namen mit vnserm vollen gewalte fürbazzer darumb ze manen
mit warten vnd mit briefen, gegenwürtiklich vnd mit Kotten l vnd darzu ze reden vnd ze tun alles das, das wir selber darzu
getun vnd gereden möchten, ob wir gegenwürtiklich by üch vnder äugen weren, vf solich maynung l redende, daz vns die vor¬
genanten ayde getan, volfürt vnd gesworen werden in aller der mazze als vorgeschriben stet vnd die egenant richtung weiset,
ane alle geuerde. j Mit Vrkunt ditz briefs, geben ze Wienn am Samztag nach dem Jngenden Jare, Nach Krists geburd drew-
zehen hundert Jar darnach in dem Siben vnd l Sechzigisten Jare.

Pergamentene Urkunde nnt anhängenden großen Neitersiegeln der Herzoge Albrecht und Leopold
in Gegenwart von vier herzoglichen Nöthen. Vergleiche Lichnowsky, Regest 834.

Vgl. oben Anmerkung zu Absch. 104, 110.

»SR

Wien. 45NN, 4. Januar (am Zinstag vor dem zwelfteu tag nach Weihnachten).

Staatsarchiv Zürich.

Abermalige Aufforderungder Herzoge vou Oesterreich au Zürich zur Beschwörung des Regensburger
Friedens: Die Herzoge Albrecht und Leopold von Oesterreich geben in Gegenwart ihrer Rathe und unter ihren
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großen anhängenden Reitersiegeln dem Peter von Thorberg, ihrem Landvogt in Schwaben,Argau und
Thurgan, Peter von Grünenberg, dessen Statthalter, Hermann von Brcitenlandcnberg, Johann von Frauen-
stld und Egbrecht von Goldenberg, ihren Amtleuten,Nathgcbern und Boten volle Gewalt, Zürich zur
Beschwörung der Richtung zu mahnen, welche unter Bestätigung König Carls IV. zwischen Herzog Albrecht sel.
und der Stadt Zürich aufgenommenund besiegelt worden, allen gcmeinlich und jedem insbesondere,nebst
Bollmacht alles dazu Erforderlicheim Nmnen der Herzoge zu thun.

Vgl. oben Anmerkung zn Nr. 104. Nr. 117. ISO.

ITT

Lucern. 4588, 7. März (an dem sibcnden Tag Mcrtzcn).

Staatsarchiv Lncern.

Der Thorbcrgische Friede: Peter von Thorberg, der Herzoge von Oesterreich Hauptmann und Land¬
vogt in Schwaben, Argan und Thurgau, gelobt den Frieden, den „erwirdig, edel vnd frome Herrn" zwischen
der Herrschaft Oesterreich einerseits, dem Schultheißen, dem Rath und den Bürgern zu Lucern, den Land-
ammiinnern med Landleuten der Länder Uri, Schwyz und Untermalden und dem Ammann und den Burgern
öu Zug und im Amte daselbst anderseits bis zum nächsten St. Jaeobstag und nachher auf einmonatliche
Aufkündnng„betädinget" haben, zu halten. Inzwischen soll Bruder Rudolf von Homburg an den Kaiser,
^ ^'lbst, Peter von Thorberg, an seine Herrschaft von Oesterreich werben, daß der Friede vom genannten
Si. Jacobstag (25. IM 1368) an auf zwei Jahre verlängert werde. Beilage 20.

Die Erklärung derHerrschaft über eine Verlängerung dieses Friedens aufzwei Jahre ist nicht vorhanden, dagegen bildet
die am 13. December 1369 unter Vermittlung von Zürich und Bern zwischen Herzog Leopold und Schwyz gemachte Ver¬
abredung wegen Zug (s. u. Abschied I2b) eine erste Verlängerung bis 11. Noveniber 1370. Wir haben kein urkundliches
Zeugniß darüber, welchen von den am 18. December 1369 dem Herzog bis II. November 1370 eröffneten Vorschlägen der¬
selbe angenommen hat. Nach der Aufforderung Carls IV. vom I. August 1370 (nicht 1371, s. u. Abschied 127) zu schließen,
scheint er sich für keinen von beiden entschieden zu haben. Doch beweist schon die Urkunde vom Ib. März 1371 (s. u. Abschied
129), daß zwischen Oesterreich und den Waldstättcn eine Vereinbarung statt gefunden haben muß, und die Urkunde vom 13.
Oktober 137b (s. u. Abschied 135) beweist ferner, daß seit dem 18. December 1369 eine Verlängerung des Thorbergischen
Friedens und zwar bis 23. April 1377 eingetreten ist, deren Urkunde aber fehlt. Diese Verlängerung muß zwischen dem
18. December 1369 und dem Ib. März 1371 stattgefunden haben, vielleicht in Folge der Regimcntsveränderung in Zürich im
Herbst 1370, welche dem Ablauf des Friedens (11. Noveniber 1370) unmittelbar voranging. Die Urkunde vom Ib. März
1371 (Abschied 129) zeigt, daß der am 11. November vorher ausgelaufene Friede bereits wieder erneuert war. Die Er¬
neuerung von 137S erstreckt sodann den Frieden um Zug zc. auf 10 Jahre vom 23. April 1377 an, d. h. bis 23. April 1337,
ebenso die Erläuterung vom 28. März 1376 (s. u. Abschied 137).

tTS

^."»<»8, AI. August (zc vsgendem Ougsten.)

Staatsarchiv Lueern.

d>- !i. »>. Richtn, B,,M ,md «»ndlml- -n W», ,,„ch dm, »«>-, »ur wird
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erslagenen mannes fremden", niemanden ailders soll inail darum „vehen". 1). Laildainmann und Landleute

gemeinlich zu Schwyz geben einen wörtlich gleichlautenden Brief, e. Landammann und Landleute zu Unter-

walden „obrunt vnd indrulit dem Kermvalt" geben einen den obigen gleichlautenden Brief.

Alle drei Urkunden sind von der Hand des Lucernischen Stadtschreibcrs Friller geschrieben.

Sitten. 11. Septemlier (<iio xi. m-znsis Ssptoinbris).

Staatsarchiv Lucerii.

n. Die Burger von Sitten und die Nichter, Gemeiildeil uild Landleute von Wallis (putrioto tsrrs

Vullosii voininuniter tum a blmitv Dvi suporius csuavr ötiain inkarins) sehen unter den gleichen Be¬

dingungen (wie oben 31. August) ihre Stöße, Mißhellung, Forderungen und Ansprachen an die Waldstätte und

Ursern auf ihre Freunde von Lncern. 1». Guichard, Bischof zu Sitten, Graf und Prüfect von Wallis, bestätigt

das eingegangene Compromiß und befiehlt seinen Amtleuten und Unterthanen, den Spruch, der ergehen

werde, zu halten.

Zu u. Es siegeln »nos aluss prsllioti cla Loclnno st oommunitatsa eis Harros st a monts Dsi guzzsrius —

pro nodia ot aliis aommunitatidno Vailssii omnibus«. Dutum Lslluui. Die drei Siegel hängen.

Zu I». Dutum in uustru uostro Lotv, mit anhängendem bischöflichen Siegel.

tSS

Zü rieh. I,1k»!), 18. Dccember (Zinstag vor St. Thomas).
Archiv Schwyz,

Unter Vermittlung von Bürgermeister und Rath zu Zürich und Nathsboten von Bern wird zwischen

Herzog Leopold von Oesterreich, der für sich und seinen Bruder Albrecht urkundet, und den Landleuten von

Schwyz verabredet, daß die Sache wegen Zug und dem dazu gehörigen Amt bis nächstkünftigen St. Martinstag

(11. November 137V) „in einem guten dinge ungefarlich besten" soll, so daß inzwischen niemand den Frieden,

welchen der von Thorberg gemacht hat, absagen soll. Dell Herzogen von Oesterreich solleil inzwischen auch

ihre Steuern, Nutzungen und Zinse zu Zug, zu Aegeri und zu Glums, wie bisher gewöhnlich, entrichtet

werden. Bis St. Martinstag sollen die Herzoge sich bedenken, ob sie Stadt und Amt Zug lim 3000 Gulden

an Schwyz verpfänden und in den nächsten fünf Jahren nicht löseil, oder aber ob sie einen dreijährigeil Waffen¬

stillstand mit Schwyz haben wollen auf Grundlage des gegenwärtigen Besitzstaildes. Wollten sie keines von

beideil, so soll doch der Thorbergische Friede bis Martinstag inclusive gehalten und Dawiderhandelnde voll

ihrer Obrigkeit zum Schadenersatz angehalten werdeil. Diese Satzung soll denen von Schwyz an ihre»

Bünden und Eiden unschädlich sein. Beilage ZV.

Tsch udi, I. 522 erwähnt noch einer besondern am 21. December (vf Thome Ap.) dieses Jahres 1369 zu Zürich

gemachten llebereinkunft für Glarus, daß Glarus der Herrschaft Oesterreich ihre Nutzungen und Zinse geben und dafür voi>

Oesterreich nicht angegriffen werden soll. Ebenso sollen auch die Grafen von Werdenberg und Sargans und die Leute vo»

Walenstadt, Wesen und in der March, Oesterreichs Diener, still sitzen gegen Glarus und dessen Eidgenossen von Zürich, M'

Schmilz und Unterwalden, wie Glarus Hinwider gegen ihnen und der Herrschaft Oesterreich.
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Im Jahr 1372 wurde nach Tschudi (ebenda) in Seckingen diese besondere Übereinkunft durch die Äbtissin von
Seckingen für Glarus erneuert.

Diese Briefe sind nicht vorhanden, dagegen wurden allerdings am S. Februar 1372 die im Lande Glarus versessenen
Gefälle, Zinsen, Nutzungen undEinkommcn des Gotteshauses Seckingen bezahlt „was vor vud sidert dcmVrluge, so zwischend
der Herrschaft Oesterrich vnd den Eidgnoßen gewesen, bis vf disen hütigen tag dis datums gefallen", bezahlt, f. die Quittung
der Äbtissin im Jahrbuch von Glarus, Urkunde Nr. 90 S. 273, ebenso am 17. April 1372 ein Vergleich zwischen dem
Gotteshaus Seckingen und den Landleuten von Glarus abgeschlossen, betreffend die Verpflichtung der Äbtissin, alle vier Jahre
einmal in des Landvogts Namen die Wahl der zwölf Richter und den Einzug der Zinsen zu besorgen — Negulirungen,
welche auf die kurz vorhergegangene Herstellung des Friedenszustandes durch Erneuerung und Erstrcckung des mit 11.
November 1370 auslaufenden Thorbergischen Friedens bis St. Georg 1377 hinweisen. Siehe oben Anmerkung zu 122.

IT«

Bern. 1370, 21. März (an dem einundzwanzigsten tag des Monats Merzen).
Archiv Frcibnrg.

Es verbinden sich Graf Rudolf von Nidan, österreichischer Landvogt in Schwaben, Argau und Thnrgan
anstatt der Herzoge von Oesterreich, so lange er ihr Landvogt ist, auch für sich und die Seinigen, mit Rath
des Bischofs Johannes von Brixen und anderer bei ihm befindlicher Näthe der Herrschaft,Graf Hartmann »
von Kybnrg, Landgraf in Burgund, und die Städte Bern, Freiburg und Solothurn zu Schutz und Schirm
gegen jeden unredlichen Angriff auf Leib oder Gut eines der Verbündeten oder ihrer Angehörigen,mit aller
iNacht auf Erkanntniß und Mahnung des geschädigten Theiles Hülse zu leisten, jeder Theil in seinen eigenen
kosten, innert folgenden Zielen: in den Landen Argau und Burgund zwischen Neuß und Are und diesseits
der Are von Frendenan zum Bützberg, dem Hanenstein und dem Lebern nach hinauf bis in den Lansanncr-
ü'o, von da der Schneeschmelze der Gebirge nach gegen Freibnrg und Bern bis wieder herab in die Are.
^ie Verbindung dauert bis nächsten St. Martinstag (11. November). Vorbehalten bleiben die alten Bünde
und Eide aller vertragschließenden Theile.

Abgedruckt Noouoil clo vridourg IV. x. 6ö. Nr. ISS, Solothurncr Wochenblatt, 1SI7, S. 44.

IT?.

Prag. 1370, I.August.
Staatsarchiv Zürich.

Carl IV., römischer Kaiser und König von Böhmen, gebietet den Burgermeistern, Rüthen und Burgern
gnneinlich der Städte Zürich, Bern und Solothurn und allen ihren Eidgenossen, ihre Eidgenossen von Schwyz
llnt Ernst dazu zu halten und zu weisen, daß sie die Stadt Zug mit dem dazu gehörigen Amt, das Land
Glarus, die Gegend Aegeri und alle andern Leute, Gerichte und Güter, die sie den Herzogen Albrecht und
^'opold von Oesterreich vorenthalten, ans allen Bünden und Eiden, wodurch sie sich mit denselben verbunden
hoben, ledig und los sagen und lassen und selbe „fürbaßer wider die egenante Herrschaft von Oesterrich
Vicht versprechen noch vertedingen in deHeine wise".

Das urkundliche Datum lautet: Geben ze Prag an Sanct PeterStag, den man nenet ackuincmla, vnser riche, des
römischen in demfünff vndzweinzigisten, des behemischen indem vier vnd zweinzigisten vnddes keisertumbSin dem sechzehnten
Jare". Danach bestimmt Blum er im Jahrbuch von Glarus III. 266 Nr. 88 in seinem verbesserten Abdruck der Urkunde
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das Jahresdatum auf 1370, während die altern Abdrücke Tschudi, I. 457, Solo th urner Wochenblatt, 1814 S. 313,

Schweizerischer Geschichtsforscher, X. S49 das Jahresdatum auf 1371 stellen. In der ersten Ausgabe dieses

Bandes, Abschied 30, Note, ist die Urkunde ebenfalls unter der Jahrzahl 1371 angeführt.

RS8

4 370, 7. ^Detober (an dem nechsten Mentag nach Sant Leodegarien tag des heiligen Bischofs.)
Staatsarchiv Lncern.

Bürgermeister, Ruthe, Zunftmeister und Burger der Stadt Zürich, Schultheiß, Ruth und Bürger der
Stadt Lucern, Ammmm, Rath und Burger der Stadt Zug, zu Aegeri und die in das Amt gehören, und
Ammanne und Landleute der drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden, schließen ein Verkommniß, das
nach einer Hauptbestimmungder Pfaffenbrief genannt wird. Beilage 34.

Die Veranlassung soll nach der gewöhnlichen Auffassung in dem nachstehenden Vorgange liegen:

„/Inno äomini M 000° 0xx° an des Heilgen Crüces abent zu herbst wart der Schultheiß von Lutzern vnd

Johannes in der Ow geuangen vnd wz bi derselben getat, als der Schultheiß vnd Johanns in der Ow selber gefeit hant,

die nachgeschribenen: primo Herdegen Bruno, item Wernher Gyel, item Niklaus Bruner, item Chuenzi Rugg, item

Johanns Snitdewind, item Winterturer, item Jos Egg, item Heinz von Tätingen, item Göler, item Albrccht propstz knecht."
Stadtbuch von Zürich II. 9. d.

RS»

Zug. 4374, 15. März (ze mittein Merzen).
Staatsarchiv Lncern. Archiv Schwyz.

Rath, Bürger und die Leute in der Stadt und dem Amt zu Zug „vß vnd inne gemeinlich"Urkunden,
daß sie den drei Waldstätten Uri, Schwyz und Unterwalden und der Stadt Lucern gelobt haben „um einen
Amtmann unter ihnen selber zu nehmen": Wenn sie einen Ammann nehmen wollen, sollen sie einen nehmen,
welcher der HerrschastOesterreich recht ist und den die Eidgenossensie zu nehmen weisen. Der soll sich der
Sache unterwinden und thuir, was er Zug, der Herrschastund den Eidgenossen billig thun soll. Bei jeder
Neuwahl, wenn der Ammann von den Zugern oder der Herrschaft abgesetzt würde oder sonst abginge, soll es
ebenso gehalten werden.

Abgedruckt Schweizerischer Geschichtsforscher, X. 249. Vgl. Segesscr, Lueerner NechtSgeschichte II. S. 35, Note 3.
Kopp, in der Helvetia VI. 35. und unten beim Jahre 1414.

ISO»

4374, 31. Mlli (Lodknto xroximo xost ksstum ?sntNsoostL8).
Staatsarchiv Luccrn: Missive.

Hemmann von Namstein, Bürgermeister, und der Rath zn Basel schreiben an Lncern: Es handle sich in
diesen außergewöhnlichen Zeitläufen um eine Verbindung der obern und Niedern Städte zum Widerstande
gegen die Bedrückungen, welche dieselben täglich erleiden müssen, und zur Sicherheit der Straßen. Lucern
möchte dieses bedenken, und falls es deßhalb zu Tagen käme, auch seine Boten dazuschicken, inzwischen aber
die Sache geheim halten.

Abgedruckt bei Theodor von Liebenau im Archiv für schweiz. Geschichte XVII. S. ÜS.
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RSR

Ze Vnderwulden. 4575, 14. Mai (an vicrzehndm tag Meijen).
Archiv tZbwaldcn.

Johannes von Waltersberg, Landaininan ztl Unterivalden nid dein Kermvald, und Rudolf von Halten,
Landamman zu Unterivalden ob dem Kermvald, Urkunden unter des Landes gemeinem Jnsigel zu ewigem
Gedächtniß („wand die mönschen hinschliffent als das Wasser, vnz wir wider kommen vf vnsern vrsprung")
über eine von den Boten von Lucern, Uri und Schwyz aufgenoinmene Kundschaft, betreffend die Steuer,
welche „ezlich vnser Lantlüt in etzlichen tagen" der Herrschaft von Wolhusen gegeben hatten, und die nun
seither Herr Peter von Thorberg von denselben zu Händen der Herrschaft Oesterreich gefordert hat, die
Landleute aber zu geben verweigerten, indem es nicht eine Steiler von Rechts wegen, sondern nur eine
erbeteile Steuer für den Schirm durch den Wald von Entlibuch her und nur so lang die Herrschaft von
Wolhusen „lebti", gewesen und dem Grafeil von Straßburg nachher nur unter der Bedingung der An¬
erkennung dieses Characters gegeben worden sei. Die Boten der Eidgenossen, von Lucern Peter von Gun-
doldingen,Schultheiß, von Uri Johannes der Meyer von Oerzfeld, von Schwyz Conrad Abyberg, Land-
ammann, kamen zuerst nach Stans unter die Linde bei der Spilmatt „da vnser Landlüt gemeinlich nid dem
kermvald bi enandan waren vnd ouch etzlich obrunt dem Kernwald". Hier sagten einundzwanzig namentlich
genannte Landleute als Augeil- und Ohreuzeugenvor ihnen aus: „Das die selb Stur vfgesezzet wurde einer
Herrschaft von Wolhusen dur schirm dur den Wald har von Entlibuch vnd gebin die selb Stür nit von recht,
wand von bette wegen, vnd wenne die Herrschaft von Wolhusen abgieng, so sölt ouch das selb ab sin.
Wölken ouch die selben boten (— des Grafen von Strasbcrg —) um die Stür in derselben wis bitten, so
wölten st sich darumb eis guten bedenken, vnd bctin ouch da die selben Kotten die Stür in derselben wis".
Darauf ritten der Eidgenossen Voten nach Sarnen in den Grund, wo die Gemeinde der Landleute ob dem
Kermvald versammelt war. Hier sagten vorerst fünf Landleute eidlich aus, daß sie als Augen- und Ohreil¬
zeugen zugegen gewesen, als Graf Jiner sel. von Straßberg und sein Amtmann Jost von Ruswyl vor die
Kirchgenossen zu Giswyl kamen lind jene Steuer unter der Anerkennungverlangten, daß es eine, erbeteile
Steuer und nicht eine Steuer von Rechts wegen sei, lind daß dafiir die Herrschaft Wolhusen fiir jeden
Schaden einzustehen habe, der den Landleuten durch den Wald von Entlibuch her geschehe. Dieselbe eidliche
Aussage thaten an demselben Ort zwei Landleute, die es gehört hatten, als Graf Jiner sel. und der genannte
Amtmann deßhalb vor die Kirchgenossen von Sächseln gekommen waren lind noch zwei andere. Darauf
bateil und mahnteil die Landleute die Eidgenossen, daß sie ihnen nach den Bünden beholfen sein wollten,
wenn sie dieser Steuer wegen init fremden geistlichenoder weltlichen Gerichteil oder in anderer Weise als
»nt dem Recht und an den Stätten, da es nach Recht lind Billigkeit zu geschehen habe, angegriffen würden.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel des Lands Unterwaidcn. Regest im
Gcschichtsfreund, XX. S. 227.
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RZT.

4 574, 20. Mai (an dem zwcnzigstcn Tag Weyen.)
Staatsarchiv Bern.

Um die Stöße, Schaden und Aufläufe, welche „nuwliugeu bescheheu sind" zwischen Wallis lind Hasle,

haben die Boten der Eidgenossen von Zürich, von Lucern, von Uri und von Schwpz eine freundliche Richtung

gemacht; diese zu halten verspricht Bern, als Hasle's Herrschaft; Landamman und Landlente daselbst be¬

stätigen sie ebenfalls, als mit ihrem Willen und Gunst geschehen.

RAA.

1574, 1. December (Freitag nach St. Andreastag).

Staatsarchiv Luccr».

Peter von Thorberg, Hofmeister der Herzoge von Oesterreich, hatte, als Pfandhcrr der Herrschaft Wol¬

lhuse», mit Unterwalden .llrieg und Stoß um etliche Rechte, Nützen, Steuer, Fälle, Zinsen „vnd bezzerung";

aber die von Zürich und von Lucern brachten „das zuo taidingen". Unter vorstehendein Datum gibt nun

aus Rheinfelden Herzog Leopold für sich und seinen Bruder Albrecht Willen und Gunst dazu uud bestätigt

auch den Brief, welchen die beiden Städte von dem von Thorberg darüber haben.

1Z4

4.574, 2. December (Samstag nach Andres).

Staatsarchiv Luccr».

Der Burgermeister und die Heimlicher der Stadt Basel schreiben vertraulich an Peter von Gundoldingen,

Schilltheiß zu Lucern, ebenso an den Schultheiß zu Bern und an Johann Erishaupt zu Zürich: Da man

gegenwärtig „vf erber Stette mit großen vfsetzen stellet", die Herren einander rathen und helfen, Herzog

Leopold von Oesterreich und der Bischof von Basel ein Bündniß unter sich gemacht habeil, die Herren von

Kyburg dem Herzog Thun übergeben wollen, was alles Bern und andere Städte vielleicht nahe angehen

werde, auch Zürich uud Lucern mit der Herrschaft Oesterreich zu thun bekommen dürften, so sollteil auch die

Städte, namentlich Lncern, Zürich, Bern und Basel, die von Alter her in guter Freundschaft zu einander

gestanden, sich' näher verbinden, um gegeil die Herren mächtiger zu sein. Es brauchte nur die Verabredung,

daß jede der verbundenen Städte auf den Schaden desjenigen zieheil wolle, der eine unter ihnen angriffe,

so würde manche Bedrängnis) ein Ende habeil. Man soll sich in den Rüthen der Städte heimlich über diese

Vorschläge beratheil, und im Fall sie Anklang finden, es ebenso zu Tage bringen.

Abgedruckt bei Th. v. Liebenau im Archiv siir schweizerische G. XVU. »7.
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RS5.

Baden, i s»7t>, 13. October (Samstag vor St. Gallus).

Archiv Schwyz. Staatsarchiv Zürich.

Herzog Leopold von Oesterreich verlängert den ans St. GeorgStag 1377 auslaufenden Waffenstillstand
mit Uri, Schwyz und Untcrivalden und ihren Eidgenossen wegen der Stadt Zug auf zehn ganze Jahre nach
dessen Ausgangstag, in gleicher Weise wie der frühere Stillstand gewacht ist, und niunnt die Bürger und
Leute aus Zürich, Veru, Lucern und den Waldstättcn und ihre Angehörigen und Eidgenossen,die während
dieser Zeit in feinem Gebiet inwendig den Wassern wandeln, in seinen Schirm, so daß auch die Scinigeu,
welche in die Gebiete der Eidgenossen wandeln, Schirm haben sollen. Auch soll von beiden Seiten gesorgt
werden, daß kein Theil den andern innert den genannten Wassern oder sonst ohne Recht angreife. Beilage 5L

glitt.

Baden. 1 ."»73, 13. October (Samstag vor St. Gallus).

Staatsarchive Zürich »»d Bern.

Herzog Leopold von Oesterrrcich macht, insbesonderezu Widerstand gegen die Gesellschaft (des Enguer-
rand von Coucy) und die', welche mit ihr ziehen oder wer bis zum 1. Mai nüchstlunftig auf ihn oder die
von Zürich und Bern inwendig den Wassern mit Macht ziehen wollte, ein Bündniß mit den beiden genannten
Städten für gegenseitige Hülfe mit aller Macht auf Mahnung des zunächst bedrohten Theils zu Beschirmung
des Landes innert den Wassern. Zürich verspricht, auch seine Eidgenossen von Lucern, Bern verspricht,auch
seine Eidgenossen von Solothurn eintretendenFalls zu Hülfe zu mahnen. Beilage 55.

Tschudi I. 4SS und Königshofen S. 334 erzählen ausführlich die Verhandlltngen der Eidgenossen, welche vor
Abschluß der beiden Verträge von Baden am I3.October in Zürich stattgefunden haben sollen. Eine urkundliche Aufzeichnung
darüber ist nnsersWissens nicht erhalten, allein dieErzählung stimmt mit dem Inhalt der beiden Verträge und denSchlttssen,
die sich daraus ziehen lassen, so wie mit dem Eingang der Urkunde vom S3. März 1376, s. u. Abschied 137.

R37.

Nheittfeldon. 4571», 23. März (Freitag nach V.F.Tag in der vastcn).
Archiv Schwvz.

Hcrzog Leopold von Oesterreich erneuert auf elf Jahre, von St. Georgstag (23. April) dieses Jahres
on gerechnet und darnach aus Absagen, den ThorbergischenFrieden mit Lucern, Uri, Schmilz, Untcrivalden
und Zug, uiit Negulirung des Verfahrens zur Schlichtung allfällig inzwischen einfallender Streitigkeiten und
Ausstellung eines inmlns vivsucli, betreffend die Verhältnissevon Stadt und Amt Zug. Beilage 54.
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138.

1576, 7. September (an vnser frowen abend im Herbst).

Archiv Schnivz.

Bruder Hartmauu von Werdeilberg, S. Johmmesordens, verspricht mit Zustimmung seiner Brüder

Johannes und Heinrich, falls er Comthur zu Wädeuswpl werden sollte, den Landleutcn von Schmilz in Krieg

und Frieden gewärtig zu sein. Abgedruckt Tsch » di l. 40«.

139.

1577, 8. März (an dem Sunnentag zc mitter Fasten).

Staatsarchiv Lnzern.

Es ivar zu Lucern ein Tag vieler Herren und Städte, und der Eidgenossen Boten; vor ihnen schwur

Herr Peter von Thorberg Ritter, „der do Lantvogt was", daß er Luccru mit der Herrschaft Oesterreich

Landen und Leuten gegen „dien von Numlang" rathen und helfeil wolle, damit der Stadt Burger „abgeleit"

und cutschädigt werdeil. Diese Erklärung gabeil den Lucernern unter vorstehendem Datum Ammanne und

Landleute von Unterwalden „ietwedrunt" dem Kernwald einmttthig, nachdem sie ihre Boten vor sich gerufen

und verhört hatten, wie sie voll demselben Tag geschieden seien.

Von Heinrich von Rümlang, dem altern, für ihn, Bruder, Vettern und Helfer, empfingen die von Luccrn sieben Fried-
bricfe von 1. August, 1372 bis 2. März 1373: Stadtarchiv Lucern.

110

Schaphausen. 1577, 1 4. März (Samstag nach Mittesnsten.)

Archiv Basel.

Münzconventioil zwischen Herzog Leopold von Oesterreich, den Grafen von Kyburg, Habsburg, Neuen¬

bürg, dem Freien von Krenkingen und den Städten Basel, Zürich, Bern und Solothurn.

Wir Lüpolt zc. Wir Graf Rudolf') von Habspurg, Graf Hartmann von Kyburg, Grefin Elsbeth von Nüwenburg, Ich
Hannemann von Krenkingen, ein frye. Wir die Bürgermeister, Schultheißen und Rete ze Basel, ze Zürich, zc Bern vnd ze
Solotern veriehen vnd tun kunt osfenlich mit disem brief: Wonde vil großer gebresten vm der Münz wegen in difen Landen
dahar gewesen sint, sin wir mit guter vorbetrachtung vnd mit zitigem rate diser nachgeschribner tegeding vnd ordnung
überein komen vnd habent versprochen vnd globt, daz wir die halten vnd voilefüren sullent vnd wcllent vntz vff difen nechsten
sant Georientag vnd dannanthin fünfzehen gantze Jare nach einander, ieglicher da er gewalt het, Wir der egenant Herzog
Lüpolt in vnscrn Stetten Friburg, Schaffhusen, Vrisach, Zovingen vnd Bergheim vnd in den Landen vnd Kreisten, darin die
Münz gat, Wir die vorgenanten Graf Rudolf von Hapspurg, Graf Hartmann von Kyburg, Grefin Elsbeth von Nüwenburg
vnd ich Hannemann von Krenckingcn in den Stetten Louffenberg, Nüwenburg, Burgdorf vnd ze Thüngen vnd als verre unser
Münz gat vnd wir gewalt habent, vnd wir die vorgenanten Bürgermeister, Schultheiß vnd Rete in den obgenanten Stetten.
Vnd sint das die tegeding vnd ordcnung. Des ersten, daz die von Friburg in Brisgow bliben sullent bi ir Münz, die si ich
flahent, das ist zehcn Schillinge für ein Guldin vnd sol man der geben vmb ein Mark Silbers nit mere denne zwei pfunt vnd
sechszehen Schillinge derselben pfeningen vnd sullent anderhalb lot fpise tun zu der Mark vnd sullent schroten vff viere lot
vierzehcn Schillinge. Man sol brennen vßcr fünfzehn Schillingen vnd viere Pfenningen viere lot vincs silbers vnd sullent

die fünfzehen Schillinge vnd viere Pfenninge wigen viere lot vnd andcrhalb quinsit vnd sullent den knechten von der Mark ze
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lone geben zehen Pfenning vnd vf zweinzig Mark zwei lot zc fiirgewicht. — Item Basel, Vrifnch, Zoningen, Lousscnbcrg,
Thiingen nnd Bcrgheim snllent slahen fnnfzehen Schillinge für ein Guldin vnd sullent vmb ein Mark Silbers mit mcr geben
denne viere phunt und viere Schillinge derselben Müntz vnd sullent tun viere lot spise ze der Mark vnd sullent schroten nüne-
zchndhalb Schillinge vff viere lot derselben Pfenningen, sullent wegen ein phundc vnd drye Schillinge vnd zween ptzennmge
sünfe lot vnd dieselben fünfc lot snllent geben viere lot vines silbers, so man si versucht vsser dem füre; vnd den knechten sol
man geben von der Mark ze lone sechszchen phenningc vnd vff zmenzig Mark drü lot zc fiirgewicht. Item die von .llybmg,
die Grcsin von Niiwcnburg, die von Zürich, von Berne, von Solotern vnd von Schaffhusen sullent slahen ein phunt für ein
Guldin vnd sullent geben vmb ein Mark Silbers sünfe phunt vnd zwölf Schillinge derselben Münz vnd nit mcr, vnd söllent
wn zu der Mark viere lot spise vnd sullent schroten vff viere lot ein phunt vnd sünfe Schillinge vnd drye phcnninge vnd sol
wegen dryßig Schillinge vnd achtzehen phenninge sünfe lot-), dieselben fünfc lot sullent geben vsser dem füre, so man st
versucht, viere lot vines silbers! den knechten von iedcr Mark sol man geben ze lone zwcne schillinge vnd acht phcnmnge vnd
vff zwanzig Mark drü lot ze für gewicht. — Item man sol such die phenninge versuchen e daz man si malet vnd sol ouch der
die phenninge ze malende hat, swern ze den heiligen, keinen ze malende, denne die, die im die antwurtcnt, die zu derselben
Münz gesetzet sint ze versuchen, vnd wenne man si versucht, welches werk denne ringer funden wirt, denne hienach gcschnben
stat, das ist die zehen Schillinge am Vicrdung zwcne phenningc, item der fünfzehen Schillingen am Vierdung drye phenninge,
item das phunt am Vicrdung viere phenninge; weihe aber ringer funden wurden, die sol man wider insctzcn vnd brennen
vnd sol der Münzmcister den schaden haben. Wurde es aber als swache funden vnd als dik'), daz die, die eS versuchten, vff ir
cide duukte, daz es ze geuarlich wcre<), so sol man zu dem Münzmeister richten nach recht.—Item wer die phcmnge beschrotct,
dem sol man die Vinger abstachen vnd hencken. — Wer ouch dis nüwen pheninge verliset vnd si brennet, der sol lib vnd gute
verfallen sin dem Nichter in dem Gericht, da er es tut. — Vnd wer silber oder dis gemllnzct Pfenninge von dem Lande surt,
wer im die nimet, der sol es halbes haben vnd dem Nichter, in des Gericht er es nimet, halb geben. Würdent aber si im mit
gcnomen vnd wurde Jcmant darumb angesprochen vnd mit zwein erbcrn mannen erzeiget, oder möcht er sin mit dem eyd nüt
vsgan, so sol das gute dem gcricht veruallen sin, als ob es im vff dem Lande genomen werc vnd sol das der Nichter bi sincm
eyd nemcn vnd hat er sin nüt, so sol man im sin Hände abslahen. — Es ist ouch beredt, wer der sie, er sie Herr oder Stctte,
die Münz habent vnd vff dirre dryer°) Münz eine nit slahen wölte vnd wölte etuwan bi der bösen Münz bliben, dero Münz
sol man verrufen in allen Münzen, daz die niemandc neme, vnd wer die slug, er si Münzmeister oder knecht, wa die begriffen
wurden, ab den sol man richten nach recht, ane geuerde. — Wer ouch dieselben bösen Münz vnder die andern Münz brecht ),
si werent geistlich oder weltlich oder frawen oder man, ab dem sol man richten als vor geschriben stat. Man sol ouch für
Mitwuchen, die nu nach dem Sunnentag ze miteruasten schirrest kumet, in allen Münzen nüt mere slahen, denne dis nüwen
phenninge. Welher Münzmeister dawider tcte, der sol die pene liden, die darüber gesetzet ist. — Ouch sol man für den nechstcn
künftigen Phingsttag der alten Angstern von keinen Münzen me nemen vnd bi welhem man si vindet, wo das ist, bi dein sol
man si schroten vnd wer des schrotens ungehorsam were, i>em sol es an lib vnd an gute gan. — Item ieder Herr oder ie die
Statt, die die Münzen habent, die mugent daselbs den Wechsel besetzen, wie man nemcn sölle die alten Angstcr vnd die nüwen
bösen Angster gegen den nüwen guten Münzen, die man nu da slahende wirt, vnd wie si den Wechsel besetzent, also sol ouch
denne der Wechsler oder der Münzmeister, der da den Wechsel hat, die alten Angster vnd die nüwen bösenAngster in demselben
tousfe hin in nemcn vnd im der nüwen guten phcnningen hinusgcben als der Wechsel daselbs besezet ist vntz vs den obgcnantcn
Phingsttag. Vnd sol ouch derselb Wechsler oder Münzmeistcr dieselben Angster schroten vnd brennen. Weri aber daz derselb
Wechsler oder Münzmcister denselben Wechsel also jemanden verseiti, der sol demselben ze beßrunge geben ein phunt der¬
selben nüwen phenningen vnd sol im der Nichter in derselben Statt vnverzogenlich darumb zu im richten, es were denne
daz er gestern möcht, daz er des nüwen geltz nüt hctti, ane geuerde. Ouch sullent alle Münzmeistcr zu den Heiligen swercn,
das also vngeuarlich ze haltende vnd ir knecht ouch darzu ze haltende ze sweren.die phenninge glicher zu demSeyer ze schrotende,
vngeuarlich. — Wer ouch vmb diser stucken deHeins angesprochen wirt, daz er es überfarn habe, wer der ist, es sie Man oder
Wib, das sol man mit zwein erbern Mannen erzügen, oder mag er des mit sinem eyd nüt unschuldig werden, so sol er das
recht darümb liden, als vorgeschriben stat. — Es sullent ouch alle Herren Landvögte vnd Amptlüte vnd alle Vögte, Schultheiß
vnd Nete in den Stetten, die die Münzen haben, sweren dise stucke in den kreißen, do dis münzen gant, alle ze halten vnd ze
vollefllren vnd getrüwlich ze besorgen vnd ouch darumb ze richten die Jarzal vs, ane alle geuerde. Wenne ouch die Lantuögte,
Amptlüte vnd Nete verkert werdent, so sullent die nüwen, so an derselben statt kommt, sweren als die vordem getan habent.
Were ouch ob jemant, der in disen Münzen seßhaft were, ein Münz erworben hctt oder erwürbe, der sol diser drycr ordnungc
eine nemcn vnd sol onch die versorgen mit bliesen vnd eydcnzehaltcn, in aller der wise als vorgeschriben stat. Tete er b>^ -
so sol man sin münF verbiete» vnd nüt nemen als mite die münzen gande, die gehorsam sint. Wer im
der sol die pene liden, als ob er es von dem lande fürte. — Ouch sol man dis nüwen Münze in allen Stettm vn . '
vute si gande, nemen.iegliche nach dem Wechsel als es sich gepührt vnd als vorgeschriben stat. Vnd ze Vr un c vn

S
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aller diser vorgeschribenen fache vud ordnunge, heißen wir unser Jngesigele henken an disen brief.—Vnd wie wol wir der
obgenant Herzog Lüpold uns darumb für die egcnant unser Stete Driburg in Brisgow, Schafhusen, Brisach, Bergheim und
Zofingen angenomen haben ze uollefüren vnd stete ze haben watz vorgeschriben stat, so habent si doch ire Jngesigele durch
besser gedenknuß vnd Sicherheit ouch gehenkt an disen briesf. Dauon bekennen vnd veriehen wir die Burgermeister, die
Schultheiß vnd Rete derselben Stettc, das die obgenanten tegdinge vnd ordnunge mit vnserm guten willen vnd rate beschechen
sint vnd daz wir nach heißen des hochgebornen fllrstcn, unseres gnedigen lieben Herrn, des vorgenanten Herzog Lüpolts, ouch
haben gcuestnct vnd bewart disen brief mit der egenanten unser Stette Jngesigele. — Wer ouch ob discr Brief nüt volleclich
mit den Jngesigeln, die daran gehörent, besigelt wurde, so sol er dennoch in sinen Creften bliben, vnd wer in nüt besigclt, des
Münze sol man verrufen vnd nicht nemen, ane alle gcuerde. Geben ze Schafhusen am Sambstag vor dem Sunnentag ze
Mitteruastcn so man singet vstaro, anno vxxvij"."

Concept in Notulnsform in der Sammlung Münzschriftenund Münzabschiedc.

Die Urkunde bei Natilo, Nonumonts II. 1161 Hr. 816 nennt statt des Grafen Hartmann von Kyburg den Grafen
Rudolf von Kyburg. Da Graf Hartmann am 29. März 1377 starb und ihm Graf Rudolf, fein Sohn, folgte, so schließt
Münch in der Argovia VIII. 363, daß die Basler Urkunde ein nach Feststellung der Vertragspunkte vor diesem Tage
ausgefertigtes Dokument, die urkundliche Ausfertigung der Briefe aber nach demselben mit Umänderung des Namens
erfolgt sei.

IVlatils a. a. O. gibt den Abdruck nach einer „vidimirten Abschrift im Staatsarchiv Zürich". Aus den Nachfor¬
schungen des Herrn Staatsarchivar Stricklcr ergibt sich jedoch, daß eine solche Abschrift ebenso wenig als eine Original¬
ausfertigung im Zürcherischen Staatsarchiv vorhanden ist; vielleicht lag dem Abdruck Matiles, nach Meyers Bracteaten
S. S Anm. 3, eine in der S chinz'schen Documentensammlung Vom. lUisosU. in der Stadtkanzlei Zürich befindliche Abschrift
unter, die aber ebenfalls nicht mehr vorfindlich ist. Ebenso wenig findet sich eine besiegelte Originalurkunde des Vertrags
in den Archiven von Bern, Solothurn und Neuenburg.

Ohne Zweifel dürfte diese Convention, wenn je in Rechteskraft erwachsen, doch bald wieder außer Kraft getreten sein.
Daß schon sehr bald wieder abändernde Verhandlungen gepflogen wurden, beweisen die in dem Basler Brief von anderer Hand
angebrachten Correcturen, welche den Hiuweisungen im Textabdruck entsprechend hier notirt sind:

r) Statt Rudolf von Habsburg, der gestrichen, steht darüber Hans von Habspurg. (Graf Rudolf von Habsburg starb
im September 1377.)

2) Nota: vj lot doch also daz des silbers belibe vnd man es doch vinde.
2) „vnd als dik" ist gestrichen und dafür gesetzt: „über drü mal".
<) nach „geuarlich were" Zusatz: „die ouch sweren sollent zen heiligen, das für min Herrn vnd rate ze bringen".
°) dryer Münz ist gestrichen: es steht darüber zweyer.
°) nach „brecht", Zusatz: „gcuerlich". H

Vergleiche Münch, in der Argovia, VIII. S. 364 über die Verhandlungen von 1382—1383.

T4R

4378, 29. Juni (an dem nechsten Zinstag vor Sant Johannstag ze sungichten).

Archiv Uri.

Landammann und Landleute von Unterwalden ob und nid dein Kernmald setzen ihren Streit mit denen

von Lucern um den Vürgenberg auf elf benannte Boten von Nri und Schwyz und geloben, deren Spruche

nachzuleben. Pergamentene Urkunde mit anhängendem LandeSsiegcl von Unterwalden.

Ein gleicher Anlaßbrief von Lucern liegt im Archiv Schmyz.
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!57ii, 24. Jllllt (an Sant JohannStag ze Sungichten).

Staatsarchiv Luccr».

Boten: Uri, Conrad der Frauen, Latidammann, Johannes von Nndcnz, Johannes von Moos von Massen,

Henrich von Retzrieden und Heinrich ze Hurnsclden; Schwyz, Ulrich von Stauffach, Landannnann, Rudolf Ne-
^>ug, Werner Lilli, Gylie von Schwyz, Werner Stapfer und Werner Schräder von Muotachthal.

Zunschen ihren Eidgeirossen, den Bürgern von Lucern und den Landleuten von Unterwalden, waltete
streit um den Bürgenberg; nach den geschivornen Briefen wurde er an die beiden Länder gesetzt. Die Boten,
nachdem von jeglichem Theilc je vierzehen ehrbare Männer Kundschaft gegeben und beschworen, schieden den
streit und bezeichneten die Märchen, inner welchen der Vürgenberg den Lucernern gehören, außer diesen aber
"^s „die tylchcr von Buochs ze Vnderwalden für ir gemeinmerke" haben und nießen sollen.

Die Namen der Voten enthält nicht die Spruchurkunde selbst, sondern die beiden Anlaßbriefe vom S2 Vrach-
monat, jener von Lneern im Archiv Schwyz, nnd der von Unterwalden im Archiv Uri, s. o. Absch. 141.

I4Z.

4,">7!i, 14. Jull (an St. Margreten Abend, der heiligen Magde).

Stadtarchiv Lucern.

Einunddreißig von Uri und Schwyz, von den beiden LMdern gesetzt zu den Stößen zwischen Lneern
und Unterwalden, da seit dem Ausspruch der Eilf mit den Burgenberg gegenseitiger Angriff geschehen war,
^kennen hierüber nach der Mehrheit und sprechen: Die von Lucern geben denen von Äirsiten um das weg-
üuwnunene Vieh 50 Gulden, hinwieder stellen die von Unterwalden Ulrichen von Eich und Rudolfen dem
- >mer, jenem die genommenen 2, diesem die 4 Rosse mit Sattel, Zaum und Haber zurück, Letzterer aber

U'znhlt dem Spilmatter für seine und seines Knechtes Zehrnng 2'/s Pfund Pfenninge und 3 Schillinge;
nullit ist tzie Sache abgethan, nur daß die Einunddreißig sich auch ferner erkennen wollen, ivofern sie etwas
^ gössen hätten oder weiteres vernähmen.

Abschriftliche Urkundy.

144

4?79, 31. (in omniuin ganetorum.)

Staatsarchiv Lucern.

tU'bereinkunft der vier Waldstätte über d^e Behandlung von Freveln und Friedbrüchen:
„Dts sint die stucke, die unser lieben Eitgnoßen von Vre, von Switz vnd von Vnderwalden mit vns dem Schultheißen,

dem Rate vnd der Gemeinde der Statt ze Lucern vfgesetzt haben ze haltende gegen einander vsse vnd inne in diso
nachgeschribne wise, dur daz wir vil missehelle tugentlich fiirkummen vnd alle zit mit einander» in guter friintschaft
vnd einhellekeit bliben mugen.

Zem ersten, welre vnser burger ze Lucern einen krieg in der drijer waltstette dehcincr an vahct mit warten oder
vnt wercken, vnd sich das vindet mit zweier erbarcr manne gezügnisse, der sol vns dem vorgenantcn Schultheiß vnd
-!at bessern fünf Pfund zu der Buße, die er in dem lande, wo er disen krieg angcuangcn hat, verschalt het nach des
selben lands recht vnd gewonheit, vnd sol man die fünf phunt von im »einen ane gnade, also das man st ime nüt
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ablassen noch schenken sol, weder durch bette, frttntschaft, miet noch durch kein ander sache. Ist er aber als arm an
gute, daz er die fünf phunt nüt haben mag, so füllen wir ime unser Statt ze Lucern fürderlich verbietten ane gnade,
das er niemerme darin kome untz das er die fünf phunt gentzlich bezalt. Vahet ouch deHeiner vs den vorgenanten
Lendern einen krieg mit warten oder wcrcken an in unser Statt und sich das rindet mit zweier erber manne gezügnißc,
der sol den Lantlütcn, wo er denne Lantmann ist, ouch fünf phunt bessern, ane die büße, die er in unser Statt nach
derselben Statt recht und gewonheit verschult hat, und sol man die fünf phunt »einen ane gnade als da vor, und ob
er vor armut nüt haben mag, so sol man ime das lant verbieten in alle die wise als da vor von worte ze worte
gcschriben stat. Hicbi sol man aber eigentlich merken, ob vnstr bürgere ze Lucern deheiner hier in der Stat ze Lucern
mit deheinem unseren Eitgnossen vs den vorgcnanten lendern deHein krieg an vahet vnd sich das rundet, als davor,
der sol ouch fünf phunt bessern in alle die wise vnd meinuuge, als da vorgcschriben stat.

Wer ouch ze einem kriege oder gestösse kunt, wer der ist, vnd vnglich scheidet vnd sich das vindet mit zweier
erberer manne gezügnisse, der sol ouch fünf phunt bessern ane die büße, die er verschult hat, in alle die wise als vmb
die fünf phunt do vor von worte ze worte geschriben stat.

Fügte sich ouch, das got lang wende, das unser burgcr deHeiner in den Waltstettcn oder unser Eitgnossen deheiner
vs den Waltstetten hie in der Stat erstochen, gewundet oder so verre geslagcn wurde, das er an sinem libe merklichen
gebresten gewunne oder ane das stoße von herter rede wegen habende wurdent, was stoße es denne were, wenn solich
vnfug vnd vnlust beschicht, wil er das rechen, das sol er tun au dem schuldigen, do sich vindet, der daran schuldig sie
vnd nüt an des schuldigen fründen oder gesellen, die keine schuld daran habcnt, vnd sol ouch den selben fründcn oder
gesellen harumb nüt übel tun, weder an libe noch an gute, noch das von sinen fründen schaffen. Wer das übersehe,
vsse oder inne, der sol bessern fünf phunt, ze glicher wise, als da vor in dem ersten stucke geschriben stat. ane die büße,
die er verschult hat nach der Stat oder des landes, do dis beschechen ist, recht vnd gewonheit.

Vnd behalten vns selben alle zit gegen einander vor in dirre satzunge vnscr Stat vnd der Lcndcrn recht, friheit
und gute gewonheit, als wir gemeiulich vnd sunderbarlich von alter harkomen sint, mit namen unser bllndc, die wir
zusamen gelobt vnd gesworn haut, nach dem vnd unser geswornen briefe wisent.

Datum st avium iu vigtlia oinuium sanvtorum gut? auuo elomiui bl. EDD. DXX. novo."
Urkunde auf Papier, abgedruckt GcschichtSsreund, XI. 181. Vgl. Scgesser,

RechtSgcschichtc von Lucern, II. 21.
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Aucern. 1581, 22. April (Morndeß nach dem Suutag als man singet (ZuasimoäoKsuiti).

Staatsarchiv Bern.

Die von Bern nnd von Unterwalden, wegen der Letztem Uebergriffean Peterinan von Ninggenberg,
der zu Bern und zu dessen Burgern von Thun gehört, an denselben von Thun und denen, die zu ihnen und
zu Vorn gehören, und an desselben Peters Beste und Leuten, vereinbaren sich, und erwählen Schiedleute:
Bern, Ulrich von Bubenberg, Schultheißen, und Nicolaus von Eisenstein; Unterwalden, Arnold von
Omisried und Berchtold von Zuben; gemeiner Mann soll sein Walter von Tottikon, Landmann, zu
Unterwalden. Diese haben die Minne zu suchen, wenn sie selbe an den Theilen finden, oder sprechen nach
Recht; wer dann den Spruch nicht hält, verfällt um die Sache und um 2l)0 Mark Silbers; wird nicht
bezahlt, so müssen zehen Männer, acht Tage nach Mahnung,zn Lucern leisten; klagt der eine Theil über den
andern, daß er nicht Wort halte, so sollen sie es von beiden Seiten vor die Eidgenossen bringen, die ihre
Boten nach Lucern senden werden. Diese Verfügungen sollen den ewigen Blinden keinen Abbruch thgn.
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Luceru. 4581, l 3. Juni (an vnscrs Herren Fronlichnamstag).
Staatsarchiv Liiccrn.

Landmarchenstreitum Alpen, Weiden und Wälder, zwischen Entlibuch und Unterwalde>l ob dein Kernwnld.
Schiedleutefiir Entlibuch: Rudolf, Propst zu Münster im Argon, Ritter Rudolf von Hallwil, Ritter Hemmau
von Grünenberg, Jungher Werner Schenk von Bremgarten, und Johannes, Schreiber von Rothenburg!
Schiedleiüefür Uuterwaldeu: Johannes Hösche von Zürich, Gilg Spilmann von Bern, ClauS von Matte
van Luccru, Johannes von Rudenz von Ilri, und Gilg von Engiberg von Schwpz; Obmann: Peter von
Gundoldingen, Schilltheiß zu Liiceru. Der Laudvogt Walter voll der alten Klingen, Freie, welcher im
Rainen des Herzogs Leopold von Oesterreich die fünf Schiedleute für Entlibuch bezeichnete, hatte auch zu
bestimmen, aus welcher der drei Städte Zürich, Bern oder Luccru er den Obmann wolle! er wählte den Rath
der letzten Stadt, und dieser bezeichnete ihren Schultheißen. Die zehen Schiedleute und der Obmann, nachdem
ste von jedem Theile zwanzig Laudlcute zu sich genommen, giengen auf die Alpen, und untersuchten die
Landmarcheil an Ort und Stelle; worauf sie, als beide Theile „cinualteklich" ihnen „minnen und rechtz gcntzlich
getruwet", den einhelligen Ausspruch thaten: 1) dje Landmarchen werden bestimmt angegeben und bezeichnet;

haben die Landleute oder Jemand insbesondere,Mann oder Weib, Pfaffe oder Laie des einen Theiles
Güter, Eigen oder Erbe in der Landinarch des andern Theiles, so bleiben sie unbekümmert im Besitze ;

Streitigkeiten, die sich hierum ergeben sollten, oder wenn Vieh von der einen Seite auf die andere ge¬
lneben würde oder liefe, werden von beiden Theilcn in Güte abgethan, und, wo sie sich nicht vereinigen
können, vor den Zehen und dein Eilften in Lucern beigelegt; 4) jeder abgehende Schiedman soll je von dem
^andvogt, oder von den Städten und Ländern ersetzt werden.

Abschriftliche Urkunde, abgedruckt bei Th. v. Liebenau, im Archiv für schweizerische G. XVII., Urkunde Nr. SS.

mit dem unrichtig übersetzten Datum 13. Juli.

147.

Lucern. 4581, 13. Juni (an unseres Herren FronlichnamStag).
Archiv Lbwaldcn. Staatsarchiv Bern.

Boten: Lucern, Peter von Gundoldingen, Schultheiß, Heinrich von Moos und Arnold von Emmen;
^ brich, Johannes Hösche; Ilri, Conrad, der Frauen, Ammanu, Johannes von Rudenz; Schwpz,
1-blg zu Engiberg, Cum von Stauffach und Cum Lilli.

Diese Boten sprechen im Ringgenberger Handel zwischen Schultheiß Ulrich von Bubenberg, Rath und
Bnrgcrn der Stadt Bern, und zwischen den AmmannenBerchtold von Zubcn und Johannes Spilmatter, und
dm Landleuten von Unterwalden ob und nid dem Kernwald: Wiederherstellung Petermanns von Ninggenbcrg
»nd stjiias Hauses, Aufhebung des Laudrechts mit dessen Leuten, und Aufhebung des gegenseitigen Kriegs-
b'Mens. Es sollen auch die von Unterwalden inskünftig niemanden mehr zu einem Landmann empfangen
^er nehmen, der den Vernern oder den ihrigen in Eigenschaft, Lehenschaft oder Pfandschaft zugchöre, und
,,e»net" dem Brünig sitze.

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel Peters von Gundoldingen. Abgedruckt T s chu d i I. 603. Ii.
Regest im Ges chichts freund XX. 230. Nr. 39.
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1382, 13. Februar (am St. Valentinsabend) schloß die Gemeinde von Unterwaldcn, jetwederthalb dem Kcrnwald

zu Wisserlon den Johannes von Waltersberg, den Walther von Hunwil und den Walther von Tottikon, sowie alle
ihre Nachkommen von allen Aemtern aus, weil sie (in diese»: Rinkenberger Handel) das Land in großen Schaden gebracht
haben. Urkunde im Archiv O bwald en, abgedruckt T schud i I. 504. d, Regest im G cschichtsfreund XX. 230 Nr. 40.

Die Notiz bei Tschudi l. 476., daß der Rinkenberger Handel im Jahre 1371 von den Eidgenossen vermittelt
worden sei, beruht wahrscheinlich auf einer Datumsverwechselung mit 1381.
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I5Ul, 19. September (Dienstag nach V. F. Tag im Herbst).

Staatsarchiv Bern.

Vergleich zwischen Landammännern und Landleuteu von Ob- und Nidwalden einerseits und dem Kloster
Jnterlaken anderseits, über Streitigkeiten, welche zwischen Landleuten und Gotteshanslenten wegen Leibdingeu
walteten und worüber Aufläufe und Todschläge entstandenwaren. Das Kloster zahlte 300 Gulden für die
Erledigung dieser Anstünde.

St etiler, Regcstc» der bcrnischcu Klöster. Jnterlakcn Nr. tili.

14».

Frankfurt. I5NI (Ende September).

Wcitzsiicker: ReichStagSacteu I. S. !!2I.

Entwurf eines königlichen Landfriedens am Rhein, sowie für die weitern Theilbezirke, Franken, Bayern,
Schwaben :e. als Grundlage für den königlichen Landfrieden vom 0. März 1382.

(26.) — ctiviilatuv uuio in trss alias partes: Uranooitia, Ilavaria, Lnsvia superior st Interim' nsgus act
nonrus . . . st nornns 1?ranoonis, itoin aliarn partom nsgns NnroAuorn, . . . auin sooiis oorunr usguo
Imooroarn inslusivs; Lsrnam lloolitlancls st Lolottvrn . . . vuin omnidus sudctitis impsrn vis. st üososnctsncto
nsguo Uataviarn . . . neinus Uosrnis — .

45».

19. September (Mittwoch nach Unser Frauentag zu Herbst.)

> Staatsarchiv Luccrn: Missive.

Ammann und Landleute gemeinlich von Unterwalden „ietwederhalb denr Kiernwald" schreiben an Rath und
Burger von Luccrn, sie haben der Herrschaft Wolhusen um Schirmes willen eine Steuer gegeben und gelobt,
dieselbe zu geben, so lang dieselbe Herrschaft von Wolhusen lebte; mm aber sei diese abgestorben, Peter von
Thorberg greife sie um jene Steuer mit geistlichemRechte an, sie aber haben sich mit ihrem Eide
einhellig erkannt, daß er sie mit Unrecht angreife; sie mahnen also Luccrn, ihnen nach den Bünden be-
hülflich zu sein.

Abgedruckt bei Th. v. Liebenau im Archiv fiir schweizerische G, xvn. S. Iis.
Vergleiche oben Absch. 131.
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15?

153^, 16. November (Sonntag nach Martini.)
Solothurner Wochenblatt l82!>> Seite S»0.

Von Freiburg vermittelter Waffenstillstand zwischen Bern und den Grafen Berchtold und Rudolf von
Kybnrg bis zum <!. Januar 1383.

15T.

1535, 21. April (Dienstag vor St. Georg).
Staatsarchiv Bern. Spruchbuch rV. Blatt KS.

Berit schließt mit Vnrgdorf und dem Grasen Berchtold von Kybnrg einen Waffenstillstandsvertrag auf
drei Wochen, am Ende dessen Burgdorf, wenn es inzwischen nicht entsetzt wird oder die Berner nicht aus dem
Felde ziehen, den letzter» übergeben werden soll.

Abgedruckt Solot hurner Wochenblatt 1825, S. 297.

I5S

-1585, 21., 22. Mai.
Staatsarchiv Vern.

Uri und Unterwalden qnittiren Bern nur den Sold ihrer Leute bei der Belagerung Vnrgdorfs.
„Ich Berchtold von Zuben, Lantinan ze Vnderwaldcn vergich offenlich an disem offennen s brief, das Johans von

Diesbach vnd Gilgo Spilman, Bürger zs Bern, mir ge- l wert hant vierhundert Guldin vnd drisig Guldin vnd dri
Guldin vnd an s vier siben Schilling Stiiblcrpfenning des soldcs, so vnser lantliit von Vnderwaldcnl ietwederthalbdem
Kernwald verdienet hant vor Burgdorf; vnd har ober l ze einer vergicht dir vorgeschribnen fach, so han ich Berchtold von
Zuben min l eigen Jngesigelvf disen offennen brief gedruket, der geben wart an j unseres Heren fronlichnamen tag anno
ücmüm LLt)o. I,xxx toroio."

Urklmde auf Papier mit Spur des aufgedrückten Siegels, abgedruckt Sol othurner Wochen blatt 1830, S. 575.

„Wir der Amman vnd die lantlüte gemeinlich ze Vre veriehenoffenlich mit disem briefe, das vns vnser j lieben
Eitgenossen, der Schultheiß,der Rat vnd die Burger von Berne genzlich bezalt hant allen den Solt, den st s vns schuldig
warent von diser Reise wegen, als si vnd wir vnd ander vnser lieben Eitgenossen vor Burgdorf s ze velde sint gelegen,
vnd sagen si vnd ir nachkamen für vns vnd vnser nachkamen dis Soldes quit lidig s vnd los. Mit vrkund dis briefes
versigelt mit vnsres landes vfgedruktem Jngesigel vnd geben an fri- s tage vor sant Vrbanstag anno oto. iüxxx toroio.

Urkuude auf Papier mit Spur deS aufgedrückte» Siegels, abgedruckt Solothurner Wochenblatt 1830, S. 575.

153.?, 24. Imn (an sant Johannstag ze Sungichtcn).
Staatsarchiv Zürich.

Die von Zug, das äußere Amt und die Stadt, hatten Stöße und Mißhellnng mit einander, weil
ästete mit den Bürgern „nut kosten" haben wollte; Zürich aber und andere Eidgenossen verhießen der Stadt,
weil sie gehorsam geworden, das Amt zu weisen, „den kosten" mit ihr zu haben. Nun mahnen
unter vorstehendein Datum Amman», Rath und Bürger von Zug nach der geschwornen Briefe Sage die von
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Zürich, ihnen als Gehorsamen zu rathen und zu helfen, die Aeußern unverzüglichzu weisen, daß sie den
Eidgenossen gehorsam werden, und beiden Theilen Tag zu geben und um die von der Stadt vorgebrachten
Stöße ohne Verzug auszusprechen:

„Vnser bosundcr guten fründen vnd lieben Eidgnossen dein Bürgermeister, dem Rate und der statt gemeinlich ze
Zürich enbicten wir der Amman, der Rat vnd die Burger gemeinlich von Zuge willigen dienste vnd wz wir eren vnd
gutes vcrmugen. Lieben Widgnossen, wir lassen iich wissen, als vmb die stoße vnd mihhellung, so unser das vsser ampt
vnd och wir von vnser statt mit enandern haben, wie si nit kosten mit vns haben went vnd aber ir vnd ander vnser
Eidgnossen v»S verheissen Hand, si ze wisent, den kosten mit vns ze habent, wan wir iich vnd andern vnscrn Eidgnossen,
gehorsam worden sient. Bitten iich mit sliß vnd manen iich och mit disem offenen brief der bunden vnd der Eiden, so
ir vnd wir zu einandern gelobt vNd gesworn haut vnd als das wir iich ze manen habent nach der geswornen bliesen
sage, dz ir vns in dirre fache behulsen vnd beraten syent als den gehorsamen vnd si wisent, vnvcrzogenlich als vf der
ungehorsamen schaden, dz si iich gehorsam wcrdent mit andern vnsern Eidgnossen vnd inen vnd vns tag machen vnd
vnverzogenlich darumb vssprechent vmb die stoß als wir für iich bracht haben. Vnd dirre manung zu vrkunt so haben
wir vnser Statt Zuge Jnsigel ze rugge vf disen brief getruket, der geben ist Zuge an sant Johans tag ze sungichten
^nno üvrnini rc. Ixxx tsrtio.

Zürcher NathS- und Gcrichtsbuch III. S. 9. (eingehefteter Originalbrief.)

155.

4585, 25. Juli.

StaatSarcI)iv Zürich : Raths- und Nichtbuch III. a, h.

Schultheiß, Rath und Bürger zu Berit schreibeil an Zürich: „Nach vnserm willigen dienste, besundern
guten fründe wüssent, dz die von Solotnrn vnd wir eineil fride habeii bemuzget für vns vnd die vnsern mit
den Grafeil von Kybnrg, im Helfern vnd dienern dis nechsten drye wnchen vnd vahet der fride ail vff disen
nechsten Zistag früge. Bittcil wir üch mit allem flizze, dz onch ir deilselben frpde wellent halteil vnd
dangkbar haben iemer dnr vnser willen üiver antivnrt harmider. vawm in äio Koalli llaooffi axostoli.«

Dasselbe Buch III. enthält Bl. 41 a. die Namen der Zürcher, welche in diesem Kriege zu Anführern der Hülfe
Zürichs an Bern bestimmt waren.

15«

1585, 6. Augtlst (vs" ciis ^uxusti).

Staatsarchiv Zürich : NathS- und Gerichtbuch III. S. 1.

Schwyz hatte zu Küßnach am Lucernersee eincil Zoll aufgesetzt. Zürich „meinte" deßhalb die Eidgenossen^
zu rnahnen, damit diese Beschwerde abgestellt werde. Johannes von Horgen versprach und mit ihm gelobte
Eberli Maneß, Burger von Zürich, als rechter Gelte, alle Kosten und allen Schaden zu tragen, welche dem
Rath und den Bürgern von Zürich dieser Mahnung und der daraus folgenden Botschaften wegen erwachsen
würden.
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tS7

I5L5, 1. September.

Staatsarchiv Bern.

Schicdspruch von zehn erwählten Schiedrichtern von der Herrschaft Oesterreich, dem Rath van Bern, dem
Land Unterwalden und der Stadt Thun über Streitigkeiten zwischen dem Kloster Jnterlaken und der Stadt
Untersten, betreffend verschiedene Punkte des Rechtsverhältnisses der letztern zum Kloster.

St etiler, Negesten von Jnterlaken Nr. 417.

Z5«.
19. Ortober (Montag nach St. Gallentag).

Archiv de« ehemalige» BisthiimS Basel.

Der römische König Wenzel gebietet allen Fürsten, Grafen und Herren und den Bürgermeistern, Rathen
und Burgern der Städte Straßburg, Basel, Bern, Zürich, Lucern, Solothurn, Colmar, Hagenatt, Schlett-
stadt, Chenheim, Mühlhauscn, Kaisersberg, Türkhcim, Münstcr und Noßheim, den Jnier von Namstein, de» er auf
besondere Verwendung des Papstes Urban VI. in dem Bisthum Basel schützen und schirmen wolle, allen
uöthigeu Beistand zu leisten gegenüber dem von dem Gegenpapst in Avignon zum Bischof von Basel ge¬
dachten Werner Schaler und dessen Helfern.

Abgedruckt W eitzsäker, NeichstagSacten I. S. 41.1, 'l'ro u iNn.t, IV. 202, mit unrichtigem Datum 21. Oetobcr.

RSS.

Sern. I 7. April (an dem sibenden Tag Abrollen).
Staatsarchiv Bern.

Voten: Zürich, Rudolf Schwend und Johannes Erishaupt; Lucern, Heinrich von Moos und Hein-
"ch Tripsther,Amman»; Uri, Heinrich von Netschisried; Schwpz, Egidi, dem man spricht Gilt von Engen¬
berg, Landammann; Unterwalden uidwendig dem Kernwald, Johannes Spilmatter, Landammann.

Diese Boten machen eine Richtung zwischen den Grafen von Kpburg und der Stadt Bern: die Grafen
lallen unter auderm keinen Krieg anfangen ohne Willen Berns und Solothurns; würden aber die Städte
ihnen zu redlichen Sachen keinen Urlaub geben wollen, so mögen sie die Sache gen Lucern vor die Eid¬
genossen ziehen; die Grafen bleiben bei der Laudgrafschaft Burgund, mit Ausnahme von Thun und von
Älrgdorf. „Mit vsgenomeu worten ist vns, den grasen vnd der gresin von Kpburg, daz behalten vnd berett,
lunderlich von Thun vnd von Vurgdorf wegen, als vor an disein brief begriffen ist: Wa die Herschaft von
Desterich oder Jemait von ir wegen darzu spräche», oder mit deheineu fachen Vits die von Kyburg, oder vus
bb- voit Bern bekumbern tvolte; so sollen wir beide teile von Kiburg vnd von Bern einander beraten vnd
beholfen sin, wie man dem widerstände".

Die Urkunde ist abgedruckt im Solothurner Wochenblatt 1822 S. 250. Vgl. r>. Wattcnwyl, Geschichte
von Bern II. 250.

SÜr daherige Unterhandlungen stellte schon am l8. Februar vorher Herzog Leopold von Oesterreich an Voten
von Bern und Solothurn einen Gelcitsbricf nach Baden auS. Lichnowsky IV., Regest 1846. Archiv für
schweizerische Geschichte X. 520. »

Am 5. April, zwei Tage vor dieser Richtung, verkauften die Grafen die Städte Thun und Vurgdorf an Bern.
0
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RS«.

160-Z, 23. April (St. GcorgZtag).
Archive Schwvz und Uri.

Otto von Bubenberg, Schultheiß, und die Burger van Bern Urkunden: Da ihre Eidgenossen von Uri,
Schwpz und Nnterwalden und auch ihre und der Waldstätte Freunde von Zürich und Lucern auf Bitte
Berns die Richtebriefe zwischen Bern und der Herrschaft Kpbnrg gewacht und besiegelt haben, so sei ihnen
dabei vorbehalten worden, daß dieses Besiegeln den drei Waldstätten an den ewigen Bünden und Gelübden,die
sie mit Bern haben, unschädlich sein soll. Doch wenn je zwischen der Herrschaft Kchburg und Bern Streit
entstünde und ein Theil die Waldstätte wähnte, einen ehrbaren Mann aus ihren Rathen deßhalb nach Lucern
zu schicken, so sollen sie dieses thun nach Sage der benannten Richtebriefe.—

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel, abgedruckt Tschudi I. 510. Ilorxott III. 750.

ISI.

1 5N4, 2. ÄrNt (an dein mendag nach sant Marcitag.)
Staatsarchiv Zürich! RathSbuch III. Iü!> »> h.

Der Abt von S. Blasien und die von Obwalden hatten Streit. Zu Zug beredeten die von Zürich
und der Amman von Nidwalden, daß jene, um der Stöße los zu werden, 120 Gulden geben sollten; ans
ein Schreiben Zürichs sandte Nidwalden eine Votschaft nach Obwalden vor die Gemeinde. Aber ihre Land¬
leute „önend" dem Kernwald erklärten: sie geben nichts, die Alp sei ihr; wolle der Abt sie ferner angreifen,
so werden sie es auch thnn an Leib und Gut aller der Seinen, und auch andere Eidgenossen über ihn
mahnen. Dieses berichten an Zürich unter vorstehendem Datum Ammann und Landleute zu Nnterwalden nid
dem Kernwald, „vnd ist vns Leid".

IST.

16N4i, 29. September (St. Michaelstag).
Staatsarchiv Zürich: Nathsbuch III. 186 n, 18<! n.

Heinrich von Homberg, Ritter, Erhard von Falkenstein und noch neun und fünfzig andere unter ihrem
Siegel, Markgras Hans von Hochberg und ein und zwanzig mit ihm widersagen denen von Bern, Solothurn
und Lncern, die letzteren auch denen von Zürich, von Matthias' von Signau und seines Sohnes Hemmann
wegen, welchen die Städte weder Minne noch Recht wollen widerfahren lassen.

RS3.
Lucern. 4. Januar (an der Mittwoche vor dem zwölften Tag nach Weihnachten).

Staatsarchiv Bcr».

Boten: Zürich, Rudolf Schwend, Johannes Erishanpt; Lncern, Heinrich von Moos, Heinrich Trib-
scher, Ammann; Uri, Heinrich von Netschrieden; Schmilz, Gilg vonEngiberg,Landammann; Nnterwalden,
Johannes Spilmattcr, Ammann nid dem Kernwald; welche Sieben kurz vorher zu Bern den Krieg zwischen
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Cviistaiiz. 45815, 21. Februar (Z>»stag vor St. Matthias).
Staatsarchiv Zürich.

Die Städte Zürich, Bern, Solothurn und Ztlg, nebst dein Amt, schließen niit einilndfünfzig Städten

^eischiedenener Blinde am Rhein, in Schwaben und in Frauken, worunter auch Basel, St. Gallen und Wpl

^-hurgau, ein neunjähriges Bündnis; (bis zum 23. April 1394) zu gegenseitiger Hülfe innert den im

Gncherbund bezeichneten Kreise». Beilage Nr. 38 V.

8- Zürich gibt am gleichen Tage Lncern die eidliche Versicherung, wenn Lucern von jemanden ange-

stUssin, Zürich »ach ihren Blinden zn Hülfe mahnte, seinerseits auch die Reichsstädte zur Hülfe Lucerns zu

^"hnen, nach Maßgabe des obigen Bundes. Beilage 38 It.

Dagegen gibt acht Tage später Lncern an Zürich die Gegenverschreibung, ans Malmung Zürichs

llMn Jedermann in eigneil Kosten Hülfe zn leisten, so lange der Bund Zürichs mit den Reichsstädten währe^

nur innert den Zieleil und Kreisen des Bundes, welchen Zürich mit den vier Waldstätten habe,

^'lage 0.

Nach Tschudi 1. SIS wurde Lucern durch Abmahnung von Schwyz verhindert, dem Bündniß mit den Reichs¬

städten dircct beizutreten. In dem Staatsarchiv Lucern konnte jedoch keine diese Angabe urkundlich bestätigende Spur
hicvon aufgefunden werden.

5 KS.

45815, 26. Oetvber (Donstag vor Simonis et Jude).
Staatsarchiv Zürich.

Bischof Niclaus von Constanz nimmt mit Kaiserstuhl, Klingnnu, dem Tanncckeramt w. auf Lebenszeit

^urgrccht in der Stadt Zürich.
Abgedruckt Tschudi 7. 5tS.



68 November 1385.

SS«.

47,86, N. November G" St, Martinstag).

Archiv Schwvz.

Die Landleute geineinlich von Nidwaiden und von Obwnlden setzen die Streitigkeiten, die zwischen ihnen,

es sei von Andreas Enentachers oder von anderen Sachen wegen aufgelaufen sind, zu Minne oder Recht auf

ihre Eidgenossen von Luccrn, Uri lind Schwyz, nach Lüut der Bundbriefe, und geloben deren Ausspruch

nachzuleben." Abgedruckt Tschudi I. 51«.

167

Zürich. 4786, 15. November an (St.Othmarsabmd).

Staatsarchiv Lucern.

Peter von Thorberg, österreichischer Pfandherr zu Wolhusen, erlaubt seinen Leuten, zu Lucern Burgrecht

zu nehmen.
Nach Tschudi 1. S20 hätten die Entlibucher dieses dann im gleichen Jahr nach Weihnachten gethan und am

2. Januar 1386 wäre die Beste Wolhusen von den Lucernern eingenommen worden. Vgl. übrigens Segesser, Rechts¬
geschichte von Luccrn I. S81. f.

168.

Brunnen. 4786, 28. November (an dem nechsten Montag nach St. OthmarStag).

Archiv Nidwalde».

Boten von Lucern, von Uri und von Schwyz, auf welche die von Untermalden ihre Stöße gesetzt

hatten. Wegen dieser Stöße waren 23 Knechte „in etzlichen tagen" aus dem Lande gewichen, und „an Eina

sechtzig" (59) Boten von Uri und Schwyz hatten zu Brunnen so entschieden: getrauen die Knechte zu

schwören, daß sie „von vorcht wegen ir libs vnd ir gutz" aus dem Laude gewichen, so sollten sie mit Leib

und Gut sicher sein; darauf nahmen die von Untcrwalden jeglichem Knechte „ze einem Einung" zehen Pfund

Pfennige ab. Nun sprechen die Boten der drei Orte: 1) Hans Spilmatter „do ze mal" Landammann nid

dem Wald, Willy an dem Stein und Claus Würsche, sollen die Pfenninge den 23 Knechten bis 24/Brachm.

1386 zurückgeben; thuu sie es nicht, so sind sie jedem der drei Orte, sowie den Knechten, nm 106 Gulden

verfallen. Sind durch die von Unterwalden Briefe gemacht über die Knechte, die ihnen „an dekeinen vivers

lantz recht" schädlich sein möchten, so sollen sie bis zum nächsten 6. December dem Landammann von

Schwyz übergeben werden; 2) wegen „Andres ze enent Akkers" sind alle Ansprüche an ihn von den Land¬

leuten ob dem Wald und voll einem Theil nid dem Wald ab, ohne daß das Allsprechen selbst ihm an Leib

oder Gut schaden solle; 3) Heiny voll Zuben, Andres zen Hofen und Jost voll Grunde, und ihre Gesellen

(wohl 35), klagen gegen 6 andere, daß sie je 10 Schillinge einzogen, die jedem der 35 werden sollten „von

„Walterspergs wegen, die der geben muste": die Sechs sollen sie bis 24. Juni 1386 zurückgeben, oder

sind (wie oben 1) um 400 Gulden verfallen; 4) die voll Unterwalde» sollen keinen Landmann „meiner ver?
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„swcren", auch über niemanden einen Brief geben, der einem Landmmm Schaden bringen möchte; wäre wirklich

so ein Brief gemacht, der nicht gemeines Land angienge, der soll von diesem Tage keinem schaden, den sie

nicht bereits verschworen haben; 5) wer in euerin Lande einen „samnung" über den andern machte, oder

owen „teil" gegen dein andern hätte, oder „sunder cid ald gelubde" zusammen hätte, oder eines der vorge¬

nannten Stücke bräche oder tiberträte, der verfällt jedem der drei Orte um 100 Gulden, soll „frid brech vnd

Mein eid" sein, und sind die Landlcute zu „krank" darum zu richten, so sollen die Eidgenossen richten.

t«S.

Pfefftkon. 4536, 10. Januar (Mittwoch vor Hiinni.)
Archiv Einsiedel». StantSarchiv Zürich.

ZehnjährigesBurgrecht des Abtes von Einsiedeln Peter (von Wolhusen) mit seiner Beste zu Pfeffikon und
Gilten und Landen, die dazu gehören, die Leute zu Einsiedel,! ausgenommen, mit der Stadt Zürich.

Gall Morel, Ncgesten von Cinsirdeln Nr. 4VK, 407.

170

4 536, 1 4. Januar (üoiniuiou poot llilarii).
Staatsarchiv Luccr»: Acten Scmpachcrkrieg.

Schultheiß, Rath und Burger gemeinlich van Lucern erlassen an Zürich nach eidlicher Erkanntniß, daß
>hnen von Oesterreich Gewalt und Unrecht geschehen sei, bundesgemäßeMahnung und verlangen gleichzeitig,

Zürich auch die vier Städte Basel, Consta»;, Ulm und Rothweil und diese die andern schwäbischen
Städte des gemeinen Bundes (vom 21. Februar 1385) um die 200 Spieße mahnen, „die si ze vns senden
M>d legen sollen nach dem vnd ir wol nässet vnd der buntbrief hierüber eigenlich näset".

Abgedruckt bei Th. v. Liebenau im Archiv für schw. G. XVII. m.

S. dazu die Briese vom 31. December138ö, 10., 23. Januar, 4. 6. Februar 1386 bei Schreiber, Urkunden-
buch der Stadt Freiburg i. B. II. 1., S. 43-46.

R7t

Wettin gen. 4536, 0. Februar (voroiiuw).
Schreiber: Urkundenbuch der Stadt Freiburg im VriSgau, 41. S 46.

^ Aus einem Schreiben der österreichischenLandvögte Johann von Ochsensteiu und Heinrich Truchseß von
^aldlmrg an die Stadt Freiburg i. B., (äcl. Baden, cliv Bltorate,) geht hervor, daß auf diesen gleichen Tag

Boten von Straßbnrg, Basel, Constanz, Ravensburg und Ueberlingeuvon den genannten Landvögten einen
uis Kloster Wettingen bei Baden erlangt hatten, jedoch „an allen frid", um zu versuchen, ob man

»mischen Herzog Leopold von Oesterreich und den Eidgenossen „ein friden da finden möcht oder ob die fach
setzet mächt werden".

. Tschudi I. S18. sollen schon im Oktober und dann wieder am II. November des vorhergehendenJahres
> 5 zwischen Boten gemeiner Eidgenossenund den Rathen Herzog Leopolds in Zürich Verhandlungenüber einen

' cfinitivfriedcnoder ein Bündniß stattgefundenhaben. Im Staatsarchiv Zürich ist jedoch hierüber nichts Urkundliches
aufzufinden.
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17 T.

15ÜK, 22. Februar (Donsing vor Matthias).
Staatsarchiv Lucrrit.

Schultheiß, Näthe tl»d Bürger der Stadt Lucern, Ammaim, Näthe und Burger der Stadt Zug und des
Amts, Burgermeister, Näthe uud Burger der Stadt Zürich, uud Laudammänner und Laudleute der drei Länder
Uri, Schivpz uud Uutermalden erklären, daß zwischeil Herzag Leopold von Oesterreich uud ihnen eilf Reichs¬
städte einen Waffenstillstand bis zum nächsten 17. Juni verabredet haben. Beilage ?lZ.

Nach dem ain 21. Februar 1385 von Zürich, Bern, Solothurn und Zug mit 51 Reichsstädten geschlossenenBunde,
in den auch Lucern ausgenommen war, konnten Lucern und Zug gemahnt werden, als ob der Friede mit Oesterreich
ausgegangenwäre. S. o. Absch. 164. und Tschudi I. 512 sf.

Die von Zürich, welche Basel gemahnt, erhielten von dieser Stadt am 25. Januar 1336 folgendenBescheid:
„Den fursichtigen wisen, vnsern sundern i guten frunden vnd eydgenossen dem > Burgemeister vnd dem

„Rat der stat j Zürich".
„Steter williger dienst si vwer fursichtigen wishcit mit gantzen truwen vorgeschriben. i Lieben guten srund vnd

„getruwen eydgenossen, als ir vns verschribenhant, wie ir j vns vor gemant hattent, mit solichen briefen, als ir
„vns bi disem vwern testen > Botten gesendet hant, vnd wie vch gefeit sie das vwer erre Botte vnd briefe > nieder
„geleit sien, habent wir wol verstanden, vnd lassent vwer guten fruntschaft > wissen, das vns vwer erre Botte
„vwer Manungs antwurte, Vnd daz wir nach der ^ lute vnd sage, die swebsten stette etwe manige gemant habent
„vnd das si onch j ander des Nichs stette manen in solicher wise, vnd auch das ze stunt tatent. > Von der Rutschen
„stetten wegen lassent wir vch wissen, das wir die nut ze manen f haben. Aber als balde von gemeinen stetten in
„Swaben ein manunge beschicht, die furderlichen ^ beschehen sol, so wellent wir ernstlichen werben, wie der Bund ze
„Swaben den ^ Rinschen Bund furderlichen von vwer fache wegen mane, wand wir alle zit ^ gerne tetent was vch
„liep vnd dienst were. Datum seria quinta post Agnetis anno j rc. I^xxx sexto.

„Von vns Johans Puliant von Eptingen ^ Ritter, Burgermeistervnd dem Rat der ^ stat Basel".
Zürcher RatHSbuch IV. 5, d.

Der dein Pergamenc beigelegte Entwurf auf gewöhnlichen Papier beginnt:
„ . . Es ist ein frid beret zwischent der Herschaft von Osterrich vnd den iren, vnd dien von Lutzern, von Zürich

„von Zvg vnd dien j Waltstetten so ir Helffer sint vnd dien iren . . "
Nun folget, in sieben „Item", der Inhalt des Friedens von „Des ersten dz der frid beliben" bis „anders

betädinget vnd bericht". Unmittelbar schließen sich folgende zwei Sätze an:
„Item ist auch dz der srid für sich gad, so wellent die von Lutzern, von Zürich, von Zug vnd die Waltstett ir

„brief dar vmb j geben vnd och die für sich selber sigellen vnd für die, so zu inen gchoerent"
„Item Wer och dz der frid für sich gieng so meinent die von Lutzern, von Zug, noch die Waltstett niendert

„tag ze leisten j dann Zürich in der Stat vf den Sunnentag ze mitter Basten nu nechst so man singet in der
„HeilgenChristenheit j Letare" (1. April) dann ze nacht do ze sinne . ."

Ganz unten steht noch:
„Lieber Her Schultheiß gedenkent an Herman Cloter, der bi vch gefangen ist, für den Kienast der Schriber

gebetten hat", s
Da Kienast der Stadt Zürich Schreiber war (s. Tschudi I. 563, d.), so ergibt sich auch daraus, wo der Waffen¬

stillstand abgeschlossenwurde.
Staatsarchiv Lucern.

Am 21. Februar (Mittwoch vor Sü Matthias) schreiben die österreichischen LandvögteJohann von Ochsenstein
und Heinrich Truchseß von Waldburg aus Baden an die Stadt Freiburg i. B.: Straßburg und andere Reichsstädte
haben zwischen Oesterreich und den Eidgenossen einen Frieden gemacht, der morgen, Donstags, (22. Febr.) angehen und
bis Sonntag der ausgehenden Pfingstwoche (17. Juni) dauern soll. S chreibe r, Urkundenbuch von Freiburg i. B. 11. 47.
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Zürich. I5NN, I. Mai (an dem ersten Tage Meiicn.)
Böhmer : Urkundenbuch von Frankfurt am Main, II. Seite 7lN.

^ Die von Zürich, Bern, Solothurn, Lucern und Zug schreiben an ihre Freunde und Eidgenossen von

Frankfurt: Nm ihre Mischelligkeiten mit Herzog Leopold von Oesterreich haben ihre beiderseitigen Eidgenossen

von ^traßbnrg, Mainz, Speicr, Basel, wie auch des Reichs Städte zu Schwaben und in Franken eine Be-

ledung und Tading gewacht, ivorauf jedoch «och kein AuStrag erfolgt sei; weiter haben sie in derselben Sache

n»en andern Tag auf den nächsteil Sonntag vor Pfingsten (3. Juni) nach Zürich angesetzt. Frankfurt wird

"uil gebeten diesen Tag zu beschicken, und die Boten am Borabende desselben zu Zürich bei ihnen zu haben.
Auch abgedruckt schweizerischer Geschichtsforscher X. 22S. Vgl. Bischer, Regesten Nr. 2S».

I5L«, 3. Juni.
Staatsarchiv Bern.

^ ^ ^-ag der Eidgenossen unter Vermittlung der Reichsstädte mit den Näthen des Herzogs Leopold von

Österreich über Verlängerung des Waffenstillstands vom 22. Februar vorhin.
Uebcr die Verhandlungendieses schließlich rcsultntloscnTages besitzt das Staatsarchiv Bern (Ausland III.

wser und Reich) einen Bericht (ohne Datum) des bernischen Voten Peter von Balm an seine Herren:
„Nach minem willigen dienste, liebe Herren, wissent, daz des Richcs Stette sint komm vor niinS Herrn Netten

von Oestcrrich vnd han vns den Eitgenossen geseit, daz si cnkeinen langen frid können vinden, es si denn daz die
Eitgenosscn alle ding wider tun woltin, vnd han vns des Riehes Stette gebetten, daz wir, die Batten, daz wider
heim woltin bringen vnd vnS da vnder gütlich woltin bedenken, so fanden si wol einen fried vierzig jar; darumb
sullent ir antwurt geben."

„Item Hand vns des Nichs Stette gebetten, möchte daz nit sin, daz wir inen woltin getruwcn vin einen frid
Ze machene vntz vf Sant Johans Tag oder vf Sant Jacobstag oder ein ganz Jar, daz hant si ouch gerett mit uns
Herrn Retten, die wend durch iren willen dem Herrn nachschickenvnd wend darumb ein Antwurt geben vf den
nächsten Samstag vnd füllen wir, die Eitgenossen, dar vmb Antwurt geben nu an Sunncndag ze Zürich vnd wellcnt
ouch des Niches Stett dez da beitcn; dar vmb gend ouch ein Antwurt."

„Ist daz ir daz mehnent ze tunne, so schickent mir einen versigeltenbrief mit der Stat Hangendem Jngesigel
wie wir den frid besorgen vnd mit der Herrschaft machen, daz ir den wellcnt stet halten, als ouch der vordrig brief,
stund. Ist, daz die Eitgenossen daz vf wellent nemen, so flirren si ir Jngesigel gen Zürich, daz mich wol an den
Botten dunket. Es ist ouch ob allen dingen bereit, daz diser frid bestan sol vnz vf vnser frowcntag, in aller der
maße als der fridbrief wiset; daz man jetz vast füret Salz vnd ander ding haruf. Gat ouch dirr frid für sich ein
<v«r, sol ouch jederman inne han daz er vntz har inne gehcpt hat."

„Lieben Herren, fürderent minen knccht, wan er Tag vnd nacht riten mus, wand ich es bi nüt möchti errittcn
han «

Abgedruckt bei v. Wattenwyl, Geschichte von Bern II. 268.

Am 15. Mai vorher hatte zu Baden im Aargau ein Tag der schwäbischenStädte und Basels mit den Rathen
Herzog Leopolds stattgefunden,auf welchem diese (Hans Truchseßvon Waldburg, Lnndvogt im Argau, Thurgau und

chwarzwald,Graf Rudolf von Sulz, Heinrich von Nandegg,Vogt zu Schaffhauscn, Hermann von Bubendorf und
ernher Schenk von Bremgarten) als Bevollmächtigte des Herzogs niit jenen eine Uebereinkunft abschlössen,wodurch

verschiedene Beschwerden der Städte Basel, Ulm, Augsburg ze. :c. theils erledigt, theils an Schiedgerichtc gewiesen wurden.
Abgedruckt in Vischer's deutschen Forschungen III. 35., Beil. 3. nach Archiv Stuttgart. Weitzsäter,

NeichötagSaeten I. S. 452.
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47»!i(>, 21. Juni oder 24. Juli (an sant Jacobs Abend).

Staatsarchiv Bern.

Die Laiidammänner und Landleute van Uli, Schivyz und Nnterivnlden, gemahnt von Zürich und Lucern

wegen des Krieges, den diese beiden Städte mit der Herrschaft Oesterreich haben, mahnen auf deren Verlan¬

gen ihrerseits die Stadt Berit auf den Schaden des Fejudes und verlangen zu wissen, ob sie der Mahnung

statt thun wolle. Zugleich mahnen sie Berit, auf Donstag über acht Tage bevollmächtigte Voten zur Ver¬

handlung über diese Sache zu ihnen in das Kienholz zu senden.Urkunde auf Papier mit den ausgedrückten Siegeln der drei Länder, abgedruckt im Schweizerischen
G e schichtsfo rsche r X. 246.

Das Datum lautet einfach „an sant jacobs abent", es wird daher auch der Brief von Kopp in der ersten Aus¬
gabe dieses Bandes auf den 24. Juli gesetzt. Von Wattenwyl, Geschichte von Bern II. 273 hat nun die Ansicht
geltend zu machen versucht, es müsse in Ucbereinstimmung mit den Thatsachen, daß am 2b. Juli der Waffenstillstand
begann und daß bereits am 25. Juni (s. n.) Zürich die Ansinnen einer auf diese Mahnung dorthin gesendeten bernischen
Abordnung beantwortete — das Datum dieses Briefes nicht auf den Vorabend des üaaobns major, sondern auf den
Vorabend des llaoolms itztpliäi (21. Juni) bezogen werden, was allerdings die bisherige Geschichtsschreibung
rücksichtlich der Theilnahme Berns am Sempachor Krieg wesentlich modificiren würde. Allein es stehen dieser Auf¬
fassung denn doch gewichtige Bedenken gegenüber. Erstlich ist in den Urkunden dieser Zeit unter dem St. Jacobs¬
tag stets der 25. Juli verstanden, es ist uns kein Beispiel des Gegentheils bekannt. Zweitens ist keineswegs gewiß,
daß der unten folgende Brief Zürichs an Bern vom 25. Juni gerade die Folge einer auf diese Mahnung der Wald¬
stätte abgeordneten bernischen Botschaft war, es kann auch eine erste Mahnung der Waldstätte an Bern dieser voran¬
gegangen und fruchtlos geblieben sein, worauf die obige Mahnung zu einem Tage im Kienholz nach dem Bunde der drei
Länder mit Bern hindeuten möchte. Drittens war mit dem Eintritt des Waffenstillstands vom 25. Juli die Gefahr

für die Waldstätte noch nicht beseitigt, indem derselbe nur 14 Tage dauerte und am 3. August die Fürsten in Mergent¬
heim beschlossen, die Sache Oesterreichs zu unterstützen (Weitzsnkerl. 518, Janssen, Regest 61). Immerhin ist vor
dem 8. Juli, dem Tage des Abzugs Herzog Leopolds von Willisau nach Sempach kein actives Eingreifen Berns in den
Krieg gegen Oesterreich bekannt; die Kunde von der Belagerung der Burg Thorberg zunächst der Stadt Bern datirt
erst vom 29. Juli (Schreiber, Urkundenbuch von Freiburg i. B. ll. 49.)

Wir lassen hierauf noch einige urkundliche Notizen folgen:
1. Die wiederholte Mahnung Zürichs an Bern vom 25. Juni:
„Williger getruwcr dienst vnd stet fruntschaft sij vch von vns mit fliss s all zit vor. Lieben frund vnd getruwell

Eidgenossen . . Wir haben vwcr j Bottschaft so ir vns vsf dis zit getan hant, wol verstanden . . Nu wissent j ir wol
dz wir vch etswedik gemant haben mit vnsern offcnn besegelten s briefen, der Bund vnd der Eiden als ir vnd wir z»o
enander verbunden sijen s vmb Hilst vsf die Herschaft von Ocsterich . vnd ovch die selben Herschaft vnd ir Heister i an
ze griffen als unser Buntbrief wisent. Dar zuo hant vns vuser > vnd vwer Eidgnossen die Waldstettt gefeit, dz si vch
ovch mit iren offcnn besegelten > briefen gemant haben nach dem vnd ir vnd si zuo enander gesworn hant, dz s ir vns
ze helff sulent koenen nach der selben vwer Bundbrief sag . . Do haben wir j enkein zwilf an vch, ir sijcnt vns behulsfen
vnd ovch vnucrzogenlich . . Vnd daz ir j da mit gnuog tuond der manung . . als die Waltstett s vnd ovch wir vch
gemant haben . . des getruwen wir vwern eren wol . wan wir ^ sunderlich zuouersicht zuo vwcr guoten fruntschaft
haben . . Vnd dunket vns s daz wir vmb die fach gnuog vil tag haben geleistet Geben am Montag nach sant s Johans
tag ze Sungicht, anno . . lxxxvj".

„Von vns dem Burgermeister vnd s dem Rat der Statt Zürich"
Züricher Rathsbuch IV. 17. a.b.

Als darnach die von Lucern, Uri, Schwpz und Unterwalden in Zürich lagen, gingen zu ihnen vier Benannte
und baten, mit ihnen in die Häuser zu gehen, der Feinde Gut zu nehmen „in der Stadt vnd davor". Am 7. Juli

(vis, äijo .lulij) verurtheilte der Rath jeden der Vier zu 50 Pfund Pfenninge oder Verlust der Hand, wenn einer
nicht bezahlen könne; zugleich solle» sie Briefe geben, und wenn sie dawider thäte», „dz si dann verzalt lutt sijen,
vnd dz man ana urteil die Hoeipter sol abslachen".

Züricher RathSbuch IV., SS. b.
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2. Am 11. August (morndeß nach Laurent«), Abends, sagten auf Mahnung der Eidgenossenvon .Zürich Uri,
Schwyz und Unterwalden,sowie wegen eigener Beschwerden und unausgetragenerAnstände,die von Bern mit Beziehung
darauf, daß Zürich, Uri, Schwyz und Unterwaiden sie „digk vnd heftcnklich"gemahnt haben, ihnen zu helfen und
viele Tage zu keiner Verständigung geführt haben, am 28. August die von Biel der Stadt Freiburg ab: Solo-
thurner Wochenblatt 1827, S. 292, f,, Rscmsil cks VridourA Xr. 234. Allein schon am 13. Januar zuvor (Mon¬
tag nach St. Hilarien Tag) hatten die von Bern ihre Boten Ludwig von Seftingen und Rudolf Seiler an Unterseen
abgeschickt,als sich bereits Stöße und Aufläufe erhoben „in dem Lande zwischen den Eidgenossen enent dem Brünig
und dem von Thorberg und von Grünenbcrg". Schultheiß, Rath und Gemeinde zu Unterseen, da die Berner „uns
bärlich entsitzend und fürchtend", wurden gebeten, ihnen mit Stadt und Beste gewärtig und gehorsam zu sein; zugleich
versprach Bern, daß diese Gelübde nichtig seien, und jeder wieder bei seiner Herrschaftund Eidgenossenschaft bleiben
solle, „wenn kein Krieg aufstände zwischenOesterreichund Bern und den ihrigen". Hierauf am 14. August (an
unser l. Frauen abcnt in Ougsten) gelobten die von Unterseen, „von dishin ewiglich zu dienen und zu warten denen
von Bern in Oechtland, wie ihren bisherigenHerrschaften".Urkunden im Staatsarchiv Bern. Wenige Tage
später, am 18. August (Samstag nach unser Frauen Tag zu Mitte August), schrieben die von Zürich an Bern, daß
Zürich, Lucern, Uri, Schwyz und Unterwaiden vor Wesen gezogen, und die Stadt (unter Angabe der Umstände)einge¬
nommen! darauf siegreiche Scharmützel mit dem Feinde; man sage, Bern sei auch kürzlich im Feld gewesen, und daß
es ihnen „an dien von Driburg vnd anderswa wol sij gelungen". Züricher Rathsbuch IV., 54. a. Nach acht
Tagen, am 25. August (Samstag nach sant Bartholomeus tag), sagten die von Zürich den österreichischenHauptmann
zu Bremgarten und Herrn Rudolf von Hallwil, Ritter, mit 10 oder 12 ihrer Diener sicher „gen Hedingenin die Vesti
vnd wider dannan — den Sunnen tag Morn vnd den selben tag allen" (20. August). Züricher Nathsbuch IV., 52. d.

Auf der andern Seite hatte auch Herzog Leopold seine Bundesgenossen zur Hülfe aufgefordert:
Brugg, 1386, 22. Juni (Fritag vor Sungichten). Herzog Lüpold von Oesterreich fordert den Rath zu Stras¬

burg auf, ihm gemäß der Einung, die „unser Herr der römische künig, wir vnd ander fürsten vnd Herren mit üch
habent", unverzüglich Hülfe zu schicken „vmb dz große unrecht, daz uns vnd den vnsern dy von Lucern, Zugg vnd
etliche ir eidgnossen die Waldstede getan Hand übir die fridden vnd brieue, so wir vnd sy mit einander hattent."

Janssen, Frankfurts Ncichscorrcspondenz I. S. 22. Nr. 57.

1386, 28. Juni (vi^ilia Vstri st ?a«1i) übersendet der Rath von Strasburg dem von Speyer Abschriftdieses
Briefs mit Bitte, eine Berathung der sämmtlichen rheinischen Bundesstädteauf den 7. Juli in Speyer zu veranstalten,
da die Mahnung sie alle angehe. Ebendaselbst Nr. 58.

Zofingen, 1386, 30. Juni (Samstag vor St. Ulrichstag.) Herzog Leopold von Oesterreichschließt mit Frau
Maha von Neuenburg, Wittwe des Grafen Hans von Vallcnsis, einen Vertrag, wonach sie ihm für die Dauer seines
Krieges mit den Waldstätten ihre Stadt Willisau übergibt, so daß die Leute darin ungewiistet bleiben und ihr nach
dem Krieg die Stadt wieder zurückgegeben werde, und falls der Herzog sie nicht in Besitz nehmen könnte, kein Friede
geschlossenwerden soll, der nicht diese Rückgabe bedingte. Urkunde im Archiv Neuenbürg, bei Kopp, Urkunden-
buch I. 183, nach einer Abschrift mit dem unrichtigen Datum Samstag nach St. Ulrich (7, Juli) abgedruckt.Vgl. v. Wat-
tenwyl, Geschichtevon Bern II. 275, Anzeiger für schweizerische Geschichte,Jahrg. X. S. 22.

Am 27. April vorher hatte Matthias von Büttikon, Burgvogt der Gräsin zu Willisau, den Einkauf in das Burger¬
recht zu Bern mit 100 Gulden bezahlt und die dahcrigen Verpflichtungen seiner Herrin beschworen, blattl s 11.1614.
Heber die dazwischen liegenden Verhandlungensiehe v. Wattenwyl a. a. O. S. 275.

Mergcnthcim, 1386, 3. August (Freitag nach ?otri ackvinoula.) Erzbischof Adolf von Mainz, die PfalzgrafcnRuprecht
der ältere, Friedrich und Ruprecht der jüngste, die Bischöfe Lnmprecht von Bamberg und Gerhard von Würzburg, Burg¬
graf Friedrich von Nürnberg und Graf Eberhard von Württemberg schreiben an die rheinischen Bundcsstüdte: Sic
haben sie gemäß ihrer Einung gemahnt, dem Herzog Lüpold von Oesterreich, „nun verstorben", gegen die Waldstätte
Hülfe zu senden, da „die eynunge, die vnser Herr der kling zwischen üch vnd vns gemacht hat, an yme übbirfaren ist
vnd noch degelichen geschieht, — in den termincn vnd kreiszin als vnser eynung rürt vnd begrisfent, daz ist an den
hauwenstein an vnd dz gebirge vur sich vurhin vnczc an der Herren land von Beyern". Sie mahnen daher die
Städte, gemäß der Einung unverzüglich fünfzig Glcvcn nach Brugg bei Rheinfelden zu Hülfe zu schicken.

Jansje», Franlsurts Relchscorresponbcnz I. S. 2S. Nr. 01,

10
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1386, 12. August (cloininioo. post Haursntii) schickt der Rath zu Speyer Abschrift dieses Briefes an den Rath von
Frankfurt unter gleichzeitiger Ansehung eines Tages der Städte nach Speyer auf den 21. August (Dienstag vor Bar¬
tholom«). Ebendaselbst Nr. 62.

Hierher gehören endlich auch die Kriegsnachrichten Herzog Leopolds, des Sohnes des bei Sempach gefallenen, an
die Stadt Freiburg i. B. vom 15. und 29. Juli, 5., 8., 13. August 1386 beij Schreiber, Urkundenbuch II. I,
S. 48—51.

17«

Zürich. 12. October (Freitag vor St. Gallentag.)

Staatsarchiv Lucer».

Schultheiß, Ammann, Burgermeister, Räthe, Burger und Leute der Städte Lucern, Zug mit dem Amte
und Zürich, Landammänner und Landleute der drei Länder Uri, Schwyz nnd Unterwalden schließen mit
Herzog Leopold von Oesterreich und seinen Brüdern und mit Herzog Albrecht ihrem Vetter, unter Vermittlung
der Reichsstädte einen Frieden bis zum 2. Februar 1387. Beilage J7.

Von Arx II. 88. und nach ihm LichnowSky IV., Regest 2613 geben den Abschluß des Waffenstillstandes
schon auf den 8. October an. Es mögen die Verhandlungen an diesem Tage eröffnet worden sein. Quellenmäßiges
ist darüber nicht vorhanden.

Zwischen Bern und Freiburg war nach dem Bericht des Anonymus Friburgensis bei Studers Justinger rc.
S. 469 (eine Urkunde darüber fehlt) der Waffenstillstand schon am 28. September abgeschlossen.

177

Zürich. 45Ü7, 14. Znmmr (an dem vierzchcndcn Tag des manodes Jenner).

Staatsarchiv Lucer». Staatsarchiv Veru. Archiv Schwyz.

Schultheiß, Ammann, Burgermeister, Räthe, Burger und Leute der Städte Lucern, Zug mit dem Amte
und Zürich, Landammännerund Landleute der drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden schließen mit
Herzog Albrecht von Oesterreich und dessen Vettern Wilhelm, Leopold, Ernst und Friedrich, unter Vermitt¬
lung der Reichsstädte,einen Frieden vom 2. Februar 1387 bis zum 2. Februar 1388. Beilage

Am 24. September (an Zinstag nach sant Mauricijen tag) schrieb Heinrich Geßler, Landvogt, aus Grüningen
an Zürich: seine armen Leute werden häufig überfallen; er bitte um Abhilfe „nach des fridbriefs sag". Zugleich schloß
er dem Briefe einen Zeddel bei, worauf sich seines Herrn Städte und Land „von etlichen infellen vnd gebresten" über
Zürich und dessen Eidgenossen sehr beklagen, mit der Bitte, es an selbe gelangen zu lassen und darum Antwort zn
geben. Züricher Nathsbuch IV., 179. a.b.

Hinwiederum, bevor dieser Friede auslief, eben als er wieder erneuert werden sollte, stellten die von Lucern an
die Eidgenossen folgendes Ansinnen:

„ . . Liebsten getruwesten Frunde, Als wir do har einen gctruwen fride solten haben, der noch weren sol in
sinen kreften vntz vf vnser ^ frowen tag zer liechtmes der nechst künftig wirt, In dem vns vnd den vnsern vil über¬
griffe sint beschehen, die vns vnderwi- j sunge gebent, si ze furkommende in disem kunstigen fride, nach uwer wifheit
besorgnisse, die vns in den vnd andern fachen s alle zit notdurftig vnd dankber ist, mit fundcrheit ze disen zitcn, durch
das diser künftig fride bas gehalten wurde, vnd ^ vesteklicher geordent vnd bestetet, ob er vollendet wirt, nach diser
stuckelin vermanunge, ob das uwer wifheit gcuellig were." s

„Zem ersten hatte die Herschaft gelobt, bi iren fürstlichen eren, disen gegenwurtigen fride stete ze habende vnd

ze vollfuerende, luter j vnd gantz für sich vnd die iren vnd die zuo ir gehoerent vnd für ir helsfer vnd diener vnd
uemlich für die, so in disem stucke > in dem fridbrief sint begriffen
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„Do were notdurftig als vns dunket, das dis stucke aber also besorget wurde, Vnd alle laudes Herren, und dar-

zuo der s herre von Cussiu, oder ander houbtherren, den der Herschaft slos sint in geben, nemlich dar Jnne begriffen

wurdent. Vnd darzuo ^ fit discr fride, ob er vollgat, gantz vnd luter bliben sol, das furkomcn werde, das kein edel

man, oder wer er were, mit vestenen s bchusct oder nut behuset, oder in stetten vnd vestinen oder doerffern enthalten

oder nut enthalten, keinen krieg an vinge, oder die vnsern j angriffe in sunders krieges wise, noch dar vf enthalten

wurde in der Herschaft flössen in solicher wise, als uns der Liebccker in discm s fride het angriffen, der einen sundern

krieg mit vns haltet, wie das er zuo der hcrschaft gchoert, vnd sin anspräche, ob imme vt were s beschehen, in disen

fride gehoert, vnd dar ober er vnd die sinen enthalte» sint, in der hcrschaft slossen, wie das wir s recht vmb recht hetten

gehalten nach des sridebricfes sage, wand das aller menglich eins von dem andern vmb alle vbergriffe s die in vallende

wurdent, vorhin mane ze tage, recht vmb recht, halte vnd gebe, ane alles widergriffen, an den stetten, j vnd in der

meinunge als ir dis werdent besorgende, vesteklich vnd in der besten forme-uwer wissheit, zuo der wir dis setzent s

gentzlich, das ouch aller nutzlichst vnd notdurftigst ist ze besorgende, sit in disem fride das stucke an den vnsern s gar

dicke angefangen ist, ane manunge vnd vordrunge des rechtes nach des fridebriefes sage, das ouch disen fride groeslich s
het bekrenket,"

„Vch ist ouch wol wissentlich, das der fride an vns vnd den vnsern nut ist gehalten in den stucken, das man vns

kouf j solte han geben vs der Herschaft slossen, vnd wir sicher solten han gewandelt in der hcrschaft landen, dis besor¬

get, das es nut s me beschehe, vnd wir luterlich ze samcn wandelnt, koussent, verkouffent, als ob diser krieg nie were
vfgestanden".

„Wir haben ouch vil gemant ze tagen vmb übergriffe die vns bcschahcnt, der manunge vns nut gnuog beschah,

dos ze s furkommende, were vns geuallen, wenne mir inanende wurdent, das wir mancn moechten vf einen sichern tag

der in xiiij - tagen j begriffen were, vnd man den tag mit vns leistete ane verziehen."
„Vnd hette ieman keinen krieg an vns nu oder hie nach, der nut zer Herschaft geHorte, das man den nut ent¬

hielte, j in der Herschaft slossen noch landen disen fride vs, es were in Ergowe oder in andern iren landen,"

„Vnd das alle die vnsern die ir geleite gebent, geleite vnd sicherheit habxnt libes vnd guotes vber lant vnd

Wasser s vntz gen Burghein, nach dem als die kouflute von Lamparten geleite vnd sicherheit hant von der Herschaft,"

„Vnd das die andern stucke alle, die in disem gegcnwurtigcn fride begriffen sint, in den nuwen fride gentzlich

begriffen werdent, s zuo ander besorgunge, die uwer wifheit dar zuo legende wirt."

„Wir begeren ouch das die Kotten so disen fride beredent, von des heiligen richs stette wegen Ir Jngesigle an

den s fridebries ouch hcnkent das der fride dest vesteklicher gehalten werde."

Staatsarchiv Lucern, abgedruckt bei Th. v. Liebenau, Sempacher Urkunden Archiv f. schw. G. XVII., S. 159, Nr. 95.
Tschudi, I. 538. Vgl. Lichnoivsky, Negest 2035.

R78.

15»7, 21. Januar.
Staatsarchiv Bern.

^ Berit erklärt die Annahme des am 14. Januar vorher von den Reichsstädtenvermittelten einjährigen
Rodens zwischen Oesterreich und den Eidgenossen. Beilage 58. U.

R7S.

1537, 28. Januar (Montag vor Lichtmeß).
Stadtarchiv Solothnr».

... , Seffothurii tritt dein von den Reichsstädten zwischen Oesterreichund den Eidgenossenvermittelten ein-
'^rigen Frieden bis 2. Februar 1388 bei. Beilage 58. 0.
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180.

Aull im Innthal. 1567, Februar.

Gegenbrief Herzog Albrechts an die Eidgenasseil über den einjährigen Frieden bis 2. Februar 1388.

Beilage 36. .0.

181

1567, Ii. März.

Jahrbuch von GlarnS IV. Seite!!07. Nr. I«.?.

Der Annnann und die Landleute von Glarus stellen „mit guust vnd gnteui willen der wisen flirsichtigen,

vnser lieben Eidgenossen, der von Zürich, von Luzeru, von Zug, von Vre, von Switz vnd von Vnderivalden"

verschiedene die Landesverfassung und das Privatrecht betreffende Satzungen auf.
Auch abgedruckt bei Tschudi I. 669. Alumcr, Staats- uud Nechtsgeschichte der schweiz. Demokratien I. 659. ff.

DaS Original ist im Brande von Glarus 1661 zu Grunde gegangen.

18T

Brunnen. 1567, 12. August (an Mentagc vor n. F. Tag ze mitten, Ougstcn.)

Staatsarchiv Zürich.

Boten: Lucern, Johannes von Maos; Zürich, Heinrich Hagnauer; Uri, Jacob Fürst; Unter¬

wal den, Markward Moser; Schweiz, Rudolf Beul.

Die Dorfleute zu Baar hatten auf die Gitter des Gotteshauses Cappel Steuer gelegt, lind wollten es

„fnrbas ine" thun; die Herren von Cappel beriefen sich auf ihre Freiheit. Da mahnten Aminann und Rath

zu Zug, deren Bürger die Herren von Cappel waren, gemeine Eidgenossen auf einen Tag; der ward in der

Mahnung gen Brunnen gesetzt. Als die obengenannten „vnd ander vnser Eitgenossen botten" zusammenge¬

treten, suchten sie vorerst an beiden Thailen die Minne; da sie aber diese nicht finden mochten, wurde das

Recht an die Fünfe gesetzt, welche hierauf einhellig sprachen: 1) Die von Baar sollen in künftigen Zeiten nie

mehr auf des Gotteshauses Güter Steuer, Schätzung „noch ander soliche burdinen" legen, sondern die Herren

bei ihren Briefen und Freiheiten bleiben lassen, die ihnen der heilige Stuhl von Rom gegeben und sie vor

deil Boten „mit anhangenden Bullen" gezeigt haben; 2) bei jeder Ucbertrctung des Spruches verfallen sie

den fünf Orteil zusammen um 500 Gulden.
Vgl. Mcycr v. Knonan, Regesten von Cappel Nr. se-o.

18Z

Basel. 1567, 14. September (an dem nechsten Samstag »ach unser fromen Tag ze Herbste).

Staatsarchiv Bcr».

Herzog Albrecht von Oesterreich, Bischof Friedrich von Straßburg, die Grafen Rudolf von Hohenberg,

Johannes von Habsburg und Berchtold von Kyburg, Gräfin Elisabeth von Neuenbürg und Herrman vo»
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Krenki»gen, ein Freier, für ihre Städte und jene, über welche sie Gewalt haben, und Bürgermeister, Schult¬
heißen und Räthe von Basel, Zürich, Lucern, Bern und dreizehen andern Städten, machen auf zehen Jahre
eine Münzordnung, der mich Bischof Jmer von Basel und Abt Wilhelm von Murbach mit anderu Herren
für ihre Gebiete beitreten. Beilage 3^.

184.

Zürich. 4587, Oetobcr bis Dccember.
Staatsarchiv Lucern: Missivc.

In dieser Zeit fanden die s. g. Tadingsverhandlungen statt, welche, wie nach jedem Friedensschlußoder
Wmffenstillstandsvertrag,so auch nach dem einjährigen Frieden (s. o. Absch. 177—180) zur Erledigung
einzelner Klagepunkte,Entschädigungsforderungenw. vor Schiedrichtern gepflogen wurden. Boten Lucerns
auf diesen Tagen waren Johannes von Moos und Rudolf voll Root. Es findet sich ein Schreiben des
Schultheißen und Raths zu Lucern vom 30. October an „Vnsere Kotten, die Zürich ligent in tegdingeu",
e>ue Verwendung enthaltend für Jenni Liuiker, der von Bertschmauu von Steinach gefangen worden war
und ihm 5 Malter Korn zu Lösegeld versprocheil hatte. — Au dieselben Boten findet sich ein zweites
Schreiben vom 3. November, wodurch Lucern sie über verschiedene während diesem Frieden, d. h. seit dem

Februar 1387, namentlich aber in den letzten Tagen österreichischerScits vorgefallene Gewaltthätigkeiten
und Räubereien in Kenntnis; setzt. Ein drittes Schreiben an dieselben datirt vom 29. November, ein viertes
vom 2. Decenlber, ein fünftes vom 11. December.

Alle diese Aktenstücke sind, nebst einem undatirten, aber offenbar zu diesen Verhandlungen gehörigen Klagerodel

abgedruckt bei Th. v. Liebenau im Archiv sür schw. G. XVII. Sempacheracten Nr. LI, 82, 83, 83, 9», 91.

Die meisten der dort abgedruckten undatirten Klageschriften einzelner Städte und Orte sind zum Behuf solcher Tädings-

oerhandlungen abgefaßt und ohne Zweifel oft wiederholt auf mehreren der nach einander folgenden Fricdenstage ver¬
handelt worden.

Zu diesen Verhandlungen dürften auch zwei in den Zürcher Raths- und Nichtbüchern IV. 24. a. V.

79—go eingeschaltete undatirte Notizen gehören, folgendermaßen lautend:

(Weisung an die Voten Zürichs:)

„Jr sond reden mit dien Eitgenossen: Des ersten von des Gößwins wegen von Costenz, dz die Eitgcnossen

darzu sitzen vnd einen spruch tun, wie die von Switz gewiset werden, dz si den Gößwin ablegen, ald dz si aber dz

gut wider gen Zug antwurten, ob die fach mit lieb nit möcht bericht werden.

Item vmb die Kupfersmid, als die etwz ansprach zu dien vm Rapperswile hant, wie man darumb ze Tagen kome.

Item als die von Rapperswile klagent, dz die in den March ir Burger vberwin gehandelt haben, dz man

darumb tue nach des fridbriefs sag.

Item vmb Bruchin, als sich der klagt von dem Knuder ab Bilstein, dz ine der sume an sinen gütern ze Wägy,

dz man den wise, dz er sich eins Rechten lasse bcnügen nach des fridbriefs sag.

Item sol man reden mit dien Eitgenossen, vnd mit inen zu Rate werden, wie man red mit der von Lutzern

Kotten, das si sich in dien fachen von des frids wegen bescheidenlich halten vnd ob si sich deHeiner vogty oder ander

fachen vnderzogen haben, do si nit gelimpfes dazu hettin, das si davon lassen, durch daz wir alle dester fürbaz bi

frid vnd bi genaden bcliben. Wan sölte vns deHein ding mit dem Rechten abgesprochen werden, so werc erlicher
man ließe vorhin davon. Do redent »wer bestes als ir wol kunnent.

Ferner:

„Man soll nachgen vnd richten, als Welti Oehen zu der von Lutzern botten, als si von Lutzcrn dem Rat,

vnd Burgern hergesant wurden, gicng vnd sprach zu Inen: Bidcrben lüt, hant fest vnd gent die Stoß nit

wider, da tunt Jr vns ein dienst an."
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Ä8S.
Nheiufeldeu. 5. Januar (Sonntag vor Epiphnma domini 138S).

Staatsarchiv Bern: Missivcnbuch von Thun.

Die Genossen des Akttitzvereins vom 14. September 1387 erkennen, die Münzorduung soll nach ihren:
Inhalt vollzogen werden, nur mit folgenden näheren Bestimmungen: „Des Ersten sol man wissen waz gült
vfgelaufen ist sider unseres Herrn fronlichnainstag in dein sechs and achtzigesten Jare vntz vff disei: tag, die
selben schulden soll man gelten mit den hallern und den müntzm, so dazwischent geslagen siirt, hinnant dein
heiligen Abend ze Ostern den: nechsten; wurde daz nit darzwischent bezalt, der sol danue bezalen nnt der
nüwen müntz, die mau danne flacht vnd slahen wirt. Waz ouch schulden vnd giilten vor Vilsers Herrn

. fronlichnainstag in: sechs vnd achtzigesten Jare gemacht sint, dieselben schulden sol man gelten vnd bezaln bi
den nüwen Pfenningen, so man ietz slahen wirdet. Item waz ouch widerköuff bi den: selben zil vnd Jaren
gemacht sint, dieselben widerköuff mag man ouch ablösen vntz vf den Osterabent ze ncchst mit den hallern
vnd Pfennigen, fo iir den ziln geslagen sint. Wer dez danne nit teti, der mag darnach lösei: vntz vf sant
Johannstag abent zr Suilgichten, also daz iiian ie ein pfund iilnver pfeniüilgen für drißig Schillinge haller vo>:
in: nemen vnd gebei: sol. Jten: wer aber daz ouch nit teti, der sol dannethin lösen mit nüwen pfeninngen.
Item es ist ouch beret, daz man die nüwen müntz vsgeben sol vf den nechsten Ostertag vnd sölleut dmm alle
andere lantmüntzen ab sin, die vormalz geslagen wurden vnd geslagen sint. Item wanne ouch jeder Herr
vnd Statt besigelt hat den Brief, die mügent ouch die münz vsgeben vor Ostern, ob si wellend."

AK«.

4 23. Februar bis 8. April.
Jahrbuch vo» GlaruS IV. Seite!!27. Nr. IUI.

Friedensunterhandlungen zwischen den Glarnern und den österreichischen Hauptleuten vor den: Näfcl-
ser Kriege.

Vorschläge der österreichischen Rttthe vom 25. März (U. F.Tag annuntiationis):
„Des ersten, das die von Glarus die Herrschaft Oesterrich für Jr rechte natürliche Herrschaft halten vnd

erkennen, Inen huldcn vnd schweren, gehorsam vnd gewärtig ze finde, niemand vsgenommen, er habe burglechen
schiltlechen oder Hoflechen oder es sigcnd Semperlüte, vnd der Herrschaft Oesterrich mit allen dingen ze dienen, als
libeigne lüt Ihren rechten Herren dienen sollend.

Zuwandern, das die von Glarus den Eitgcnossen Jr puntnus vfsagen vnd die puntzbrieff, so si hinder Inen
habend, der Herrschast zu Iren Händen antwurten vnd Harns geben vnd das sich die von Glarus niemerme zu ewigen
ziten zu jcmantz fürbashin verbinden noch verpflichten füllend, es werde Inen denn von Jrer Herrschaft von Oester¬
rich bevolchen, vnd das sich die von Glarus der Eitgenossen nichtz witcrs anneinen, Inen weder rat noch hilsf noch
zuschub zatunde, sonders zu allen ziten irer Herrschaft von Oesterrich wider die Eitgcnossen vnd ander Ire viend mit
Jrem vermögen libs vnd guts ze dienen.

Zum dritten, das die von Glarus alle versessne Stüren, so die Herrschaft Oesterrich von schirms wegen des
Gotzhus Seckingen ankamen, geben vnd vsrichten füllend vnd das ouch die von Glarus die Herrschaft an den gerichten,
so si ouch von dem genanten gotzhus ze lechen hat, fürbas nit irrind noch sumind. .

Zum vierten, das die so burglechen, schiltlechen oder Hoflechen habend, so bishar dienst- vnd stürfry gewesen,
fürbas der Herrschaft Oesterrich ein besundre stür geben, wie inen die von derselben Herrschaft in bescheidenheit
vfgelegt wird, desglich ouch mit diensten verbunden sin, als si bescheiden werdent.
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Zum fünften, das onch dieselben so burglechen, schiltlechcn oder Hoflechen habend, deSglich die semperlüt alle,

die von alterhar Sant Fridlis gewesen und an das gotzhus Scckingen jewelten gehört und bishar mit fällen, tagwan,

faßnachhcnnen, gelassen vnd erbschaften vnverpflichte vnd frye gotzhuslüt gewesen, nn fürhin ze ewigen ziten der

Herrschaft Oesterrich mit allen vorgemelten fachen dienen vnd pflichtig sin sollend, dauor si nit schirmen sol dhein

alt fryheiten noch harkomcn, es werdint dann etlich vß gnaden vnd von ir woldienens wegen deß erlassen.

Zum sechsten so söllind die von Glarus all ir fryheiten vnd briefe vnd onch den nüwen lantrechtbrief zu der

Herrschaft Händen Harns geben vnd erwarten, was inen die für fryheiten vnd gnaden wider gunnind vnd gcbind,

vnd onch der landsatzungen, rechten und brüchen, wie inen die von der Herrschast geordnet vnd gesetzt werdent, jetzt

vnd hernach ze geleben.

Zum sibcnden so füllend die von Glarus dem gotzhus ze Seckingcn alle zins, gült, nutz vnd dienst vsrtchten,

was versessen ist vnd fürbas tun, was si schuldig sind vnd onch die Appallatzen vngcsumpt vnd ungehindert für

die Aeptissin kamen lassen.

Zum achten so sollend die von Glarus den Bürgern von Wesen abtragen die wüstung vnd den schaden, so si

inen vf dem veld, an bönmcn, an reben vnd an den trotten mit sampt Iren Eidgenossen gcthan, als si die Statt
innamend, nach der Herzogen oder irer röten erkantnuß.

Zum nündten so söltind si ir ungehorsame vnd widcrsetzung, die si lange zit wider die Herrschaft Oesterrich

erzeigt, büßen, bessern vnd ablegen, nachdem si an derselben Herrschaft gnad finden vnd erwerben mögind.

Vnd diser dingen aller söltind sich die von Glarus vff das trcsfenlichst verschryben vnd verbinden vnd ein zyt

lang zechen gyscl geben."
Nach Tschudi I. 543—544. berichtigt nach dessen handschriftlicher Chronik. — Vgl. Klingenbergcr Chronik S. 131—132.

In die Zeit dieser Unterhandlungen fällt folgender Dienstvcrtrag des Grafen Hans von Werdcnberg-Sargans

mit Oesterreich!

1388, 1. März. Graf Hans von Werdenberg-Sargans verpflichtet sich gegen 2000 Gl. und für jeden Spieß

18 Gl. Monatssold dem Herzog Albrecht III. während eines Jahres mit aller Macht gegen die Schwyzer und ihre

Helfer beizustehen, ihnen die Lebensmittelzufuhr abzuschneiden und Wesen mit 15 Spießen zu beschirmen.
Jahrbuch von Glarus IV. S. 32L., Nr. 109. Vgl. Lichuowski IV. Negest 2125.

187.

1588, 1 I. September (Freitag nach u. F. im Herbst).
Solothnrncr Wochenblatt: Z82!t. Seite 7ll>.

Maha von Neuenbürg, Frau zu Valendis, urkuudet, baß sie mit Bern, des Burgrechts und anderer
Sache,, wegen um alle Stöße und Forderungen freundlich betragen sei und verspricht,daß weder sie noch
ü)re Leute die von Bern darum weiter ansprechen oder bekümmern, sondern gute Nachbarschaft halten sollen.

188.

1588, 1 1. November (in üig donti Älartini llz-ömalia).
Staatsarchiv Bern: Frciheiteubuch, Seite

Theobald, Graf von Neuenbürg,gibt den Schultheißen, Rüthen und Gemeinden der Städte Bern,
Zürich, Solothurn und Biel und allen den Ihrige» für Leib und Gut Sicherheit des Wandels und Schirm
'u seinen Gebieten. Wenn jemand der Seinigen nicht desto minder jemanden ans den vorgenanntenStädten

Leib oder Gnt schädigte, so soll damit dieses Verkomniß nicht als gebrochen erachtet, sondern die Sache
soll auf Anzeige der betreffenden Stadt von der Obrigkeit des Beklagten an der gewöhnlichen Dingstatt mit

upen beider Parteien mit Minne oder Recht abgewandelt werden und jeder Theil die Seinigen anhalten,
solchem Entscheid nachzuleben. Wollte der Graf mit den genannten Städten Krieg führen, so sollen förmliche
^ lpagebriefe in Biel übergeben und nach der Absage noch vier Monate lang dieser Friede und diese Sicherheit
lür Personen und Sachen beidseitig aufrecht erhalten werden.

LlbgcbiNlkt l'ronlllki IV. 845,
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I8S.

I 588, 29. ?)LLLIUhoi.' (ksria 3a intro. Octavom imtüvitotis Xxi m>r>n g. imtlviticto üomiu! sjusckom
trseontssimo aotunKosimo nono).

Staatsarchiv Bcr».

Freundschaftsvertrag zwischen Stephan, Grafen und Herrn zu Mümpelgard und dessen Sohn Heinrich,

Herrn zu Orbe einerseits und der Stadt Bern und ihren Verbündeten, den Städten Freiburg, Solothurn

und Viel anderseits: 1) Gegenseitige Sicherheit Handels und Wandels; Nieinandcn soll ans den Territorien

der Contrahentcn oder durch dieselben gestattet werden, Feindseligkeiten gegen den andern Theil zu verüben.

2) Wegen einzelnen Verletzungen an Leib und Gut soll kein Theil den Friedensznstand aufgehoben achten,

sondern dem Theil, unter welchem die Gewaltthat geschehen, Anzeige machen und soll dann ohne Verzug dar¬

über gerichtet werden (ocmvsmro ud lcxmm plaoitatiouis ocmsimkum et ibidem causam deoidsre ssouu-

dum jus auk amorem de »eitu partium amborum). Jeder Theil soll die Seinigen anhalten, solchem

Entscheid nachzuleben. 3) Wenn die Contrahenten selbst mit einander in Streit gerathen sollten, so daß

einer von ihnen zu den Waffen greifen wollte, so soll eine viermouatliche Auskündung dieses Vertrages

eintreten, während welcher Frist der Friedenszustand und die Sicherheit für Leib und Gut beiderseits noch

fortdauert.
Abgedruckt bei ^roui lln-t IV. 347. Solothurner Wochenblat 161S, S. 42t, hier mit der nach

unserer Zeitrechnung unrichtigen Jahrzahl 133».

tso.
1588. (Ohne Tagesangabe).

Tschudi - Chronik l. 5!,!!.

Die Grafen Donat und Friedrich voll Toggcnburg schließen für sich und ihre Landschaften einen besondern

Frieden mit den Eidgenossen.
Die Urkunde konnte bisher nicht aufgefunden werden. Wegelin, Geschichteder Landschaft Toggenburg 1. 179

und von Arx, Geschichtevon St. Gallen II. erwähnen diesen Separatvertrag ebenfalls ohne Tagesangabe, letzterer
nennt ihn einen Neutralitätsvertrag, der vor dem allgemeinen siebenjährigen Frieden vom 1. April 1389 geschlossen,auf
den Abschluß des letzteren wesentlichen Einfluß gehabt habe. Beide Autoren geben keinen Fundort für die Vcrtrags-
Urkunde an.

tSI.

Zürich. 158», I. April (an dem ersten Tag Abrellen).
Staatsarchiv Lucer».

Burgermeister, Schultheiß, Ammäuner, Näthe, Bürger und Leute der Städte uud Länder Zürich, Lucerü,

Zug uud das Amt, Uri, Schwyz uud Uuterwaldeu schließen mit. den Herzogen von Oesterreich, unter Ver¬

mittlung der Reichsstädte, einen Frieden bis zum 23. April 13!1l!. Beilage 4».
Bern, welche Stadt mit Solothurn in diesen Frieden eingeschlossenward, erklärt am 4. April 1389 seinen Bei¬

tritt, doch so, daß es mit Freiburg im Uechtland, anstatt nach S. Urban, an die von Alters her gewohnten Stätten zu
Tagen kommen werde. Beilage 40. It.

Der Gegenbrief der Herzoge datirt Wien, 22. April, (Dienstag in den Osterseiertagen), und ist abgedruckt bei

Tschudi I. 557. und im Jahrbuch von Glarus IV. S. 349. Nr. IIS. nach dem Original im Staatsarchiv Zürich.
Nach Tschudi begannen die Unterhandlungen der Reichsstädte zu Zürich am 9. März.
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IST

Pfeffikon. 4591, 1. März.
Staatsarchiv Zürich.

Ludwig von Thierstein, Abt zu Einsiedel», uiuuut mit seiner Beste Pfeffikou auf zehn Jahre Burgrecht
der Stadt Ziirich.

I'. Gall Morel, Negesten von EinsiedelnNr. 511.

INS.

Lucern. 4594, 48. Mai (<m Dunrstagc nach dein hl. Pfingsttag).
Staatsarchiv Bern.

Boten: u ri, Heinrich der Frauen, Ammann, Johannes von Moos von Waffen; S ch w p z, Cueni Schornc,
Mier Stapfen nnd Nuedi Siclin; Unterwalden, Werner Seili, Annnann ob dem slerinvalde, nnd Willi
Steiiwn.

Die Stadt Bern, die von Hasle, Frutingen und Sibenthal, welche zu ihr gehören, einerseits, ander-
die von Wallis, hatten Stöße, Missehelle und Feindschaft, namentlich wegeil des Raubes, den die von

^ denen von Frutingen „vor ziten" genommen, nnd wegen anderer Uebergriffe.Nun kommen nach
^Ucclii mit Nollgewalt: Johannes von Mnolern nnd Peter Pfister von Bern; Werner zen Dornen, Am-
'""un, und Nuedi von Halten, von Hasle; Johannes Brabant nnd Johannes zem Keren von Frutingen;
^ Sibenthal ist niemand genannt;) Gitschart, Pctermans Sohn von Naron, Hauptmann zu Wallis,

un olf von Naron, Edelknecht, mit noch Acht. Die Boten der drei Länder, nachdem sie sich mit den Be¬
rechtigten und unter sich unterredet, werden einhellig, nnd sprechen ans: 1) die von Wallis bezahleil

"rr Bern 3000 Gulden, jegliche» Gulden zu 10 Plaphart; 2) haben Hasle, Frutingen nnd Sibenthal an
„nd umgekehrt, Forderungen um Eigen nnd Erbe, so kommen sie an den StäMn nnd in den Zielen

> MiMtm, wie von Alter her; 3) lim Geldschulden sucht der AnsprechendeRecht, Ivo der Angesprochene
bekommen Hasle, Frutingen nnd Sibenthal, zusammen oder einzeln, insknnftige Streitigkeiten mit

r-v und umgekehrt, so sollen nicht Boten mit Mund absagen, sondern mit Briefen unter des Landes

sie d Absagen ist noch zwei Monate getreuer Friede; 5) sagen Einzelne ab, so hält
"v Land zum Recht an, und der angegriffene Thcil soll das Recht nehmeil, wie üblich.

Pergamentene Urkundemit zwei anhängenden Siegeln.

tS4.

Lncern. 4594, 2. November (an aller selcn Tage).
Archiv Basel: Groszcs weißes Buch, Blatt 77. 78.

Von ^ucern, Claus Knpferschmid,Schultheiß,Johannes von Moos, Claus Kaufmann, Hartman
^ Staus; Zürich, Johannes Seilerund Heinrich Meyse; Uri, Anthonie zer Port; Schwpz, Werner

Rffer und Rudolf Neding; Unterwalden, Werner Seillin, Landammannob dem Kcrmvald, und
G'lds'"^ Brunnen, Landmann nid dem.Kernwald. Sie sprechen ans Anrufen der Parteien in einer

^utigkeit zwischen den Städten Basel nnd Bern.
11
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Die von Basel forderten, daß die von Bern ihren Burgern ihre Zinsen und Leibdinge nach Ausweis der Haupt¬
briefe bezahlen und die Ausstände berichtigen. Der Spruch der Eidgenossen geht dahin, daß Bern auf nächste Weih¬
nachten Boten nach Basel senden soll zu einer Rechnung über die versessenen und ausstehenden Zinse und Leibdinge.
Den ermittelten Betrag sollen die Berner dann in vier Jahresterminen bezahlen, für jeden Gulden ein Pfund und
zwei Pfennige der Münze, welchen die von Bern und Basel nun nach Laut des Münzbriefs schlagen« bei Folge der
Leistung für jede nicht bezahlte Rate. Von nächster Weihnacht an sollen die Zinse ein Jahr, das Leibding ein halbes
Jahr lang „lidig stan", nachher sollen die von Bern zur Zahlung verbunden sein nach Sage der Hauptbriefe. Da sie
von dieser Sache wegen einander angegriffen und beschädigt haben, so wird verfügt, daß die Gefangenen beiderseit ledig
seien und das ihnen Abgenommene zurückerstattet werde; die entstandene Mihhellung soll damit abgethan und beide
Städte sollen einander gute Freunde sein.

RS5.

Sarg ans. 4.?9 2, 26. Mal (Sonntag nach der Ausfahrt).
Tschndi; Chronik I. !><>!>.

Graf Johann von Werdeilberg zu Sargans macht den: Ammann und den Landleuten von Glarus !
Anträge zu einer Verbindung mit den Eidgenossenoder mit ihnen, den Glarnern, allein, so daß sie ihm
Hülfe zu leisten hätten zwischen dem Wallensee und Ragaz und er hinwieder ihnen in ihrem Lande Glarns,
mit aller Macht, mit Leib und Gut.

Auch abgedruckt im Jahrbuch von GlaruS V. S. S70., Nr. ISO.

RS«.

459.'>, 26. Jttttl (Johannis und Pauli).
Tschudi: Chronik, I. 57l.

Der Eidgenossen Boten von Lucern, Uri, Schwyz, Nnterwalden, Zug und Glarus inachen vor dein
Rath zu Zürich VorsMungen gegen den projectirtenAbschluß eines Bündnisses zwischen Zürich und Oesterreich.

Hierher gehört auch folgender Eintrag des Zürcher Rath- und Richtbuchs VII. 197 n.:

„Man sol nachgan vnd richten, als der von Luccrn vnd der von Switz botten hie Zürich vor mincn Herrc» ^
den Räten etwz schalklich hatten gerett, do hies man jeklichen Zunftmeister ir Zunft haben vnd mit Inen et>«Z
reden. Do giengen die von Lutzern vnd och ander zu dien Augustinern zu der Krämer zunft vnd Helten gel»
Jrrtagcn vnder den burgern Zürich gemacht. Do wolten die Meister vnd och ander ir gesellen die Eitgenossen
gern für ir zunft lassen. Do kam der Einsideler vnd der Ernst Grüninger vnd fürtcnt die Eitgenossen mit s>^
die zunft, dz aber mine Herren die Net verbotten hatten."

Reden für und wider die Eidgenossen und den österreichischen Bund finden sich ebenda Bl. 162d., 163 a., 166»'

Dieser Bund Zürichs mit Oesterreich ist uns in dem Gegenbrief vom 4. Juli 13S3 erhalten:

Die Herzoge Albrecht, Wilhelm, Leopold, Ernst und Friedrich von Oesterreich verbünden sich mit der Sto^
Zürich bis St. Georgstag 1394 und von da an 29 Jahre lang zu gegenseitiger Hülfe auf eidliche Erkanntniß
Mahnung innert einem Kreise, der sich von der Grimsel über Hasli nach Freiburg in Uechtland, dann nidwär^
nach Nydau, Biel, Solothurn und bis zum Zusammenfluß der Are mit dem Rhein, letztern aufwärts nach SchasfhausM-
Stein, den Unterste auf in den Bodensee bis an den Berg Mannen, von diesem hinüber an den Wallensee u»d
außerhalb Glarus durch wieder an die Furka und Grimsel zieht. Auch außerhalb dieses Kreises genießen die v0>>
Zürich den Schirm der Herzoge. Vorbehalten werden alle Rechte, Gerichte w., welche das Haus Oesterreich und dü
Seinen bis zu diesem Bund hergebracht, der römische König und das Reich, Sigismund, König von Ungarn, dck
Bischof von Salzburg, Graf Jost von Mähren, Burggraf Friedrich von Nürnberg; Zürich insbesondere behält
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seine Bünde und Eide mit den Eidgenossen nach Laut der Bundbriefe „doch also, daß si, »och die Iren denselben

Iren Eidgenossen wider uns und die unfern nicht helfen sollen mit Kost noch mit andern fachen vmb das gut und

liit und vmb gcrichte, das si uns und den unfern wider Recht entwert und genomen habend in der zit, do sich

discr jüngste Krieg in dein sechs und achtzigsten Jar anhub, oder uns hinnenthin wider Recht entwertend." Bei

Streitigkeiten, die fortan zwischen den Eidgenossen und Oesterreich entstehen, soll Zürich stillsitzen und keinem

Theil helfen. Würden jedoch die Zürcher wegen diesem Bund oder andern Sachen von den Eidgenossen wider

Recht angegriffen, so mögen sie Oesterreich zu Hülfe mahnen und soll ihnen Hülfe werden wie gegen Andere,

immerhin mit Vorbehalt des siebenjährigen Friedens. Doch wenn Zürich Oesterreich gegen die Eidgenossen mahnt,

ist es dann auch verpflichtet, den daraus entstandenen Krieg zu Ende führen zu helfen und keinen Separatfrieden
mit den Eidgenossen zu machen. Innert den 29 Jahren soll kein Theil ohne Willen des andern neue Bündnisse

eingehen, kein Theil für den andern Pfand sein, jeden: bei dem zuständigen Nichter unverzogenes Recht gehalten

werden rc. Folgen die gewöhnlichen Bestimmungen über Gerichtsstand und schicdrichterliches Verfahren, mit gemeiner

Dingstatt im Kloster Fahr.
Pergamentene ttrknnde mit anhängendem Siegel Herzog AlbrechtS; das des Herzogs Wilhelm ist abgefallen.

Abgedruckt beiTschndi, I. 571.

Nach Tschudi wurde dieser Bund auf Begehren der eidgenössischen Boten auf St. Margrethentag, 15. Juli 1393,

wenige Tage nach Abschluß des Sempacherbriefs (Absch. 198.) von der Gemeinde zu Zürich abgethan. Urkundliche Zeug¬

nisse darüber scheinen nicht vorhanden zu sein; Brief und Siegel der herzoglichen Urkunde sind unversehrt. — Ver¬

gleiche Archiv für schweizerische Geschichte VI. 123.

IS7.

1595, 3. JnÜ (St. Ulrichsabend).

Archiv Solothurn.

Die Städte Bern und Solothurn vergleichen sich, in Betreff der gemeinsam in offenem Krieg gewonnenen
^'ldt und Herrschaft Bären wie folgt: 1) Tie Stadt und alles was an Twingen, Bannen, Zinsen,
bleuer». Herrschaftrechten diesseits der Are im Constanzer Bisthnm dazu gehört, nedst dem Kirchensatz von Grenchen
»ad Dörfern Lengnan und Reiben im Lansanner Bisthnm, fällt ausschließlich an Bern. 2) Was
buseits der Are „Reiben halb hinaus" im Lansanner Bisthum an Büren gehört hat, füllt ebenso aus-
bhließlich an Sdlothurn. 3) Jede Stadt bleibt bei ihren Bürgern, wo sie gesessen sein mögen, doch mag
ll^er derselben sein Burgrecht aufgeben, wenn er will, nach dem Recht der Stadt, welches er aufgeben will.
^ Eigenleute, die zur Herrschaft Büren gehören und nicht Burger geworden sind, bleiben Bern. 5) Bern
.tätigt dm Burgern von Solothurn die von ihnen laut Briefen behauptete Zollfreiheit für ihr eigenes Gut
sowohl zu Nidau als zu Büren.

Abgedruckt Solothurncr Wochenblatt ISIS, S. SS?.

t»8.

1595, 19. Zstlll (an dem zechenden tng Höivmanodes).

Stadtarchiv Lncern.

Bürgermeister, Rath und Burger der Stadt Zürich, Schultheißen,Näthe und Burger der Städte Lneern,
^n und Solothurn, Ammann und Rath der Stadt Zug und das Amt, Ammänner und Landleute der drei

Zander Schmilz nnd Unterwnlden, und Ammann und Landleute von Glarus kommen, veranlaßt durch
uiit der Herrschaft Oesterreich vor Sempach geführten Krieg, einer Kriegsordnung überein, die daher der
K'acherbrief genannt wird. Beilage -it.
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ISS.

459Z, 10. August.
Staatsarchiv Luceru: Nathsbuch I. 82 n.

Erneuermlg der Eide iu der ganzen Eidgenossenschaft.
„Avis,! äio I,nulMtii wurdeut die eide gcnuwert in aller Eitgenoschast",

TOS.

439?, 13. August (an dem achtzchendcil Tag des Maiwdcs Ougstcn).
StnatSarchiv Zürich.

Die voil Nri hatten das GotteshausZürich aller Güter, Schweigen, Zinse, Fülle und Zeheuten, der
Maierämter und andern in ruhigen: Besitze althergebrachtenFreiheiten und Rechte „entwert"; nach langem
Streit kamen die Aebtissin und das Land auf je zwei Nathsboten der Eidgenossen von Zürich, von Lucern,
von Schwyz und von Unterwalden. Diese Acht gaben hierum folgenden Spruch: 1) Es werden Aebtissin,
Capitel und ihr Gotteshaus zu Zürich unverzüglich in alle ihre vorigen Rechte, Freiheiten und Besitzungen
wieder eingesetzt; L) die Aebtissin, sie selber oder durch Boten, besetzt und entsetzt ihre Maierämterin alle
Zukunft, wie und mit wem sie will, ohne Einrede der Landleute: nur solleu die vier alten Maier nicht
wieder ihre Maier werden; haben jedoch diese oder ihre Erben wegen der Maierämter an dem Gotteshause
etwas zu fordern, so sollen sie in dessen Hof gen Zürich kommen, und was ihnen alsdann die Aebtissin
darum als Recht gibt, damit sich begnügen; 3) alle Entzweiung ist todt und ab, und die von Uri sollen
des Gotteshauses liebe Freunde sein; alle Verordnungen und Gebote, welche jene gegen dieses haben ergehen
lassen, sowie beiderseitiger Kosten und Schadeil sind aufgehoben,und kein Theil bekümmert hierum den andern
mit Gericht oder ohne Gericht.

Abgedruckt im G eschichtSfreund VIII., S. 76, Nr. 68, auch beiSchmid, Geschichte von Uri I. 177 ff.
Das Land Uri verspricht, dem Ausspruch der Boten getreulich nachzuleben. Urkunde im Archiv Uri.

SSI.

Nheiufoldeu. 1595, 22. August.
Stadtbuch vo» Zürich ll. (ig Ii.

„Diser nachgeschriben beredniß sint Herren vnd statt, so münzen haut, überkomm ze Ninfelden vff den
fritag vor saut Bartholome tag nunc» Lxxxxnjn.

Des ersten ist bereit, dz all Herren vnd stell, so Münze» habent, besorgeil sullent, das dz silber bp dein
laud belibe, in der wis vnd mass als so nach begriffen ist:

Vnd ist dis ze merken, dz vnscr Herrschaft von Oesterrich mit allen Iren Herren, Rittern vnd Knechten
reden und mit Iren stetten schaffen sülleilt, das niemnn mit dem auderu ritten noch sust wandlen sol, der
selbes dem land empfrömden oder darus füreil wölt. Er versprech vnd verheiße Im och denn mit gesworueiN
Eid vnd in semlicher masse, das er welle ungestraft vnd vngebessert bliben von der vorgenanntenunser
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Herrschast, und des sölleut der vorgeuauuteu vuser Herrschaft auiptlut, Net, burger und gemeiudeu siveril
vud tu den Eid nemeu, einer de?? andern ze rügen wie Im dz ie siirkomt.

Jngelicher mise sullent der bpschoff von Strasburg, der Abt von Murbach, die andern Herren vnd stett,
sl> in den zwei Münzbriefen begriffen sint, ouch schaffe!?, dz es also halte?? vnd volfürt ?verde.

Es süllent ouch alle Herrei? v??d stett, vnd die so Münzen hant, vnucrzogenlich a??habei? v??d die Münz
slahen in all der ivise v??d n?ass als die zwei? Müntzbrieff?vise??t, die o??ch mit alle?? stuken v??d bis vorge-
schribei? art?)kel>? in Ire?? kreften belibei? siillent.

Darzu süllent d?e vo?? Bcrsel v??uerzoge?ilich den Müntzbrief stveren v??d besigeli? ii? aller der Masse, als
In ander Herrei? vud stett geswurn vnd bcsigelt hant."

TOS.

Luceru. 159^, 20. April Gioiu»op>ostrasoiio).
TtaatSarchi» Liiccrn.

Boten-. Uri, Heinrich der Fraue??, An?»ia>?i?, Jo. Gerung von Nealpe und Walther Bucler; Schwyz,
Jost Jacob, Amman??, Stapfer; Unterivaldcn, Nicola??s von Nütlin, Hartman?? Zelger, Je??ni ze Brunnen;
-3ug, Jost in? Schache??, Ammann. .

Die Eidgenossen, als die voi? Bern zweimal geschrieben, sie werden, wenn Lucern nicht Friede?? haben
wolle, für sich Friedensverhandlungeneingehen, verlaugtenauf dieses hin und bäte??, daß die voi? Lucern
diese?? Streit auf öfters ausgedrückte Weise ai? die voi? Bern und Zürich setze??.

Nach diesem am 4. Tage (24. April) sandten die vo» Luccr», mit Rudolf von Noot, Hartman von Staus,

Bnrknrd Egcrder und Conrad Seiler als Boten, folgende Denkschrift nach Zürich;

„ALZ ietze rede ist vmb einen gemeinen fridc zwischent der Herrschaft vo» Oesterrich vnd der Eitgcnoschaft,

Da ist j unser von Lucern Meinung also":

„Das uns Notenburg blibe mit aller zuo gehocrde vnd den Emptern vnd gerichten, vnd rcchtnngen, als es

der von ^ Gruenenberg June hatte",

„Vnd das wir da mitte nut snllent verbunden sin, den dieneren oder ienian anderm vt vszerichtende, oder mit

Inen j vt ze schassende hau in keinen weg",

„Vsgenommen, ob iemau eigen oder erbe, daselbs hette, das sol er billich messen".

„Vmb sant Michels ainpt wellen wir den Eitgenossen gctruwen, doch also, das uns Hochdorf vnd Vrswil s mit

gerichten vnd aller zuo gehoerde blibe, vnd das dorf Not mit gerichten vnd aller zuo gehocrde blibe, j das uns dar

In nieman spreche".

„Vmb Seinpach vnd den Se vnd was zuo Sempach gehoert, das vns auch dar in nieman spreche".

„Vnd unser burger von Meriswande, das vns di ouch blibeut, fit si sich ab kaufst hant mit gerichten, twingen ^

vnd bennen von zweien von Hünenberg".

„Vnd was die dishalb Notenburg ist, es si ze Lucern, Emmen, Kriens, Horwe, Maliers, oder wie es ist > ge¬

nennt, da sol uns ouch nieman iusprechen".

„Vns sol ouch bliben das laut Eutlibuech, das ampt Ruswil mit aller zuo gehoerde, doch also, was si oder j

iemau der vnsern wurdent sturen hin vs gebende, das man die vfs Inen habe vnd wir die nut versigclnt vs¬

zerichtende". j

„Aber wir meinent, dz alle die vnsern blibent vnd sihcut ane sture vud dienste disen fride vs, der noch s

zwei Jar sol weren, vnd in aller der massc, als der fridebricf wiset".

„Vns sol ouch bliben Wolhusen bebe vestinen, mit allen Emptern vnd zuogehoerden, vnd mit allen den

rechtungen ^ als es der von Torberg June hatte".

„Vnd das wir da mitte nut verbunden sullent sin, den dienern, oder ieman andern? vt vszerichtende, oder mit

Inen vt I ze schaffende ha??, es sie von Wohlhusen, Entlibuech oder Ruswil",
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„Vsgenommen ob ieman eigen oder erbe hette, das sol er Mich messen".

„Vnd wirt ein fride berct, meinen wir, das der von Torberg und von Gruenenberg vnd die iren mit namen j
dar in geschrieben werdent, das wir nut me mit Inen mucsscn ze schaffende han".

„Vnd das ouch vesteklich besorget werde, das die bürgere, von den wir lassen «messen, nut dest herteklicher j
gehalten werdent, das ist nutz vnd notdurftig".

„Gedenket an das dorf ze Eich vnd an Krumbach".

-Eorwoxtum ost Iroo momorialo orastino Ksoris 1394 ob ooxia tranainissa iküur. oum II. rot

Ii. stans L. öALreisr E. soilor.»
Staatsarchiv Lucern.

Auf die Stellung Lucerns bei diesen FriedenSunterhandlungcn bezüglich scheint auch eine im Zürcher Raths-

und Richtbuch VII. 20. d. (wohl unrichtig beim Jahre 1392) eingereihte Notiz zu gehören:

„Man sol nachgan vnd richten, als vnser Herren die Rät dahar etwas zites geworben hant an die Eidgenosse»,

wie man ze ganzem friden komme, vnd daz do einer des Rates zugangen ist vnd yet geredt zu dem Schultheißen

von Lutzern vnd zu etlichen andern Eidgenossen: Hant nun vest, wann wir synn nit all in einen: Sinn. Vnd hat

daz darüber getan, wz man ioch mit inen gerett hat, dz beid Rät einhell sint gcsin vnd noch sint."

TV3.

Lucern. 15. Juli (äio Mrxaroto).
TtaatSarchiv Lucer»! NathSbach I. 8U b.

Boten: Bern, Ludwig von Söflingen, Johannes von Muolern, Peter Rieder: Uri, Walther Bueler,
Ainmann, Walthcr Meier; Schwyz, Jost Jacob, Anunan, Werner Stapfer; Unterwalden, Claus von
Nütliu.

Sie versprechen der Stadt Lucern Hülfe und Rath, wenn jemand gegen sie ein Lehen anspreche und
selbes von Oesterreich empfange, besonders um das Bült: „hant vns alle versprochen, beholffen vnd beraten ze
finde, ob ieman in kein lehen spreche vnd das emphinge von der Herschast wider vns, sunderlich vmb das blut."

SV4.

439^1, 16. ^Illl (an dem sechzchenden Tag Höwmanodes).

Staatsarchiv Lucern.

Der Bürgermeister, die Schllltheifien, die Ammänner, Näthc, Burger, Laudleute und alle Leute der
Städte und Lander Zürich, Bern, Solothurn, Luceru, Zug und das Amt, Nri, Schwyz, Unterwalden und
Glarus verlängern den Frieden mit den Herzogen von Oesterreich bis zum 23. April 1415, doch so, das;
sich Jederman noch an den siebenjährigenFrieden bis zu dessen Ausgang halten soll. Beilage 42

Als die von Glarus den Frieden nicht besiegeln wollten, erging an sie von Schwyz am 23. August die wieder¬

holte Mahnung:

„ . . Vnscrn guoten frunden vnd lieben Eitgnossen den: Lantamman vnd dien Lanlutcn gemeinlich ze Glarus j

„Embieten wir der Landamman vnd die Lantlut gemcinlich ze Switz vnsern willigen dienst vnd s waz wir ercn vnd guotes

„vernmgen. Lieben guoten srund, als ir wol wisscnt wie wir vnd ander ^ vnser lieben Eidgnossen Batten Jetz zwirent

„bi vch sint gesin vnd vch ernstlich gcbetten hant j dz ir den fried vfneinent vnd den fridbrief sigelent als ovch ander

„vnser Eidgnossen, ^ do hant si vns gefeit, dz ir dz noch nut tun wollen. Do sijen wir bi enander cinhelleklich > gesessen

„vnd haben vns erkennet vsf vnsern Eid, dz vns dunket dz wir vch dar j vmb ze manen haben, dz ir den frid vfnement

„vnd versigelent als wir vnd j ovch ander vnser Eidgnossen, Vnd dz wir nicht meinen durch so vil stosses vnd durch j
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„so vil guotes willen ze kriegen. Lieben guoten Frund, do bitten vnd mancn wir i vch, dz ir den frid vfnemcnt vnd

„den fridbrief besigelent als wir vnd ander s unser Eidgnossen. Da tuond ir als wir vch wol getruwen. Besigelt mit

„vnsers j Landes Jnsigel ze Vrkund discr Manung ze ende diser schrift. Geben an sant Bartholomeus j abent Anno :c.
Lxxxiiij.

Züricher NathSbuch VII. 327 a, abgedruckt Jahrbuch von GlaruS V. S. 379. Nr. 123.

Bern schreibt an Zürich am 23. Dccember (keria. yuarta xost Adorno axU.) darnach:

„Als ir vns verschriben Hanl von des fridbriefs wegen, so die Herrschaft von Oesterrich gemeinen Eydgnossen geben sol,

den och die Herrschaft vns also gesendet hat, als och vff dem jüngsten tag beredt wart, do haben wir üch vormalS geschriben,

wie Rudi von Rot von Lutzern zutz vns in vnser Statt kome» ist vnd vordert da von vns ein abschrift des fridbriefen,

dem wir och dozemal antwurten, das wir Jme Abschrift gerne wölten geben, In ouch den fridbrief gern lassen sechen vnd

hören, also das er hetti gebeitet von einem Jmbis bis an den andern, vnz daz vnser Schultheis kamen wer, der den

Schlüssel hat zu der Kisten, da der fridbrief Jnne lit, wand der selb Schultheis dozemal nit in vnser Stat war. Do wolte

der von Not nit beiten vnd sprach: sider wir sprechen, das wir den fridbrief hetten, da mitte wölte In wol benugen, vnd

wolt och der abschrift nit beiten vntz das die geschriben wurd, vnd sprach, er wolt einen botten darnach senden. Vnd also

gestunt och die fach. Wölt aber deHein land oder Statt in der cydgnoschaft abschrift der briefen oder den fridbrief sechen, die

schicken ir guten botschaft zutz vns, so wellen wir sy gern lassen die fridbrief sechen vnd och dero Abschriften geben in

iren kosten, ob sy wellen. Wir künden ze disen zitten den fridbrief nienanhin gefüren, wand wir fürchten, dz er bresten

enphiengi, es were von wassergrößi, von unsteti des wetters oder von andern dingen vnd Jnvellen, als üch och vnser

botschaft wol erzeln kann vff dem tag, als wir gemein Eydgnossen nu ze Lutzern werden habent vff dem »cchsten

Zinstag ze nacht nach dem zwölften tag an der Herberg ze sinne, morndcs von den Sachen ze redenne."
Missiv auf Papier im Staatsarchiv Zürich.

ISSö, gninta xost Vslsntini (18. Februar) „Es ist ze wissende, dz die von Entlibuch in irem burgrechte vnd

in dem kriege tegdigetent mit der Herschaft von Oesterrich vmb einen sridcn, heimlich ane vnser wissend vnd willen."
Staatsarchiv Lucern, NathSbuch I. 53.

TOS.

19. Aebrucir (an dem zehnten Tag Nedmonats).
Staatsarchiv Vcr».

Bern und Freiburg setzen ihre Streitigkeiten um den Jnselgau auf ein Schiedgcricht. Bern war seit
R'in Krieg im Besitz, Freiburg sprach dasselbe au mit Berufung auf den Friedebrief und seinen Kaufbrief
von Frau Anna von Nydau, Gräfin von Kyburg, und deren Sohn, Graf Rudolf von Kyburg. Als Ob¬
mann wird bestellt Haus von Muleru, Burger von Bern, als Schiedlelite von Bern Petermann Büwlin
und Peter Rieder, von Freiburg Hans von Praroman und Jacob Bargin. Diese schwören den Streit nach
Recht und nach dem Friedebrief zu entscheiden.

Abgedruckt im Solothurncr Wochenblatt ISS0 S. KSS.

Diese Verhandlung, sowie die nachfolgenden vom 7. September 13öl! und 18. Februar 1393 gehören hieher,

weil es sich dabei um Auslegung des siebenjährigen Friedens zwischen Oesterreich und den Eidgenossen handelte.

TV«.

19. März (Fritag vor mitter vasten).
Staatsarchive Luccr».

Vertrag zwischen Lucern und dem Laude Entlibuch über die Verhältnisse der Vogtei und Gerichtsbar-
^'>t im Laude während der Dalier des Burgrechts der Eutlibucher zu Lucern lind der Fricdebriefezwischen
5-ucern und der Herrschaft Oesterreich.

Abgedruckt im GeschichtSsreund, I. ö?, inhaltlich bei Segesser, II. 5SS.
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T07.

?ucern. 4,?9i», 23. Mm (üio üominioa anto?ontooostos).
Staatsarchiv Lncrr»: Rathsbuch l. V7 ».

Boten: Uri, dcrAmmann und Walther Meier; Zug, Johannes Schriber; Untcrmalden, Jcnni ze Brun¬
nen, Jost am Grunde und omi-sern-h,.

Lucern erklärt: die Eidgenosse!? sollen die voi? Schmilz weisen, von den Landleuten von Weggis zu
lassei?; habe dann jemand au Luccru etwas zu sprechen, so sollen sie den geschwornen Briefen genug thuu,
also daß mau Luceru bei seinem Stadtrecht lasse, und bei der daherigen Berathung auch die Boten der
Städte seien.

T«8.

4.?9i!, 1. Jllttl (an dem hüpschcn zistag ze Pfingsten.)
Archiv Ilri.

Lueeri? setzt seilte Streitigkeiteil mit Schwyz wegen der Dörfer Weggis, Gersau und Vitznau ans
folgende Boten von Uri und Unterwaldcn: Uri, Walther Büeler, Landainiilann, Walther Meyer, Hans im
Oberdorf, Jachli zcm Trog; Unterwalden, Hans zeiu Wisseubach, Landanlmanil, Wilheliil am Bein,
Georg von Zuben, Jost von Grund, Claus von Rütli.

„vnd han wir einen Anlosbrief geben versigelt vnd die von Schwiz einen, bi dein spruche ze blibende, iewedrcr
teil bi zwei hundert Guldin ze pene den vorgenanten zwein lendern vnd dem andern teil sine fache."

TOS.

Beggcnried. 4?9t>, 9. Juni (vf die mittwuchc nach vsgender Psingstwuchen).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch I. KU).

Die in? Anlaßbrief von? 1. Juni genannten Boten der beiden Länder Uri und Untermal den thuil
bezüglich der Anstände, betreffend die Dörfer Weggis, Gersan lind Vitznau, einen gleichlautenden Ausspruch,
wie die folgende Vcrbriefung vom 30. Jänner 1396.

Darauf am 27. Juni (an dem nechsten Sunnentag nach sant JohanS tag ze Sungicht) erneuern 30 Benannte
von Weggis und Vihnau ihre Eide zu Lucern. Lucerner Nathsbuch I. 101 s.

4,?9U, 19. Deceuiber (an Sunnentag vor Sant Thomans tag des heiligen Zwölfbotten.)

Staatsarchiv L»r«r»! Urlundc.

Boten: Zürich, Heinrich Meiß uild Rudolf Trinkler; Luccru, Rudolf von Gatwyl, Burkart Egcrder,
Conrad Seiler und Heinrich Frölich; Uri, Johannes Gerung von Nealp, Heinrich ^issiker, Goerg Humbel,
Heinrich Schilling am Stalden; Schwyz, Gilg von Engibcrg, Werner Heimli; Obwalden, Heinrich au
der Spilstnt, Rudolf unter der Fluh, Johannes an der Matte und Claus Heinrices.



December 1395. 89

Zu Unterivalden nid den: Kernwald waren unter den Landleuten große Stoße und MißHelligkeiten, so

^ß schädliche Bräuche und „teile" ausstanden; die Eidgenossen sandten die vorgenannten Boten an Annnann und

landlente, und legten vor der Gemeinde und mit deren Gunst und Willen die Zerwürfnisse ans folgende Weise

bei: I) Alle welche vierzehn Jahre alt und Landlente sind und in: Lande wohnen, schwöre«: einander

gute Freunde zu sein, von solchen „teilen" zu lassen, und keine«: „teil" unter ihnen je wieder zu „«verde«:";

ist jemand „an: Ringe" gcivese«: und hat freventlich nicht geschworen, der soll, sobald er überwiesen

w«rd, meineidig und ehrlos sein; 3) ist aber jemand nicht da geivesen, der soll nnverzüglich angehalten

weiden, vor den: Ammann zu schwören; 4) hat jemand um das bisanhin Verlaufene einen Andern anzu-

IlUechen, der soll die Eidgenossen zu Tagen mahnen, die senden dam: Bote«:, verhören die Ansprache, ent¬

scheide«: nach den: Recht, gemäß de«: geschivorneN Briefen, und ihr Spruch gilt ohne Widerrede; 5) wer

awider handelt und dessc«: überwiesen wird, den haben der Eidgenosse«: Boten Gewalt nach ihrer Bescheiden-

siut zu strafen; 6) entstände unter den Landlente«« Krieg wegen der obgenannten oder einer andern Sache,

w soll, wer dazu kommt, bei seine««: Eide getreulich scheiden und de«: Krieg stillen; müßten aber die,

welche vermitteln «volle«:, «»«verrichteter Dinge der Gewalt weichen, so soll ihnen darum niemand an Eid

U"d Ehre reden. Noch an demselben Tage gäbe«: Amman«: und Landleute vo«: Nidwalden Urkunde über die

^schworne Richtung.

SRI

4396, 29. Zätlttlar (an den: ncchsten Donstag nach Sant Hilarientag).

Staatsarchiv Luret»: Urlunde.

Bote«:: Uri, Walther Bueler, Amman«:, Walther Meyer, Johannes in« Dorf und Jeckli zun: Troge; Unter-

waldeu, Wilhelm an Steinen, Amman«:, Johannes zem Wissenbnch, Elans von Nütli, Goerg von Znbe«:

U"d Jost vo«: Grnnd.

(5s waren Stöße zwischen Lncern und Schivyz wegen Weggis, Gersan nnd Vitznau und zwischen

e» Leute«: derselbe«: drei Dörfer, von welchen ein Theil zu Lncern Bürger, der andere Theil Landleute

Schmyz geworden waren. Die Boten der zwei Länder spräche«: aus: I) Die von Lucern solle«: bei

Kause bleiben, de«: sie von den: vo«: Hertenstein gethan haben, doch daß sie vo«: heute an die von

-wgg:z gewaltz wegen «int stirer sullent nocten noch bekumbern", als der vo«: Hertensteil: that;

9 dw vo«: Weggis, Gersau und Vitznau solle«: vo«: ihren: Burgrecht zu Lucern «nid dem Landrecht zu Schivyz

wu, und fürderhin nirgends Burger oder Landleute werden; doch daß die, welche vor diesen Stößen Bürger

Ks Lucern waren, dabei bleiben; 3) die vo«: Weggis, Gersan und Vitznau sollen die Eide „nuwern, der

genossen buntbriefe", «vo sie selbe bisher mchrtheils erneuert habe«:, und solle«« auch, wie bisher, mit denen

n«"d -Weisen ziehen"; 4) geht die von Lucern Roth an, «md bedürfen sie derer vo» Weggis, Gersan
Vitzucm, sy erkennen sie sich hierum in ihrem Nathe und mahnen die drei Dörfer „snnderlich" ohne

w drei Länder; 5) ebenso, «venu der drei Länder eines oder alle miteinander der drei Dörfer bedürfen, so

"gen sie selbe auch mahnen, Alles, wie Lucern und die drei Länder gegen einander zu thun haben, nnd

"9 den, geschwornen Briefe der von Weggis «md Gersan.
Dieses ist offenbar nur die urkundliche Ausfertigung des a»i N. Juni vorher zn Beggenried gegebenen und ver¬

ästelten Spruches,
II
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Im Lucerner-Rathsbuch I. 102 n. findet sich nach einer gleichzeitigen Abschrift der Urkunde von gleicher Hand
noch folgendes:

„Wir die Kotten der zweyer Lendcr von Vre vnd von Vnderwalden, die zu den flössen gesetzet wurden, so mit

einander» hatten vnser lieben Eitgenosscn die von Lucern vnd von Switz von der wegen van Wcggis, von Gersowe

vnd von Vitzenowe vnd dieselben Dörfer mit Inen, als wir hatten vsgesprochen, das die ictzgenanten dörfer vnd die

zu Inen gehörent, ir eide sullent nuwern an dien stettcn, do sis den mcrteil vntz har hant ernuwert. In demselben

artikel haben wir vns selben vorbehebt: were das die obgenannten von Lucern vnd die dörfer mit einander stössig

wurden, so verre dz die von Luccrn meindent, dz die obgenanten von Weggis, von Gersowe vnd von Vitzenowe ir

eide bi Inen in Ir statt söltent nuwern vnd aber dieselben dörfer meindent, das die ictzgenanten von Lucern ir erbcrn

Kotten zu Inen schiken söltent vnd die eide hi inen in ir dörfern nuwern, vnd si der stoßen nit möchtent mit einander

tugentlich und srünttich vberein kamen, so meincnt wir, das eintweder teil darumb den andern bekumbcrn sol, wand

das die sache an vns sol stan, dz wir nach bedcr teile kuntschaft darumb vssprechen füllen nach dem als vns denne

vnser eide vnd ere wiset."

„Dis ist ein Monrovia gewesen an einem zedelli vnd dz ist aber nit vcrsigelt."
Bgl. iibcr Absch. 204, 200, 211 Segesser, RcchtSgeschichte von Luccrn, I. W7 ss.

SRT

459«, 7. September. (U. F. Abend zu Herbst.)
Staatsarchiv Bern.

Obmann: Johannes von Mulern von Bern. Schiedlente von Bern: PetermannBnwlin und Peter¬
mann Nieder; von Freiburg: Hans von Praroman und Jacob Bargin.

Zwischen Bern und Freiburg waltete Streit darüber, ob der Jnselgau, welchen Bern eingenommen
hatte, von dem ersten Artikel des siebenjährigenFriedens vom 1. April 1389 mitbetroffcn werde oder nicht
Freibnrg behauptete, derselbe sei, als der Krieg anging, nicht in Händen der Herrschaft Oesterreich, sondern
eine besondere Besitzung Freibnrgs gewesen und deßhalb durch den angeführten Friedensartikel nicht abge¬
treten worden. Bern bestritt dieses, indem schon vor dem Kriegsanfang Freiburg die Leute zu Nydau und
auf dem Lande aller Eide und Dienste entlassen und sie dem Bischof von Freising zu Händen der Herrschaft
Oesterreich und des Herrn von Coucy zu schwören angewiesen habe. Denen von Bern wird hiefür der
Beweis auferlegt.

Abgedruckt Solothurucr Wochenblatt 1S20, S. 407.

Beggenriod. 459«, 12. Oetober (an Donstnge vor Sant Gullen tag).
Archiv Schw»z: Urkunde.

Voten: Lucern, Heinrich von Wissenwegen, Ammann, Johannes von Moos, Hartman voll StanS n»d
Johannes von Dierikon; Obwalden, Werner Seilin, Ammann, Heinrich von Znben und Clans von Nütli»!
Nidwaldcn, Heinrich an der Spilmatt, und Claus Snlzmatter.

In den Streitigkeiten zwischen Uri und Schwyz wegen der Güter zu Reimerstaldenund anderer Güter,;
welche die Urner in der Landmarch von Schwyz besaßen, sprachen die Neun einhellig: 1) Uri bleibt unai>'
gefachten bei allen Gütern, die in dem Anlaßbriefe genannt sind, weil Schwyz sie von jene», die sie zuerst
verkauften oder veräußerten, nicht angesprochen habe; 2) wenn inskünftigdie von Uri die Güter verkauft
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oder verpfänden, so soll das an niemand andern geschehen als an die von Schwyz, es sei denn daß diese
gestatten oder von ihrer Enning zurücktreten;3) sobald die Zeit einer Verpfändung ausläuft, so gibt der

IE »er das Pfand dem Eigenthümer und, wenn dieser es nicht null, gemeinem Lande Schwyz zu lösen;
wollen auch diese nicht, so behält er es unangefochten.

Zu I. Die beiden Orte gaben ihre Anlaßbriefeam Mittwoch vorher (11. October). Staatsarchiv Lucern.
Zu S. Am 9. October (Samstag vor St. Gallentag) 1389 waren, unter dem Landamman Ulrich ab Jberg, die Land-

leutc von Schwyz übereingekommen:1) Wer liegende Güter im Lande hat, und nicht Landmann ist, der soll sie vom
nächsten S. Martinstag über zwei Jahre an Landleuteverkaufen;S) ebenfallsmuß inner zwei Jahren verkaufen,wer
inskünstige liegendesGut erbt; wird in dem einen oder dem andern Fall dieses nicht beobachtet, so ist das Gut den
Landleuten von Schwyz ohne Gnade verfallen. Archiv Schwyz. Derlei Verfügungen wurden bald auch an andern
Orten getroffen. Die gegenüberdiesen Verfügungen getroffene Gegenverfügung Zürichs vom 16. Juli (an dem nechsten
Samstag nach sant Margretentag) 141S, stehe unten bei diesem Datum.

TR4

Lucern. 4597, 25. Jimi (Montag nach St. Johannes Tag ze Sungichten).
Stadtarchiv Luccrn.

Boten in dem Rath zu Lucem von Zürich: Johannes Meyer, Burgermeister; Zug, Werner Jans;

^'i, Walther Meyer; Schwyz, Hans Spillmatter, Werner Mettler; Ob- und Nidwalden, Jenni Wirtz,

Zumi Herrmann; Glarus, Ammann Hophan.
„Gemeiner Eitgenosscn botten sint vf disen tag ze Lucern gemeinlich vberein komm, das niemnn in der

! Moschaft, er sie burger, eitgnos oder gast, keinen angrif me tuon sol an eines Ratz gnnst, wissent vnd
willen, f,i den stetten do er ist, oder an eines Ammans vnd sinre lantlütcn wissent vnd willen, in den
wudern do er ist.

Weier das übersehe, Ivo der hin kumt, oder wo er ergriffen wirt, do sol man sin lib vnd sin gnot
^'ihöften, es sie in stetten oder in lendcrn, wie das sie, dz er den angriff in der stat oder vs der stat, oder
^ öein lande oder vs dem lande, do er ergriffen wirt, nut getan hat. Vnd sol onch also verHeft bliben
"W das er disen übergriff wider tuot vnd abgcleit, nachdem vnd sich denne gemein Eitgenossen, Jr botten
wir der vierteil vndcr Inen, werdent erkennen.

Wurde aber ein solicher flüchtig oder dz er entrunne vs der Eitgnoschast, der sol ze stnnt erlös, recht-
o-', von sin burgrecht oder landrecht sin vntz an die stnnt, das er disen übergriff wider tuot vnd ablcit nach
"Wl als sich gemein Eitgnossen,Jr botten oder der inerteil vnder Inen, werdent erkennent.

^ ouch ein solicher gast in der Eitgnoschast, als do vor bescheiden ist, wo vnd an melen stetten der
EUiffeii nstrt, ^tlent gemein Eitgnossen, Jr botten oder der vierteil vnder Inen, unvcrzogenlich straffen

libe vnd ail gnot, so vcrre dz ander geste in der Eitgnoschast dobi bischaft nemeiit, sich vor sölichen vber-
^EEn ze hütende.

blil Itzling beschehen durch gemein gnot vnd dur das, dz wir dest bas in sriden viid gnaden
'ul viid bestan mugent uiid solicher ingriffen vnd vberfcllen entladen syent.

End ist dis gesetzte beschchen ze Lucern in dem Rat vf den nechsten Montag nach sant Johanstag ze
tztzchten anno lxxxrvij, do vnder ougen zegegen werent als botten (die obgeiiannten)."

Eine auf gleichem Blatt verzeichnete Erneuerung clä. 1401. xost (tsorii f. unten Absch. Z3S.
Abgedruckt Im G esch IchtSfrcu»d II. S. wo.
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TRK.

Alp nach. 1597, 23. August (an St. Bartholomäus Abend).

Archiv Nidwalden: Urkunde.

Boten: Lucrrn, Johannes von Aioos, Heinrich vou Wissenwegeu und Burkard Egerder; Uri, Johannes

int Dorf und Heini Wolf; Schwyz, Gilg vou Cngiberg der ältere und Conrad Schorue.

Anunaiut und Laudleute von Unterwalden nid dein Kerumald waren mit jenen ob dem Kernwald stößig

und miszhellig wegen Zusprächen, die sie erhoben „vmb die Vischentze im obern Sewe ze Alpnach, die an

die Nieter flösset". Nidwalden inahnte die Stadt und die beiden Länder; endlich wurde Obwalden gehorsam.

Die sieben Boten, „gen Alpnach an das ober stade" gesendet, saßen zu dieser Sache und gaben eilten ein¬

helligen Spruch, durch welchen 1) ein bestimmter Strich des Sees Nidwalden zuerkannt wird, der übrige

aber gemein und frei sein soll zum fischen; 2) die beiden Ammäimer sollen die angegebenen Ziele auszeichnen;

3) Bruch des Spruchs verfällt um die Sache lind den Eidgenossen um 200 gute Gulden.
Das erste Ungeltbuch im Staatsarchiv Lucern 1397 post lloll. Laxt. verzeichnet unter den Ausgaben

Laddato xost Lartliolornsi:
„Weltin von Rüsegge xiiij ß. kuechtenlon vnd schiflon, als man ze tagen für von der von Alpnach und von

Stans wegen."
Dann ferner: xost ksIaZii: „Weltin Wnlcher iij lib. xij. ß. verzart Hans von Mos, Heinrich von Wissenwegen

vnd Egerder vf dem tag ze Alpnach". *
Endlich: Lakato xost, Latksrius: Claus von Ergow inj ß. gen Stans von der Vischenzen wegen ze Alpnach,

dz st vs gezeichnet wurde".
In demselben Buche, das die Einnahmen und Ausgaben der Umgeldner in der zweiten Hälfte des Jahres 1397

enthält, finden sich Spuren von mehreren Tagleistungen, über die uns nichts erhalten ist, so z. B. Laddato xost
Vorons: „Hansen von Mos xvj blaph. gen Brunnen vnd gen Bezgenriet, do die von Switz gen Lamparten wölten"
xo»t Uattimi axii: „Marqnard von Vrzlikon 1 lib. v ß. vmb schenkwin den von Zürich, von Bern vnd von Solotern,
als si ze tagen warent gen Veckcnriet von der von Switz wegen". Claus Bader 1 lib. iij ß. vmb schenkwin vnd den
och vnser Heren mit inen fürten gen Beckcnriet". Ebenda: „Dem von Gatwil ij lib. 1 ß. zerung als er gen switz ze tagen
war, als si gen Meilan woltent". — Ladatc, xost Naurioii: „Hartmann von StanS xj ß. inj d. zergelt als er gen
Switz vnd gen Bekennet was von der von Switz wegen".— xost, b,soäsAarii: Eim boten gen Zürich x blaph. als si
gen Bezgenriet von der von Switz wegen wurdent gemant." — Dann noch viele Posten für Schenkwein den Eid¬
genossen.

ZA«.

1597, 27. Otstober (Simon und Judasabend.)

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch II. !M Ii.

Bürgermeister, Ruth und Zweihundert der Stadt Zürich, van dem vou Hallivyl, der Herrschaft Oesterreich

Laudvogt, wegen der Vogtei Horgen, die sie während des Krieges innegehabt, vor den gemeinen Mann Ludwig

von Söflingen, Schultheiß zu Bern, zu Siecht gemahnt, erkennen sich zum dritten Mal, es sei ihnen ehrlicher,

von der besagten Bogtei freiwillig zu lassen, als daß sie ihnen mit Siecht abgesprochen würde, was sie voraus¬

sehen, da sie „zu dem vorgeuanten Stuck kein gelinipf haben". Sie stellen daher dem von Hallwpl diese

Vogtei anHeim und verbieten, daß ihnen deshalb jemand übel nachrede.
1393, 9. März gleiche Erkanntniß zum vierten Mal, aber mit dem Vorbehalt, daß Alle, welche sie vor, in und

nach dem Krieg in der Vogtei zu Burgern angenommen,bei diesem Burgrecht beschützt bleiben sollen. Ebenda 94.
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SR?

4397, 26. November (»wrndeß nach St. Catharinentag).
Staatsarchiv Luceru. »

Obmann: Ludwig von Seftingen, Schultheiß zu Bern. Schiedrichter für Lncern: Hans von
Moos und Conrad Seiler; für Heinrich Geßler, österreichischen Pfandherrn zu Nichcnsee und Merenberg:
Herrmann von Bnbendorf und Iilldolf von Bonstctten.

Gegenüber der Ausdehnung der Gerichtsbarkeit Lncerus auf die im alten Kirchspiel Hochdorf gelegenen
Dorfer und Höfe Wangen, Günikon, Baldegg, Brttndlen, Ottenhuscn, Gibelflüh w,, welche in das öster¬
reichische Amt Nichensee gehörtet?, kam die Klage des österreichischen Pfandherrnvoi? Nichensce und Merenberg,
Heinrich Geßler, vor ein nach Btaßgabe des zivanzigjährigeil Fliedens zusammengesetztes Schiedgcricht. Der
Obinann tritt dem Urtheil der österreichischeil Schiedlelite bei, unter dem Vorbehalt, daß der Klager mit
Kundschaft beweise, daß die genannten Dörfer und Höfe von jeher in das Amt Richensee oder Meycnbcrg
mpört habeil. Die ganze Verhandlung ist abgedruckt bei Scgcssor, NechtSgcschichte I. S. 4'Ib. ss.

St8

4399 , 6. Januar (an der hl. drei Könige Tag).
Staatsarchiv Zürich: Raths- und Richtbuch IX. 48 !).

Die von Zürich sollen mit Bern lind Solothurn nach des Friedbriefs Sage die von Schwyz weisen, dem
^urch Ludwig von Seftingen, Schultheißen zu Bern gefällten Ausspruche genug zu thun.

ES lautet die Mahnung:

„Ich Graf Johans von Habspurg, mincr gnedigen Hcrschaft von Oesterrich Lantvogt w. Eiubut dien erbern

„vnd j wisen dem Burgermeister vnd Rat der Statt Zürich min dienst vnd alles guot. Lieben frund als üch ivol j

„ze wissen ist, wie man etwe menger ley fach vnd stuk kommen wz vff den erbern Ludwigen von Seftingen j

„Schultheiß ze Bern, nach des friedbriefs sag vnd besunder von der zuospruch, so min Herschaft zuo dien von i

„Switz hat, vnd ouch der Edel min lieber Oechem Graf Fridrich von Toggenburg, miner Herschaft > Rat vnd diener

„zuo Inen hat, dar vmb der Schultheiß Inen ze beider sit gesprochen hat, dz ouch ich von j miner Hersrhast wegen

„vnd ouch von des von Toggenburg nach des vsspruchs sag an si gcuordcrt Hab i vnd ander lut in minem namen,

„dem spruch aber die von Switz nit gehorsam sint, noch Im nit gnuog j tuond, da ich üch mit sunderheit getruw,

„dz üch dz nit gesellig sije, Vnd her vmb so bitten vnd manen > ich üch von der obgen miner Herschaft von

„Oesterrich wegen vnd min selbs nach des fridbriefs sag, wes j ich üch gemanen mag: wie dz ir die obgen. von Switz

„wisent vnd ane verziehen nach des fridbriefs ^ wisung dar zuo halten wellent, dz si dem vsspruch, so der obgen.

„Ludwig von Seftingen der vorgen. miner j Herrschaft von Oesterrich vnd dem egen. minem Oechem von Toggen-

„burg getan hat, halten vollfueren vnd ^ ouch dem genuog tuond, won ouch der fridbrief wiset, dz ir si mit sampt

„den von Bern vnd von Solotren dar i zuo halten vnd wisen sullent, Da tuond her Inn als ich üch deS mit

„sunderheit wol getruw. Geben ze j Baden vnder minem vfgetruktem Jnsigel, an der Heilgen drije Kungen tag
„Anno -c. lxxxxviij .

TtZ>

4399, 18. Februar (Montag nach Valcntini),
Staatsarchi» Bern.

Obinann: Johannes von Mulern von Bern. Schiedleute von Bern: Peterinann Büwil und Peter-
">a nn Rieder, statt des letztern Peter von Graffenried;von Freiburg: Hans von Praroinan und Jacob
Bargin.
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Schlustverhnudlung über die beidseitigenAnsprüche auf die Leute und Güter im Jusclgau. Durch
Obmannsspruch wird die van Bern zufolge des Urtheils vom 7. September 1396 (Absch. 212) aufgenommene
und vor dem Schiedsgericht eidlich bekräftigte Kundschaft in Betreff der Zugehörigkeit des Jnselgaus als
beweiskräftig anerkannt und demnach der Streitgegenstand Bern zugesprochen.

Abgedruckt Solothurner Wochenblatt 1S39, S. Sil.

TS«.

Lucern. 1?!)«, 4. Juli m.i°i).
Staatsarchiv Liiccru: Nathsbuch I. liit I>.

Boten: Bern, Ludwig von Söflingen, Peter von Gruyers; Solothurn, Johannes von Durrach, Jekli
von Wengen; Zürich, der Sigrist; Uri, Walther Bueler, Walther Meier, Conrat der Frowcn, Jo. Gerung,
Thoeni zer Port; Schwyz, Jost Jacob, Stapfer, Fttgli, Marguart; Unterwalden, Claus von Rtttli,
Rudolf unter der Fluh, Georg von Zuben, Jo. Wissenbach, Hartmann Zeiger, Heini au der Spilstat.

Sie geben Herrn Balthasar von Spinola Sicherheit nach Italien zc. (»asseom-unsruntluv I-uoorno
dominum Uulkliusur ds Kpiuolis ad piurtos Italio sie.«)

TT»

4598, 19. Juli (»ach sunt Blrichstug an der ncchstcn Mitwuchen).
Staatsarchiv Lurcru: Urkunde.

Boten: Schwyz, Gilg von Engiberg, Werner Stapfer, Ulrich Fügli und Werner Markward; Unter¬
walden, Claus von Rütli, Ammann ob dem Kernwald, Georg von Zuben, Rudolf unter der Fluh, Hart-
manu Zelger und Heinrich Spilmatter.

Johannes von Moos von Uri hatte seine Frau Margaretha in der Au und etliche Burger von Lucern
ihretwegen, „mit Noemscheu gerichte ze Banne getan"; darüber waren Luceru und Uri selbst mit einander
in Streit geratheu, und mahnten die Eidgenossen. Vorerst halten die Boten ihren Ausspruch aufrecht, den
sie in der Sache der beiden Eheleute „vor males ze Begenried" gefällt hatten; der von Moos soll dann den
Bann zurücknehmen lassen, Magarethaaber „minen Elichen man soll hau, vnd essen vud trinken geben, vnd
ze bet vnd ze tische han, als ein erber Frowe ir man haben sol". Die beiden Orte Lucern und Uri werden
um Geldschuld und Forderungen, woraus der Streit erwachsen war, gütlich vertragen.

Im Archiv Obivnldcn liegt eine besiegelte Ausfertigung dieses Spruchs mit dem Dutum St. Ulrichstug
(4. Juli). S. deren Regest im Geschichts freund XX. S. 233.

TTT

4598, 15. September (un Sunnentng nach des hl. Crucestag ze Herbst.
Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch I. l43 Ii.

Erneuernng der Eide in der ganzen Eidgenossenschaft.
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TT8

Sinns. 139», 2. Dceembcr.
Staatsarchiv Luccr».

Boten: Lucern: Rudolf von Noot, Schultheiß,Bnrkard Egerder und Andreas Haas; Uri, Heini
Hofer, Walther Fromme und Heini Sisiker; Schwpz, Gilg von Engiberg, Werner Sep und Johannes
Mecker; Unterwalden ob dem Kermvald, Heinrich von Zuben und Rudolf unter der Fluh.

Es waren Stöße und Missehelle aufgestanden unter den Landleuten von Unterwalden nid dein Kern¬
wald, und hatten lange Zeit gewährt; die Eidgenossen mahnten sie „dicke" mit Briefen, und letztlich durch
die genannten Boten von Mund med mit Briefeil „vf den sunnentag der Hill ist" (1. December)„an der
A ze stans", ihnen unbedingt zu getrauen. Sie thaten es. Nun ließen die Voten in allen Kirchen zu
Unterwalden verkünden: wer an den' andern zu sprechen habe der vier Stücke wegeil, nämlich um
Diebstahl, Meineid, Beweisung des Meineids und Friedbrechen, woher die Zerwürfnisse „zuo guoter masse"
herrührten; alle die solleil vor die Boteil kommen geil StanS „vf den Mentag der nechsthin ist" (2. De¬
cember). Es kamen in das Haus Weltis am Allel, Merki Kirsiter mit noch eilf Landleuten an einem
Theile, am andern drei Brüder zu Wissenbach und ebenso drei Winkelriede. Merki Kirsiter, auf Anfrage,
wollte seinem „widerteile" nicht Friedeil geben, denn die Hundert zu Stans hätten „vor Zitcn" über
Jeniii, Claus und Welti Winkelried Briefe gegeben als über Diebe, und dazu sie „geschezet" lim
hundert Gulden. Die Winkelriede erwiedern: sie seien damals, als die Briefe über sie gegeben werden sollten,
uu die Thür gekommen, wo die Hundert saßen, mit der Bitte verhört zu werden; aber die Hundert haben
die Verantwortung nicht zugelassen. Dieses beweisen die Drei mit sieben „erben, mannen"; zugleich zeigen
sie, daß später an einer versammeltenGemeinde zu llnterwaldender Mehrtheil de» gegebenenBrief „hin
tcllcnt vnd vernutetcnt". Andere Klagen nm die übrigen drei Stücke brachteil beide Theile gegen einander
vor, aber nach dem Dafürhalten der Boten „als unredlich vnd vnfrundlich", daß sie zur Minne oder zum Recht
unbedingt ermächtigt sein wollten. Als die Theile es gethan, spracheil die Boten: I) der Brief gegen die
Winkelriede sei auch ihrerseits entkräftet; 2) wegen der drei übrigen Stücke soll „ze stans vnd in dem dritteil
doselbs" niemand mehr einem andern solche Rede zulegen; 3) wer es nicht hält, verfällt der Stadt Lucern
und den drei Ländern um 300 gute Gulden; 4) hat einer das Geld nicht, so muß er drei Jahre über den
Brünig, und darf nicht wieder heim ohne Urlaub des Mehrtheils der obgcnannten Eidgenossen;3) wer einen
solchen hauset oder hoset, ihm zu essen oder trinkeil gibt, ist in gleicher Schuld; k) die sieben Männer sollen
wegen ihrer Aussage unangefochten bleibe», und wer sie angreift, verfällt in die angegebene Strafe. Die Ver¬
tiefung dieses Sühncsprnches erfolgte am 9. December (seounäa xost Moolai).

Lueeru. 1399, l. März.
Staatsarchiv Luccr» i RathSbnch I. ISO It,

„Es sol nieman me den drin Waltstettcn noch den von Zuge mit dinges geben ze konffende, dz si sich
har antivurtent vnd hie dar vmb leistent. Wer dz darüber tete, der ist der Statt genallen den zehenden
phenning voil der koufmanschaft one gcnade. ^etnm prima ckis Naroii.

Des sint die rete vnd die hundert vberein komen."
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sss.
Einsiedeltt. 4599, 12. März (auf Gregor»).

St>iatSar6,iv Zug.

Voten: Zürich, Johannnes Meyer von Knonau, Bürgermeister;Lncern, Johannes von Moos;
Schwyz, Ulrich Knpferschmid.

Diese legen einen lange dauernden Streit zwischen Rudolf von Hospenthal, dem Ammann, den Rathen
und Bürgern zu Zug, und Hermann Ryschcr, Landmann zu Uri, um dessen Ansprachen auf die Susi und
„das gefert" zu Zug in Güte dahin bei, daß Ryscher der Stadt Zug seine Rechte um 139 Pfund Pfenninge
abtritt und darüber eine Verschreibung für diese Summe erhält.

Hermann Ryscher, Landmann zu Uri, nrkundet an S. Michaelsabend (28. September) 13S9, durch die genannten

Boten auf einem gütlichen Tag zu Einsiedeln um feinen Streit mit Zug vertragen und um die 450 Pfund Pfen¬

ninge gänzlich bezahlt zu fein, in Folge dessen er auf alle feine Ansprachen verzichte. (Urkunde im Stadtarchiv Zug
unter dem Siegel Walther Buelers, Landammanns zu Uri.)

ST«

4 599, 7. August (am sibcudcn Tag Ougstcn).

Tschad,: Chronik I. «:I7.

Boten: Zürich, Heinrich Meiß, Bürgermeister;Lucern, Rudolf von Noot; Solothurn, Johannes Obi.
Diese Drei, mit Markgraf Rudolf von Höchberg, Herrn zu Nötheln und zu Sufemberg, vergleichen die

Städte Bern und Basel wegen Werner Schilling. Unter dem vorgesetzten Datum verpflichten sich die von
Bern zu Haltung des Spruches, der jedoch nicht beigesetzt ist.

TS7.

4-499, 23. Januar (an dem Frltag nechst vor St. Paulus tag als er bekert wart).

Staatsarchiv Bern. Archiv Basel. Großes Weißes Buch, Blatt !l«.

Vündniß der Städte Basel, Bern lind Solothurn bis nächste Lichtmeß (2. Februar) und darnach auf
29 Jahre zu gegenseitiger Hülfeleistnng mit ganzer Macht in den Kreiseil zwischen Basel und Bern gegen
alle Angriffe auf die Freiheiteil, Rechte und Territoriender verbündeten Städte. Solange der Friede, den
Bern und Solothnrn mit der Herrschaft Oesterreich haben, währt, soll Basel den zwei Städten wohl getrauen,
daß es eines allfülligen Angriffs von dieser Seite durch ihre Vermittlung überhobeil werde. Ebenso, solange
das Bündnis; Basels mit Oesterreich währt, sollen Bern und Solothurn wohl getrauen, daß Basel sie eines
Angriffs von Seite Oesterreichs überheben werde. Gehen Frieden lind Bündniß mit Oesterreich aus, so tritt
directe Hülfsverpflichtungauch gegen Oesterreich ein. In Streitigkeiten zwischen Angehörigender drei Städte
hat jeder dem Beklagten vor das Gencht seiner Stadt zu folgen. Basel behält vor das Römische Reich,
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Bischof und das Capitel und die Herrschaft Oesterreich, so lang der Bund mit letzterer dauert; Bern und
^olothnrn behalten das römische Reich und ihre Eidgenossen vor, dazu den Frieden, den sie mit der Herr¬
schaft Oesterreich haben.

Abgedruckt Tschudi, I. L00.

TT8.

1400, 29. März.
Staatsarchiv Lneern.

Die Städte Bern, Burgdorf und Lucern sichern sich gegenseitig Steuerfreiheit der in dem Gebiete einer
dieser Städte sitzenden Burger der andern zu.

Im Staatsarchiv Lucern (Acten Landvogtei Entlibuch)liegt eine alte Abschrift auf Papier der Erklärungen von
Bern und Vurgdorf; ein besiegeltes Original findet sich nicht.

„Wir der Schultheißvnd der Rat ze Berne (der Schultheißvnd Rat ze Burgdorf) künden menglichem, als vnscr
Bürger Heini vnd Rudi Mülbach vnd Verlisperger :c. in der wisen fürsichtigcnunser sundern guten frii«den der
von Lucern Gebietensitzcnt vnd wonhaft sint zu disen ziten vnd Inen die selben von Luccrn die früntschast getan
haut dur unser willen, dz si von Inen vngestllretsullent bliben vnd sitzen. Das haben wir angesehen vnd haben den
ietzgenannten von Lucern die früntschoft hinwider getan, wele ir Burger in vnsern gebieten nu oder hicnach sitzent
vnd wonhaft sint, dz die von vnS och vngestllret sullent bliben vnd sitzen. Wurde aber der von Lucern Burger deheincr
vnser Burger vnd darüber in der von Lucern gebieten woltc sitzen vnd wonhast sin, den sol unser burgrecht do vor
»llt schirmen, wand dz der stüren sol vnd den von Lucern tun als ein ander, der do sitzet vnd wonhast ist. Vnd das
Ze vrkund han wir vnser statt Jngesigel osfenlich gehenkt an disen brief, der geben ist an Mentag nach vnser srowen
tag in der vasten anno cloinini UV

sss

1400, 24. Nlitt (Montag vor St. Urbanstng).
Archiv (HlaruS.

Ewiges Bttildniß des Landes Glarus mit dem ober» grauen Bund in Curivalen: Johann, Abt zu
Disentis, das Capitel und die Gemeinden des Gotteshauses,Ulrich Brun, Freiherr zu Nhäzüns, Hans,
Hmirich und Ulrich Brun der jüngere, alle drei Gebrüder, und alle Leute, die in ihren Gerichten gesessen
lu>d und zum Blinde gehöreil, eigene lind freie, Albrecht, Hans und Tonat, Freiherren von Sap zu Masox,
u> Lnguiz und in der Grub und alle ihre Leute in Lugniz, Jlanz, Grub, vom Rhein und alle in ihren
^richten, die in den Bund gehören, sie seien ihre eigenen Leute oder nicht, und der (obere) Theil oder Bund
tzmieinlich machen mit Landamman und Landlenten von Glarus einen ewigen Bund, beiderseits mit Eiden
^schworen, zu gegenseitiger Hülfe auf Mahnung, so weit als die Landmarchen zur Zeit der Abschliehung
dieses Bundes reicheil. Söldner, die die Parteien einander geben, erhalteil täglich 2 Plapphart; der Theil,
welcher in Ausrichtung des Soldes säumig ist, trägt den daraus erwachscndeu Schadcu. Bei Auszügen mit
Nnzer Macht hat der mahnende Theil keinen Sold zu geben, aber für die Kost zu sorgeil. Wer unter de»
Bundesgenossen den andern schädigte, der soll von seinem Herrn gewiesen werden, den Schaden abzulegen,
b'der soll vor seinem Richter belangt werden. Wenn Fremde einem Bundesgenossen Schaden thäten, so
sollen sie, wenn sie im Bundesgebiet betreten würden, ans Recht angehalten werde». Tic Gelübde und
Bündnisse mit den Waldstätten werden vorbehalten. Die Herreil von Sax behalteil den Herzog von Mai-

13
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land, die Glarncr ihre Eidgenossen nnd die Briefe, die sie mit denselben haben, vor. Der Bnnd soll je zu
zehn Jahren von allen, die noch nicht geschworen, mit Eiden erneuert werden. Mindern lind Mehren mit
gegenseitigein Einverständnis;wird vorbehalten.

Abgedruckt Tschudi I. vos. Jahrbuch von Glarus V. S. S07, Nr. ISl. ZloUr. «Zack.IV. S. Sil, Nr. S5S.

Der Gcgenbrief der Glarncr von gleiche»! Datum ist nach dem Original abgedruckt bei Noll», Lock, ckizck. IV.,
S. 316, Nr. 256.

2S0

29. Eesltemder (an dem zwanzigsten tag des ersten Hcrpstmanodes).
Staatsarchiv Zürich.

Graf Friedrich von Toggenburg, Herr zu Utznach, zu Mayenfeld, im Prättigau, zu Davos :c., nimmt
Burgrecht in der Stadt Zürich bis zum nächsten St. Georgstag (23. April) nnd „dannanhin" achtzehn Jahre.
1. Er verspricht mit allen seinen Bestell, Landen und Leuten, die er jetzt hat oder noch gewinnt, mit Leib
und Gilt der Stadt Zürich zu helfen und zu warten, als ob die Sache ihn persönlich anginge, seine Schlösser
ihr offen zu halten und ihnen bei „unwüstlichem"Anzug ihrer Kriegsleute freien Kauf zu geben. 2. Zürich
verspricht ebenso dem Grafen Hülfe und Beistand gegen äußere Angriffe und ungehorsameUnterthanen.
3. Gemeinsam eroberte Schlösser, Städte :c. fallen an Zürich, wenn dessen Banner beim Zuge war, wenn
letzteres nicht der Fall ist, bleiben sie dem Grafen. 4. Graf Friedrich mag wohl Herren und Gesellen
dienen, nur nicht gegen Zürich oder dessen Eidgenossen,auch mag Zürich, wenn es des Grafen bedarf, ihn
aus solchen Diensten heimmahnen. Auch sollen in solchem Dienst erwachsende Feindschaften Zürich nichts
angehen. Was den Friedbrief zwischen Oesterreich und den Eidgenossen angeht, so soll Graf Friedrich denen
von Zürich von seines Burgrechts wegen darin gehorsam sein. 5. Weitere Verbindungen sind dem Grafen
erlaubt, doch dem gegenwärtigenBurgrecht unschädlich. 0. Folgen die gewöhnlichen Vorbehalte und Fest¬
setzungen über das Forum bei Streitfällen und Freveln. 7. Nach Ausgang der achtzehn Jahre besteht das Bnrg-
recht fort, bis es aufgegeben wird. 8. Vorbehalten werden durch den Grafen der Bund mit dem Bischof
Hartmann von Chur, durch die Zürcher der römische König und das heilige Reich.

Abgedruckt Archiv für schweizerische Geschichte X, 225 f. Tschudi I. 605.

Erste Erneuerung 110S, 1. Juni, abgedruckt ebenda S. 230. Zweite Erneuerung 1116, 21. März, abgedruckt
ebenda, S. 23S.

T3t

17. Dcceittber (Freitag nach St. Lucientag).
Staatsarchiv Lucern : Urkunde.

Boten: Lucern, Ludolf von Noot, Schultheiß, Johannes von MooS, Hartman» von Staus nnd Jo¬
hannes von Dierikon, Bürger; llnterwalden nid dem Kernwald, Wilhelm an Steinen, Amman», Clans Sulz¬
matter, ob dem Wald Rudolf am Heingarten, Jenni in der Matt und Clans Heinrice.

Ulrich Kupferschmid, Landmannzu Schwyz, war lange in Stößen mit dem Lande Uri wegen eines
„Bardels", welches Heini Arnolds von Uri und Jeckli Dietrichs selig von Oeriols ihm mit Gericht und
Urtheil im Lande Uri wegen Welti Fischli's von Schwyz verboten hatten; endlich riefen Uri und Schwyz
das eidgenössische Recht an, und Kupferschmid stellt seinerseits unter vorstehendem Datum de» Anlaßbrief aus
obige Boten aus.
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SZT

Lucern. 25. April xosi «eorü).

Stadtarchiv Liiccr».

Die Ordnung gemeiner Eidgenossen vom 25. Jnni 1307 <s. o. Absch. 214) wird erneuert mit dem Zusatz,

daß mm nicht allein das „einen angriff thuu" sondern auch das „in einen krieg lonfen" ohne der Obrigkeit

des Betreffenden Gunst, Wissen und Willen in gleicher Weise verboten wird.
Dasselbe Blatt, auf welchem die Verhandlung von 1SV7 geschrieben steht, nur ist dem ersten Absatz an einschlägiger

Stelle beigefügt „noch in keinen krieg sol loufcn", dem zweiten und dritten „disem übergriff oder dem louf", dem vierten
noch vor solichen übergriffen „vnd laufen". — Alles von der gleichen Hand wie die am Ende folgende Notiz: actum
äouuo 26». past, Koorii 1401 tastes die Boten dieses Tages: Jo. Meyer, Walther Bueler, Anthonie zer Port,
Werner Stapfer, N. de Ospcntal, Claus von Nütli, Georig von Zuben, Erni an Steinen.

Abgedruckt im G eschich tssr eund Ii. S. 100.10l.

TZ3.

Mainz. 1^01, 3- Juli.

Janssen: Frankfurter Neichscorrespondcnz l. Nr. 22t.

^crhandlungen auf dem vou König Ruprecht des Nömerzugs wegen nach Mainz ausgeschriebene» Reichs-

aid-', soweit selbe die Eidgenossenschaft betreffen:

^ »Item der Eomentur des dütschen Ordens zu Slraßburg hat ininem Herrn vff den tage zu
- amcze gesagit ein vollenclich entlich antwurt von dem bischoffe vnd der Statt zu Basel, den von Berne vnd

""u vollster», daß sp Jme als epme römischen Könige gehorsam werden wollend. Tarnst hat min Herr

Allen) riiie» tag beschriben vnd gesetzt vff den nechsteu Montag vor vnser frowentag ussnmxtiouis ze latiu

^- August) nechstkonipt, daz si dann ir trefflich rete mit ir ganzen macht in den fachen da haben, so welle

^ ß» rete ouch mit siner voller macht in den fachen dann ouch da haben, die fachen zu besließen vnd zu

Ade». Jtein bestelle".

^ »Item daruff hat min herre den von Zürich den tag, alz er sine fründe vff den Sontng nach

^ nei (ig ^^i) da haben wölte, widerbotten vnd hat ouch den von Berne geschriben, daß si mit den vou

uch wellen reden, dz si vnd ir eitgenoßen, die dazu gehören, minem Herrn ouch gehorsam werden vnd

^ lnind obgenannten tage zu Basel habeil in vorgeschribner maße."

TZ4.

Alttberg. 28. August (Sonntag nach St. Bartholomäus).
Staatsarchiv Zürich.

König Ruprecht bestätigt (einzeln) die Freiheiten, Privilegien, guten Gewohnheiten w. der Städte Basel,

^'"ch, Bern, Solothurn.
Auch I. l. g. A. Wicn R. R. Bd. 0., k°I. «7.
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SZ5.

Innsbruck. 28. September (Mittwoch vor St. Michael).
K. K. H. H. llnd Staatsarchiv Wien.

Der römische König Ruprecht gibt seinem Landvogt im Elsaß Swarz Reinhard von Sickingeil Vollmacht,
von seiner und des Reiches wegen „ze teidingen vnd ze überkommen" mit den Eidgenossen der Thäler SchwyZ,
Uri ltnd Unterwalveil „als vmb gehorsamkait vild huldnnge vns als epnem Römischeil Kunge ze tun vi>d
onch soliche gehorsamkait vnd huldnnge von vnsern vild des Richs wegen vnd an vnser stat von pn vff ^
nemmcn vnd ze. entpfahen. Vnd wz der obgenant Vilser lantfogt mit den Eidtgenossen egenailt von ire»
privilegia, frpheit vnd brieffe wegen, die sp haut voll vnsern forfarcn an dem Riehe, Nöinschen Kcpsern v»d
Kililgen, l)n ze bestetigen oder anders in disen sachen tedingt, vberkmilpt, vffiiiinpt oder pn versprächet von
vilsern wegeil, das wollen wir feste und stete halten vnd auch gentzlichen follenfüren an gellerde."

Alte Rcichsregistratur Bd. 0. kol. 07.

Nach Tschadi I. 611. hätten Zürich und die Eidgenossen, außer Schwyz, dem König Ruprecht schon am 22. Sept.
gehuldigt. Urkundliches darüber fehlt.

SS«.

Innsbruck. 23. September (Mittwoch nächst vor St. Michael.)
K. K. H. H. und Staatsarchiv Wien.

Der römische König Ruprecht bevollmächtigt seineil Landvogt im Elsaß Swarz Reinhard von Sickinge»,
mit den Burgermeistern, Rathen, Bürgern :c. gemeinlich der Städte Bern, Zürich und Solothnrn und der
Thäler Schmilz, Uri und Unterwalden und ihren Eidgenossen und mit jeglichem von ihnen insbesondereZ»
nnterhandeln „vmb dinste vnd hülfe vns zu tun wider Johann Galeaz, Grauen von Virtnce vnd die sine»"'

Alte Rcichsregistratur Bd. d toi. 07.

S37.

29. December (Donstag vor dem ingenden Jar 1402.)
Staatsarchiv Zürich.

Zürich nimmt das Gotteshaus zu Riiti in Schirm und Bnrgrecht. Der Abt gibt jährlich ans Sand
Martinstag 5 Gl. statt aller Steuer. Wenn ein Zürcher um weltliche Sache dem Gotteshaus etwas schulde»', i
so mag der Abt ihn mit geistlichem Gericht mahnen, daß er sich mit ihm innert gewisser Frist richte geschah
es aber nicht, so soll die Sache vor den Rath von Zürich kommen. Dein Kloster werden seilte „pfäffliche»";
Freiheiten und geistlichen Gerichte vorbehalten, doch so, „daß si mit uns noch wir mit ihnen darum zeschafst»
haben sollen."

Abgedruckt Tschudi I. VIS.
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TS8.

Waleustatt. 1402, 4. Juli (St. Ulrichstag).
Archiv GlaruS.

Wilhelm von Ende, frei, Vogt zu Sargaus, Gaudeuz vou Hofstetten, Vogt zu Windegg, Haus von
Wartan, Aininann zu Sargans, Hans Hamburger, Conrad Keller, Burger zu Napperswyl, Heinrich Raschli
genannt Knörr, lllrich Gmunder, Burger zu Feldkirch, Nutschmann Nnstbaum, Schultheiß zu Walenstatt, Hans
Suter, Ammann zu Mels, N. Lutz, Aininann zu Flums, alle zehn als beidseitig angenommene Schiedleute
machen eine Richtung zwischen dem Lande Glarus und dessen Helfern einerseits und dem Bischof von Chur
und dem Gotteshausbund anderseits wegen beidseitig vorgekommenen Schädigungen und Kriegszügen.

Abgedruckt Tschad, I. «IS. Jahrbuch v. GlaruS V. S. 404., Nr. ISS.

S3S.

Zürich. 140.?, 11. Januar (dm n Tag Jeimcr).
Geiiieindcarchiv Baar.

Boten der vier Orte Zürich, Lucern, Zug und Schwyz mit dem Obmann Heinrich Meist von Zürich
wachen eine Richtung zwischen Abt und Convent von Cappel und den Kirchengenossen von Baar in Betreff
der Kirche von Baar und ihrer Filialen zu Steinhausen, Hausen und Schönbrunncn. Das Kloster hat den
Kirchensatz und soll in Baar einen Lentpriesterund zwei Helfer anstellen; diese drei Priester sollen auch die
Silialkirchen versehen. Dem Stifte werden die Cinkünfte gewahrt, Säge, Mühle und Fischenze zu Baar vor¬
behalten :c. Der ungehorsameoder dem Spruch zuwioer handelnde Theil bezahlt 400 Gl. Büste, an jedes
der Schiedorte 100, wenn diese ihren Bustentheilnicht beziehen, fällt er an den Bischof von Constanz.

Im Raths-und Richtbuch XI. 7. a. des Staatsarchivs Zürich findet sich mit dem mangelhaften Datum I4t>3 form
tsi'vio Zamiarii folgenderEintrag: „Als Jenni Holzach von Vinsterse etwz zites in dem Wellenberg ist gelegen von
der unbescheidnen Ned wegen, so er der Eidgenossen botten zu Baare hat zugercdtvon des spruchs wegen, so si zwischent
den Herren von Cappel vnd dien von Baare getan hant, vmb dis fach hat der vorgen. Heini Holzach ein Vrfecht
gesworen für sich vnd sin fründ." Drei benannte werden für ihn rechte Tröster und Bürgen und geloben, das Geschehene
nicht zu „eifern" und sich dem künftigenSpruch der eidgenössischenBoten zu unterziehen.

SA«.

140?, S.März.
Archiv Schwyz.

Der Abt von Disentis verantwortet sich bei Schwpz über die Anschuldigung,als hätten er oder der
obere graue Bund über ein Bündnis; mit Oesterreich unterhandelt:

„Den misten fürsichtigen dem Ammannvnd den lantlüten gemeinlich ze Switz vnsern besundern lieben frllnden
Peter von göttes genadcn Abt des gotzhuses Tpsentis

Vnsern grüß vnd wz wir gutz vnd eren vermugent vor; besundern lieben guten sründ, l alz ir vns verschriben
Hand dz haben wir wol verstanden. Sol üwer früntschaftvon j vns wissen, wer üch das von vns gefeit ald erzalt hat,
dz vns der unrecht j getan hat vnd nit war gesait hat. Wol ist war, dz es an vns bracht vnd ge- l worden ist, dz wir
es tätint; wir weltent es aber nie gctun noch nüt wellent tun. l Vnd wissent, alz vnser tail nu zem hindersten von der
selben fach wegen bi enander ^ was vnd alz si ze rat wordent, des schickent wir üch mit disem brief ein abgeschrift. s
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Vnd wissent dz wir vns mit nicman vsf ertrich verbinden wellent noch mut Hand s den dz vns got glück gäb, dz wir
vns mit üch verbinden söltint, dz wöltind wir s gern tun vnd truwent »och got, es kum darzu, dz wir vns mittenandcr
verbindint. Wir dankent üch mit allein stiß vnd ernst alz wir vormals in red wiirent mit i üch ze verbinden, dz ir da
sunderlich üwer vermugcnt ze tatent vnd es gern gesehen s hettint vnd wissent, dz wir nieman vsf ertrich ze einem Herrn
haben wellent, i den vnsern Herren Got. Behaltent ouch disen brics, so werdent ir kurzlich s innen, wer sich zu der
Herrschafft von Oesterrich vnd zu denen von Cur verbunden j hat oder nllt. Datum Dyfertine gninta äis Alaroii,
anno ckomini 1403".

Ammann, die geswornen vnd die gotzhuslüt gemaiulich ze Tyfentis."

Originalbricf auf Papier mit außen aufgedrücktem Siegel.

S4I

4405, 26. März (xxvs ckiv Knveii).
Stadtarchiv Luccr».

Burgermeister und Ruth der Stadt Zürich, Schultheis! und Rath der Stadt Luceru, Amman, Rath
und das Amt Zug, und Ammauu und Laudleute zu Schmilz, wegen „vil gcbresten" der Leute .in der
Eidgenossenschaft und anderer, eincstheils daß, menn sie in der Stadt Zürich oder „jetwederhalb" des Zürich¬
sees Wein kaufen, ihnen dann derselbe nicht „suber noch rein" zu Hanse komme, sondern daß die Fuhrleute
und auch andere Leute Wein aus den Fässern lassen und dann diese mit Wasser füllen oder auch ungefüllt
lassen, und anderntheils daß die Straßen in der Eidgenossenschaftnicht in solchen Ehren gehalten werden, daß
man nicht an dem Weine zu Schaden komme, vereinbaren sich und werden einhellig: 1) Alle, welche in
der Eidgenossenschaft und besonders am Zürichsee Wein kaufen oder verkaufen, sollen denselben „snber zno-
füllen mit snbercm wol gesmaken win". Niemand und vor allem Weinsticher, „winzugcl" und Fuhrleute,
die den Wein zu Wasser oder auf dem Land verführen in Schiffen, ans Wagen, Karren oder Schlitten,
sollen nieder mit „spuolen noch Noeren" Wein aus den Fässern lassen, noch daraus trinken, wenn die Fässer
einmal gefüllt sind; bei fünf Pfund Züricher Pfenninge oder, wenn sie die Buße nicht leisten können, bis zur
Zahlung derselben aus der Eidgenossenschaft schwören; 2) überhaupt wer innner einem andern, ans welche
Weise es sei, heimlich oder öffentlich, an seinem Weine Schaden zufügt, den sol Jederman bei seinem Eide
der Stadt oder dem Land, unter dein sie gesessen sind, „leiden", und ab einem solchen soll man unverzüglich
und ohne Gnade richten; 3) endlich sollen die Städte und Länder verschaffen, daß die Straßen, „so gen Zug
oder gen Switz gand", von jeglicher Stadt und jeglichem Lande, soweit sie Gewalt haben und die Straßen
in ihren Gebieten liegen, so gebaut, verbessert und in Ehren gehalten werden, daß Jedermann mit Korn,
Wein und „ander konftnanschaft" desto sicherer und „bas" fahren und wandeln möge.

Urkunde abgedruckt im 0! esch i chtsreuud XXII. S9!i.

S4S

4405, 3. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch II. 108 Ii.

Zürich weist auf Mahnung des österreichischen Landvogts den BürgermeisterHeinrich Meist an, die Obmann-
schnft über die Frage anzunehmen, ob die Aufnahme der Appenzeller in das Landrecht von Schmilz dein
Fricdebrief mit Oesterreich zuwider sei.
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..Wir der Bürgermeister,die Rät, Zunftmeisterund der groß Not die ZweyhundertZürich thun kunt menl.chem.
als unser Eidgenossen,' die von Switz die von Appenzell ze lantlüten genomen hont, die aber zu vnserm Herrn von
sant Gallen vnd zu sinem Gotzhus gehören, herumb vnser Herrschaft von Oestcrrichir landfogt vns zu tagen gemant
haut in sölicher wise, dz er meinde.'dz wir die von Swiz wisen soltcnd. daß si von dien Appenzellernlicßent, won es
gentzlich wider den fridbrief were, vnd stünden auch die von Appenzell der Herrschaft ze versprechen von des Aptcs vnd
des gotzhus wegen ze Sant Gallen. Herumb vil fachen vnd lösten vfgcstanden vnd vergangensint, so ver dz Heinrich
der Weis, vnser Bürgermeister, in der fach zu einem gemein Man genommen vnd erlösen ist, vnd h.übcn such wir In
des gewiset. dz er ein obman sin mus vnd dz er ouch darumb Tag beiden Teilen bescheiden vnd geben sol nach sag
des fridbriefcs. Vnd sider wir den obgcnantcn vnscrn Bürgermeisteralso zu der fach getwungcnvnd gewiset haben,
so ".einen vnd wellen wir vnd haben vns des einhelklichusf vnder cid erkennt, ob iemant, wer der wer, in vnser Statt
ald davor, es spen unser Bürger, vnser Eidgnossen ald ander lüt, den egcnanten vnsern Bürgermeister von der fach
a'd sprüchen wegen, so er tnnd wurd, hasten oder Ine in dekein wise bekümbern mit ivorten ald mit werken, dz wir
Tue davor getrüwlich schirmen vnd behüten söllcn gen allen dien so das tötend, actum iis üis blasi anno etc. ljuaelia»
Aesimo Toroio.

Vgl. unten 17. November1103 und die Note zu Nbsch. 70. der erste» Ausgabe.

T4S.

5. Mai.

Archiv Schwyz.

»iis Zürich ermnhum Ammniiu und Luudleute von Nidmaldm, in ihrem Streit

^'t de», Gotteshaus Eugelbcrg die Vermittlung der Eidgenossen anzunehmen und bis zu erfolgten, Spruch

ustlben des Gotteshauses Leib und Gut sicher zu stellen. Im Weigerungsfälle würde Zürich ihnen in

^ " l und Gebiet den Kauf abschlagen.
Copia de? Missives.

S44

Sitten. 3. Juni.

Staatsarchiv Liiccr».

^ Aurg- und Landrecht des Bischofs von Sitten und der Landleute von Wallis mit den drei Orten
und Untermaldeu.

Im Staatsarchiv Lucern liegt bei den Walliser Acten blos das Fragment einer gleichzeitigen Abschriftdieses
Vertrags, der Anfang, das erste Blatt, fehlt:

„— lantlüts von Vre vnd ze Vnderwalden. Vnd hant dyselbigen unser guten friinde, Schultheß vnd Natt ze
Lucern, och die Burger gemeinlich dersclbigen statt vnd dp lantaman vnd lantlüte der vorgenanten zweyer lendcrn
^re vnd Vnderwaldenvns vnd dp vnsern, als obstatt, ze ircn ewigen burgern vnd lantlüten genomen vnd empfangen.
Domit so habent och wir obgenannter bischosf für vns vnd vnser nachkomen ewenklich gelobt in krasft diß brieffS
und habent verwilligetvnser lantlüten von Wallis wie ob bescheidenist, daß sie, doch für behalten der truw, eide
und gehorsami, so si vns vnd vnsern nachkomen pflichtig sint, nu angends das obgemelt burgrecht vnd lantrecht für
sich vnd ir nachkomen liplich und ostenlich gelert eide mit vffgehebtenhenden ze gott vnd den hcilgen gesworen
hant, der obgcnanntenvon Lucern burger, och der zweyer lendcrn Vre vnd Vnderwaldenlantlüte zesinde ewenklich
und doby dersclbigen statt vnd der zweper lcndern nutz vnd ere zcfürdern, ir schaden vnd lasier trüwlich ze wenden
u» all geuerde. Also hant aber wir, dp obgemelten von Luccrn, och von Vre vnd Vnderwalden gelobet by guten
irüwen an eides statt den vorgenantcn vnsern gnädigen Herren den bischosf, och sin würdige stift der kilchen ze
Sitten vnd die sinen von Wallis, als obstat, trüwlich ze schirmen vnd ze hanthaben als unser Mitbürger vnd
iuntlüte vnd sp nit fürer ze manen, noch in keinen weg zu beschweren, denn als in disem brieff gemeldet, bescheiden
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vnd gelütert ist. In disem Burgrecht vnd lantrecht ist och bedinget, were es, das wir obgenanter bischosf vnd
lantlüte von Wallis oder vnser nachkamen dheinest stoß gewunnen mit Herren, stetten oder lendern, so denn den
obgenantenvon Lucern, von Vre oder von VnderwaldenEydgnoschast oder püntnissehalb gewant werint, das gott
all zit wende, so söllent wir die obgenantenvon Lucern oder von Vre vnd Vnderwalden dyselbigen Herren, stette
oder lender, so danne sölich stoß berllrent, früntlich bitten, vnd obe bitte nit hülste, so söllent wir si ermanen nach
vnser geschwornen puntbriefen sag, das si sich lassen bcnügen von den obgeschriben vnserm gnädigen Herrn Mit¬
bürger vnd lantman, dem bischoffe vnd den sinen, vnsern Mitbürgern vnd lantliiten von Wallis an einem
Rechten als dann zwüschent vns vnd dien, so vns, wie abgemeldet stat, gewant sint, billich ist vnd als si vns von
der ircn wegen ze manen hant, als dick das ze schulden kumt. Vnd was kosten wir (ingemein) oder besunder dar durch
hcttint, den söllent vns dy vil gedachten von Wallis bezalen, so dick das sich süget. — Were och, das dy vilgenanten,
ein Herr oder lantlüte ze Wallis vnser, der obgeschribenen von Luccrn oder der zweyer lendern deHeins besunder bottcn
yenent bedörfftint ze iren sachen, darzu söllent wir getrüwlich vnd früntlich schicken vnd Inen do helsfen nach >r
nutz vnd ere, och nach der statt Lucern vnd der zweier lendern nutz vnd ere, ouch in irem kosten. — Es ist och
eigellich bereit, das wir dy obgenantenvon Lucern vnd dy zwei lender den vil gemeltcn Herrn vnd lantliiten von
Wallis söllent vmb gelt lassen zugan vnd geben salz vnd allen kouff so wir Jnne haben mögen, vssgeuommen
allerley korns, wie das genant oder geschaffen ist. Were aber das es deheinest als dürs wurdi, das wir, dy ob¬
genanten von Lucern vnd dy zwey lender denen vorgeschribnen, einem Herrn von Wallis vnd den sinen verbutten,
das si das saltz nieman ließin denn dien, dy vnser burger vnd lantlüte sint, das söllent si och tun vnd vnder Inen
bekomm, das es also bestände vnd vorbehaltenwerde. — Es ist och clarlich bereit, da gott für allwegen sye, das
vnser der vilgenanten von Lucern oder der zweyer lendcrn deHeiner der megenanten von Wallis vnser der vor¬
gedachten burgern von Lucern oder der zweyer lendern dheinen liblos tetind, das gott all zit wende, da sol ma»
vmbe den Todschlag richten in der statt oder in dem lande do das beschehen ist nach der statt oder nach des landes
Recht förderlichan alles verziechen. Were och, da für gott lange zit sye, das der obgenanten von Wallis unser
burgern von Lucern oder der zweyer lendern dheinen wundet oder der vnsern von Lucern oder der zweyer lendern (einer)
der vil gedachten von Wallis dheinen wundeti, da sol der, dem der schad ist beschehen, ein Recht nemen von dem
oder von dyen, dy im das getan hant, an den stetten vnd für dem Nichter do der selb sitzet oder hingehört, der
angesprochen würt, vnd dem oder dyen sol man och förderlich richten nach Recht an verziechen.— Es ist och eigen-
lich vnd sunderlich bereit, das wir obgenanute bischosf noch lnutlüt von Wallis, noch vnser nachkamen vns hin
fürhin mit nieman verbinden söllent mit Eiden noch mit gelüpt, disem burgrecht vnd lantrecht ze schaden. — Mere ist
bereit, so dick ein nüwer lantzherrze Wallis bestctigct würt, wenne es denn den vielgeschribenen vnsern Mitbürger»
vnd lantliiten von Lucern, ouch von Vre vnd Vnderwaldeneben ist, so mögent sy ir botschaft her yn schicken, vnd
also söllent der selbig Herr vnd wir die obgcmelte» von Wallis denn gemeinlich alle oder dy so von vns dar;»
geornet werdent, mit volkomenem gewalt in vnser aller namen diß burgrecht vnd lantrecht ernüwern mit Eide»
vnd mit allen sachen, so darum notturfftig ist, an all geuerde.' — Vnd dieser dingen aller ze einem waren vcstc»
verkunt, so habent wir obgenanter bischosf vnser Regalien sigel, och wir von Wallis obgemelt yedes Zehenden ge-
wonlich sigel, vnd wir obgeschribenen von Lucern, och von Vre vnd Vnderwalden vnser stat und der selbigen lender»
sigel lassen hencken an discn briesf, der geben ist ze Sitten in dem schloß der Meyery an dem dritten dag Ju»>>,
das ist des brachmanodes, in dem Jare do man zalt von der geburt Cristi vierzehenhundert und dry Jare."

S4S.

10. Äugtt^l (am Nechstcn Sunncntag nach vnser srowen tag ze mittem Öligsten).
Archiv Vbwaldett.

V. Die Landlente gemeinlich des Livinerthales ergeben sich In Hand, Gewalt lind Schirm der Land'

ammänner »nd Landleute von Nri und Obwalden. Beilage 4i5

Ii Urs »nd Obwalden reguliren ihre Verhältnisse zu denk Lande Livinen, das sie in ihren gemein-

samen Schirm und in ihre Gewalt genommen haben. Beilage L.
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4^03, 17. November (Labliato xost Dthmari).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch Ii. lV2 I>,

Tie von Ziirich erklären: Da die von Schwyz die Appenzeller zu Landleuten angenommenhaben, ohne
Eidgenossen Wissen und Willen, woraus „Kumber" bereits aufgestanden ist und noch vielfach zn

Margen steht, und weßwegen die Eidgenossen und Zürich schon oft zusammen gekommen sind, und auch
^un Boten einhellig denen von Schmilz in ihrem Land öffentlich linker Augen gesagt haben, daß sie ihnen

'"ige» Appenzells nicht weiter rathen und helfen wollen, als die geschworiieu Bundbriefe weisen; so verein¬
en sich heute die von Zürich, bei der Erklärung ihrer und der Eidgenossen Boten an Schmilz zu verbleiben,

u»r mit gemeiner Eidgenossen Rath zu handeln, lind bei allfällig entstehendem Geschrei oder Geläuf, wenn
urger oder Gast gegen des Raths Erkanntniß reden oder thun würde, solche an Leib und Gut strafen zu wollen.

„Wir der Burgermeister,die Rät, die Zunftmeistervnd der Groß Rat die Zwei hundert Zürich bekennen: Als
vnser Eidgnossen die von Switz die von Appenzell ze lantlllten genomen hant an der Eidgnossen wissent vnd willen
vnd dz do von kumber vfgestandenist vnd ze entsitzenist, dz noch gross arbeit davon vfstan vnd komen möcht, har-
umb dik vnd vil vnser Eidgnossen vnd och wir ze sament sint komen vnd do einhellenklichmit einandern ze Rat worden
UM, dz wir dien obgenanten vnsern Eidgnossen von Switz von Appenzeller»noch von der fach wegen fürer nicht de¬
in fen noch beratten sin füllen noch wollen, denn als verr die geschwornenBundbrief wisent, vnd hant ouch dz all vnser
' "Vossen vnd ouch vnser erbere botten dien von Switz in ir land offenlich vnder ougcn !geseit. Herumb sint wir

vif hüt bi enandern gesin vnd hant vns einhellenklich mit enandern vnderrett vnd geeinbert, wz vnser Eidgnossen vnd
Per botten dien von Switz vmb die vorgeseit fach gefeit vnd geantwurt hant, dobi meinen vnd wellen wir beliben vnd

vuch darzu meiner nut anders ze tund dann mit gemeiner Eidgnossen rat. Vnd wer aber dz deHein geschreij oder
e lein gelouff keine, so sullent wir doch bi der vorgeschriebnen vnser erkanntniß beliben. Wölt aber Jeman, wer er

ver, in vnser Statt ald davor, Burger ald Gast, wider dis fach vnd vnser erkantnuß reden oder tun ald schliffe getan mit
Worten ald mit werchen, heimlichald offenlich vnd dz kuntlich wurd, den oder die, so dz dann getan hant, sollent wir
ün lib vnd an gut straffen, nach des briefs wisnng, so wir vnd alle vnser gemeind in dem Münster zu dem Jar zwü-
Vknt sweren. Wir wellen vnd füllen ouch bi dien Eiden, so wir gesworn haben, enander getruwlich schirmen in dien
fachen, an all widerred. Datum Lavdato xost Dtlimari anno clomiui >1" LLLL" ll'oroio.

Abgedruckt Zell weg er, Appenzeller Urkunden Nr. IK0.

»47

Zürich. 4^03, 18. November (Sonntag nach St. Othmar).
Staatsarchiv Zürich.

Burgrecht des Klosters Cappel mit der Stadt Zürich gegen eine jährliche Steller von fünf Pfuud Zürcher-
1ü»»inge je auf St. MartiuStag. Für weltliche Streitigkeiteilanerkennt das Kloster die Jurisdiction des Burger -

er» und Raths von Zürichs, die Competeuz der geistlichen Behörden in geistlichen Sachen wird vor-
"ehalten.

G. Meyer von Knonau, Ncgesten von Cappel Nr. 27ö.

»48.

4>403, 3. Docember (Montag vor Nicolai).
Archiv Winterthur.

Zürich berichtet dem Schultheißen von Winterthur, was es auf dessen Veranlassung bei seinen Eid-
^ "Ahn voll Schmilz behufs Herbeiführung etiles Waffenstillstandes zwischen dem Abt von St. Gallen lind
n> s s^^ellern gethau habe. Schwpz sei geneigt die Appenzeller zur Eingehung eines Waffenstillstandes

unen Monat zu verhalten, während dessen dann um den Friedeil getagt werden könnte.
Abgedruckt bei Ze Ilwegcr, Appenzeller Urkunden Nr. KU.

14
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Zürich. 23. April (an Saat Jörgentag).
Staatsarchiv Zürich.

In Beisein der Voten von Bern Johannes von Mulern und Peter Nieder, Solothurn Jacob D»öl>
und Lucern Rudolf von Root, vermitteln und befrieden Johannes Ströli, Bürger zu Ulm, Walther Paulus,
Bürgermeister von Biberach, Heinrich Meist und Jacob Glenter von Zürich, von ihren Städten dazu P-
ordnet und von den Parteien als Schiedrichter angenommen, die Kriege und Steitigkeiten zwischen de»
Reichsstädten um den Bodensee, Constanz, Ueberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Buchhor»
und den Städten im Allgau, Memmingen, Kempten, Jsnp und Leutkirch einerseits, den Landleuten von Ap¬
penzell und den dazu gehörigen Thälern, sowie den Landleutenvon Schwyz, welche den Appenzellemihres
Landrechts wegen im Kriege beholfen waren, anderseits. Die Parteien versprechen für sich und alle ihre
Helfer und Diener, die Reichsstädte insonderheit auch für die Stadt Wpl im Thurgau, die mit Const»»5
verburgrechtet war, Allein statt zu thun, was die Schiedrichter erkennen, l. Da der gegenseitige Schade»
nicht ersetzt werden könnte, so soll jede Partei den ihrigen an sich selbst tragen. 2. Unbeschätzte Gesänge»'
werden beiderseits freigegeben.3. Jedermann soll wieder zu seinen Gütern kommen, seien dieselben Enge»,
Erbe oder Lehen, der Besitzstandvor dem Kriege wird diesfalls hergestellt. 4. Gichtige Geldschulden solle"
bis St. Maxtinstag nächsthiu bezahlt werden; seither soll niemand den andern darum schädigen. Bei »»'
gichtigen Schulden soll der Kläger den Angesprochenen vor dem Nichter seines Wohnorts suchen; im F'A
der Rechtsverweigerungmag er sein Recht suchen, wo es ihm füglich ist. K. Der freie Zug mit Leib »»"
Gut von einem Theil zum andern wird gewährleistet, doch soll der Ziehende dein Herrn, unter den er zieht,
dienen und gehorsam sein, wie dessen übrige Hintersassen.0. Wenn einer ab seinein Lehen gezogen ist u»d
es nicht wieder beziehen will, so mag der Lehenherr, ungehindert von ihm, dasselbe neu besetzen. 7. Ke>»
Theil soll die Feinde des andern aufenthaltenoder ihnen Vorschub leisten. 8. Der Abt von St. Galle»,
dessen Gotteshaus und ihre Helfer und Diener, mit Ausnahmederer von Wyl, sind in dieser Vereü»
barung gänzlich ausgelassen; die Städte sollen weder gemeinlich noch sonderlich dem Abt und dem Gottes-
Haus in diesem Kriege beholfen oder berathen sein. 0. Wenn über diesen Spruch und Frieden zwischen de»
Betheiligten Mistverständnisse entstünden, so soll desthalb nicht Krieg erhoben, sondern den Rüthen der Stäb»
Ulm, Viberach und Zürich davon Kenntnist gegeben werden, damit innert Monatsfrist die vier Schiedrichb»
wieder nach Zürich beschieden werden, um nach Anhörung der Parteien über den Streit endgültig zu entscheide»-
Abgehende unter den Schiedleuten sollen durch den Rath ihrer Stadt ersetzt werden. Es siegeln die vier Schi'^'
Achter und die Städte Constanz, Neberlingenund St. Gallen im Namen der beiden Städtebünde um de»
See und im Allgau.

Pergamentene Urkunde nnt sieben anhängenden Siegeln, abgedruckt Tschudi I. 618. Zellweg er, App. Urkunden, Nr.

TSV.

Bözliugeu. «. Juli.
ülrchiv »ri.

Landamman und Landleute von Nri mit Voten von Obwalden halten Gericht über Hans Schndicü
vormals Nichter in Livinen, wegen der Verwaltung seines Amtes.
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..Allen den. die disen brief an sehent oder hörent lesen künden wir der Landam.nan vnd ^ Lantttit genwiMich
Z- Vre ond veriel.en offenlicl. mit d.se.» ! brief: AlS wir Hans Schud.er, vnsern lantmann, vor z.ten ze einem Achter

ll-no.nen vnd d° hin g n Leventin gesetzet hatten, ze richter. vnd wir vnd vnser j ^t»nossm von Vnderw^Waid vnser erber bo schaft mit im dahin santtet. na.nlich von vnserm ande Arnolt von S H»" ' Ob .

W-r ! der Frowen. Jost Huser, Jennin Snbel vnd J-nni Knuttin vnd vnser E.tgn°ssen »«d-rwa^d°s Wirtz. Annnan do st.bch Clausen von Niidli. Heinrichen j von Znben, Jonen von
nnsers Heisens wegen dohin snren vnd die eide In namen von v°rgena„ten von L v t.n vnd ° d '

g-nanten Hans Schndler en.pfalen vnd einen eid gaben als man gewenl.ch N.chter e.nen g . Z r sott
nach den. rechte so serre vnd er > sich verstünde, dem armen als 1>cm r.chen vnd dz n.t ze lasen durch Neb. durch le.t,

durch forcht „och durch hass. durch n.iet noch durch miet > wann noch durch enhein Vtt.d als ab„ ^»nd für die won Vnderwaldenob den. wald etwz klagt ka.n. wie dz der vorgenante Hans Schnwr - v erw h
^ ^ . r r, von Silenon vnd die von Vnoerwalven ^laui<n von

°n d .Uten ze Leuent... des sauten w.r ^Arnold ^ ^ ^ ^ crfnndlotten die vorgenanten

iach.n erz.lt vnd siror do der obg.mmt Hand Schudicr einen gel.llen ll, VN. VN > ^ ^ ^

2.' i.:.? W x

ÄS.-- ^
g-'mssen si Jme eine» genanten Lon ze geben. Des wolt do der vorgenant Hans Schud.er ' "^r s^dz^der eit also geben wäre, es wäre denne, dz der vorgenantcnbottcn deheiner ze .n lei igc, s .

Tcs sprachen die vorgenanten > vnser vnd der von Vnderwaldenbo.ten der mcrte.l, '^r e d vnd
wö-ti» dz °uch behau bi ir eide. dz si nnt anders wnssetin. Des erlies, si j der v°7'7»t Hans Sch. er d «de vnd
gcloubte Inen, dz Im der eit also geben wäre. Des wart aber do kuntl.ch for viw. z .r v ^ erkunden
^wz s vberfarn vnd gut gcnomen hatte, so fill, dz vnS dücht, dz er sine», c.t Ze "rz ^ ^ an
'v>r uns, dz wir In vmb s die übergriffe von allen vnsern gcrichten vi. . a cn g0^ es deheincm lnnt-
vnserm gericht nie,»an schad noch gut sol sin vnd dz "^«'er mc ! aran w. er °n.^ ^

an einigen leit spe oder darwider syc, vnd sol er noch s.n f , ^ m i,i.f oder Nat darzu geben
"och nicman, weder srömdcn noch heimschen, wer zu disen sachcn gangen o ei . ^ ,^ch mit gericht

' l°l er sich vcrruft han für einen schädlichen man. Vnd j des z " nssvnlick. ! aekenkt an disen brief, dervorgeschribner dinge vnd sachcn, so haben wir vnsers landcs gcmcm Inges g st 1 >g
S'ben ist Setzlingenan der gand vf den. ersten snnnentag in Howenmanet. .„ dem Jar do man zalt Cr.,.,

gcburt j fierzenhnndcrtvnd ficr Jar." Pergamentene Ml.mde NN. anhängendemLandeösieget v°» llri (abgesallen,.

TS»

13. Oetober (Montag vor St. Gallentag).

Archiv Tchwyz.

"b ^ Bürger vou Zug die von Lncern und andere Cidgenosseil gemahnt hatten, die von Aegeri,
Um js. weisen, daß sie die Stadt Zug an ihren Rechten nnd Freiheiten, sowie

^äßt^> Briefe nnd ihr Jnsiegel bleiben lassen sollen, wie sie in den Bund gekommen,
^ue.ui ail Schmilz die bnndesgemaßeB.'ahnnng, sich den tibrigen Eidgenossen anzuschließen, nm die
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genannten vom äußern Amt zu Zug anzuweisen, die Stadt bei ihren dießfälligen Rechten und bei der Aus¬
bewahrung des Panners, der Briefe und des Siegels zu lassen oder aber darum Recht zu nehmen vor de»
Eidgenossen von Städten und Ländern nach Sage der Bundbriefe.

Abgedruckt im schweizerischen Geschichtsforscher X. 251.

252

22. October (Mittwoch nach St. Galt).

Archiv Schwy».

Der Burgermeister, die Räthe und die Zweihundert von Zürich mahnen Landammanund Landlcute
von Schwi>z, die jetzt vor der Stadt Zug liegen, mit Berufung auf die Bünde, nach eidlicher Erkanntnisi,
unverzüglich und ohne Schädigung aus dein Felde zu ziehen und Zug nach Weisung der Bundbriefe bleiben
zu lassen, zumal dieses den Eidgenossen „alweg gern gehorsam were" und Schwyz der EidgenossenBoten
geantwortet habe, es wolle ihre Mahnung an seilte Gemeinde bringen und auf nächsten Samstag Ant¬
wort geben.

Abgedruckt im schweizerische» Geschichtsforscher X. 253.

253

Beggenricd. 7. November (Freitag vor St. Martin).

Tschlidi! Chronik I. S2Z-S20.

Einundzwanzig Boten von Zürich, Lucern, Uri, Ob- und Nidwalden sprechen um den Ueberfall der
Stadt Ztlg durch die von Schwyz, verfallen letztere in eine Geldbuße von 1000 Gulden an die Kriegskosten
und die Beschädigteit und heben dereit Gewalt über die Stadt Ztlg und die Landrechte mit den LandleuteN
des äußern Amts voll Ztlg auf.

Das Original ist nicht mehr vorhanden, siehe darüber Amtl. Sammlung der ältern eidgenössischen Ab¬
schiede, Bd. II. 26. 27. 28. 33.

„Wir Johans Meyer alt Bürgermeister, Jacob Glcnter, Hans von Egre, Hans von Rüti, und Rudolf Trinckler, Bürgel

der Statt Zürich, Heinrich von Wyssemvegen Amman, Rudolf von Rot, Hartmann von Stans, Johans von Dierikon u»d

Burckard Egerter, Burgere der Statt Lucern, Johans Rot, Ammann, Walter Buler, Hans Gering, Johans Scheitler u"d

Hans Subel, Landlüt ze Ure, Johans Wirtz Ammann, Claus von Rütli, Claus Burckart und Heinrich von Zuben, LandliÜ

ze Unterwalden ob dem Kernwald, Claus Sultzmattcr Ammann, und Arnold von Steinen Landmann ze Unterwalde"

nid dem Kernwald, thund kund allen den (die) diesen Brief ansehend oder hörend lesen. Als unser gut fründ und lieben Eyb-

gnossen der Rat und die Burger gemeinlich der Statt Zug ze einem Teile, und die von Barre, von Egre, und ab dem Berg,

und die andern gemeinlich von dem ussern Ampi ze Zug zu dem andern Teil, etwas Stoffen und Mißhellung mit einander"

gehept Hand, von deßwegen, das; die jetzgenanten von Barre, von Egre, und ab dem Berg meintind, si soltind Jr Panner, N

Jnsigel und Briefe unter Inen selber ouch versorgen, als wol, als die in der Statt Zug. Darwider aber die von Z"b

redtend, und sprachend, si wärind von Alter also herkommen, daß si die Panner und Jr Jnsigel und Jr Brief in Jr St"Ü

beHaben und versorgen soltind, und getrüwetind, man liesse si ouch dabi bliben, und woltend ouch die vorgenanten Burg^

von Zug dien vorgenanten unfern Stetten und Ländern, und ouch unfern Eydgnossen, dem Ammann und den Landtliite"

von Schwitz, vmb die vorgeseiten Stöß und Mißhellung haben getruwet on alle Gedinge nach der geschwornen Pundtbrieft"

Wisung, daß aber die in dem ussern Ampt nicht tun, und darum unser bett noch unser manung nit gehorsam sin woltend,

wann daß die egenanten Burger von Zug die vorgenanten unser Stett und Länder, und ouch unser Eydgnossen von Schw^

mit Jr Batten oder Briefen mantend, nach Wisung unser geschwornen Pundtbriefen, daß si die egenanten von Barre, v""

Egre, ab dem Berg, uud von dom ussexn Ampt darzu wißtind und hieltind, daß si ouch gemeinen Stetten und Länder" dcl
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Sachen und Stoffen so si mit Inen hettind, getruwetind und gehorsam wärind o» alle Gedinge nach tut der geschwornen
Pundtbriefen; daruff si ouch gcmant wurdint oon den obgcnanten unsern Stetten und Ländern mit Kotten und briefen
drß si ußgiengind als vorstgt.

Aber die vorgenantenunser Eydgnossen von Schwitz woltend si umb die Sachen nit manen noch wisen, daß si gehor¬
sam wurdint, darüber daß dieselben von Schwitz mit erbern Kotten und mit briefen von unsern Stetten und Ländern
gemant wurdint, daß si mit uns einhellig wurdint, die vorbenemptcnusser dem ussern Ampi ze manende und ze wysende,
daß si dien Eydgnossen umb die Sachen und Stöß gehorsam wärind und getruwetind nach der geschwornenPundtbriefen
Wisung on alle Gedinge, als ouch der Rat und die Burger von Zug geton hettind.

Vnd über dise manung so zugend die vorgenanten unser Eydgnossen von Schwitz und die in dem ussern Ampi mit
Macht für die eegenantenunser Eydgnossen von Zug und für die Statt bi Nacht, one der vorgenanten unsrer Stctt und
Ländern müssen und willen, und überficlendsi ungewarnter dingen, daß si-sich nicht wüßtind vor Inen ze hüten, und
schädgetendsi hertigklich und übel an Jr viche und an anderm Jrem gute, und trungend si, daß si Inen müßtend geloben
und verheissen, Jrer Sachen und Stoffen, so si nnt dem ussern Ampi hettind, uff si ze kommen und Inen darumb gehor¬
sam ze finde, on alle geding, was si darumb sprechind, daß si ouch dabi beliben soltind.

Si namend ouch daruff die vorgcnant Statt Zug inn und besatztend die mit dien Iren, darüber si darumb noch
darzu kein Recht nit hattend, stirer dann ander Eydgnossen.

Ouch hattend die vorbcnampten von Schwitz unser der vorbenamptenStetten und Ländern Kotten, die zu Inen ge¬
sandt wurdend, si ze betten und ze manende, daß si die usser dem ussern Ampi hulffind wysen, daß si dien Eydgnossen umb
die Sachen und Stöß getruwetind,und gehorsamb wurdint als vor bescheidenist, vor der getät dryer oder vierer Tagen,
als si die von Zug Überfielend und die Statt innamend, versprochen und mit Inen gcredt, si weltind darnach an dem
nächste» Sambstag mit Jrer Gemeinde darumb Antwurt geben.

Soliche Sachen und Ubergriff, so die obgenanten unser Eydgnossen von Schwitz und die usser dem ussern Ampi an
dien eegenanten Burgern und der Statt Zuge, die doch in dien geschwornen Pundtbriefen verschriben und begriffen sind,
vut allen Stucken und Gedingenals ander Eydgnossen, wider Recht begangen und getan Hand, warcnd den obgenanten
unsern Stetten und Ländern vast unlidig, und ducht si, daß die fachen und ubergriff aller Eydgnoßschafft nit nutzlich »och
Mich wärind.

Und schicktend daruff unser Stett und Länder Jr erber Batten mit vollem Gwalt gen Luccrn in die Statt, sich
o mit einandern ze underreden und ze Rat werden, was zu den fachen und louffen ze tun wäri, daß die Eydgnossen bi

l^ren und Jr Pündtnuß beliben.
Und under andern dingen wurdcnt die Batten mit dien von Luccrn und si mit Inen ze Rat, daß si ein crber volck

tzen Zug schicktend, und namend ouch dieselbe Statt zu der vorgenanten unser Stetten und Ländern Hand inn und besatztend
ouch die ze gemeiner Eydgnossen Händen von Jr heissens und befelchens wegen.

Uff dieselbe Zit wurdent der vorgenanten unser Stetten und Ländern botten und die von Lucern mit Inen ein-
hclligklich ze Rat und kamend des übcrcin, daß jcgklich Statt und Land mit Jr volck und macht zesammen zieche» und kommen
sollind gen Steinhusen in das Dorff und dann da alle mit einandern ze Rat werden, was fürer in den Sachen zu
tun wäre.

Das Volck kam also mcchtigklich zesammen, von unsers Herren Gnaden, gen Stcinhusen, und wurdent dann mit ein¬
andern in ein, fürbaß gen Barre in das Dorff ze ziechende und aber fürer zu den löuffcn und sacheu zedenckende, daß man

w vorgenantenunser Eydgnossen von Schwitz und das usser Ampi darzu hielti und wyßti, daß si den Eydgnossen gehorsam
wann unser Stett und Länder enforchtend von solchen brächen und infällen Zerstörung unser Eydgnoschafft, das

ott lang wende; und also zugend unser Stett und Länder mit einanderngen Barre.
Do kamend die usser dem ussern Ampi für si und schwurend umb die Stoffe und Sachen, so si mit dien Burgern von

Äug hattend, und umb die Ubergriff, so si an Inen getan und Überfarn Hand, Inen darumb gehorsam ze finde.
Und so unser lüte von Stetten und Ländern also bi einandern sind, do kamend der fürsichtigen, wisen, unser guten

«rund und lieben Eydgnossen dcro von Bern, von Soloturn und von Glarus erbern wysen botten zu Inen, batend si mit
^ost flisstgklich und fründlich,daß si Inen vcrhengenund gunnen weltind, zwüschend Inen und unsern Eydgnossen von

chwitz in dien Sachen und Stösscn ze reden, ob si mit fründschasft vertragen möchtind werden, daß davon nit größrer Schad
ufsentstünde.

Und durch Jr ernstliche Bette willen und von Jr getrllwen fründlichcn arbeit wegen, die man von Inen fach und
marckt, die si hattend, wie si die fachen zu gutem bringen möchtind, dy ward Inen gunnen, darundcr ze reden und ze suchen
was si das nützist darzu dücht.
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Also kertend st zu dien vorgenanten unser» Eydgnossen von Schwitz und kamend wiederumb zu den lüten vozi unser»

Stetten und Ländern in das Höre, seitcnd da, das! si an unscrn Eydgnossen von Schwitz funden hcttind, daß st denselben

unsern Stetten und Ländern ald dien Batten, so si darzu ordnetind und schicktiud, von der Ungehorsami (als si unsern

Stetten und Ländern in dien Sachen nit gehorsam noch gevölgig sin woltcud,) und von der Übergriff wegen, so si an den

vorgcnanteu von Zug getan Hand, als vorgeschribeu stat und nützit ußgenommcn, on alle fürgedinge getruwcn weltind,

weß sich dieselben Stett und Länder oder Ire Kotten, die si darzu schicktiud, gemeinlich oder der Merteil under Inen erkantind

und sprechind nach der geschmornen Puudtbriesen wysung, dem weitend si gnug tun und das vollfiiren bi den Eydcn, so si

Jrem Land geschworen hettind.

Und wo man ouch umb die Sachen sprechen wclt, daß man Inen denselben Tag vcrkündti, so wellind si Jr

erberu Bottcu mit vollem Gewalt ouch dahin senden und unscrn Stetten und Ländern oder Iren Kotten Spruchs und

Erkantuuß so darumb gesprochen wurd, warten und gcntzlich vollfiiren, als vor stat. Und batend der obgenantcn unser

guten Zründen und Eydgnossen von Bern, von Solotorn und ron Glarus Bottcn unser Stetten und Länder aber trungen-

lich mit allein Ernst, daß si von den genanten unsern Eydgnossen von Schwitz damit ein Benüge» hettind und mit Jrem Volck
wider heim zugiud.

Und durch der obgenantcn unser Eydgnossen von Bern, von Soloturn und von Glarus flißiger Bette und ouch da¬

rumb, daß die vorgenanten unser Eydgnossen von Schwitz jewelten vcrnampt erlich biderblüt gewesen und noch hiit ditz tags

sind und ob Gott null jcmcr sin söllind, und wir und si ewigklich zu einander» verbunden sind und daß si aller Eydgnoschafst

trostlich und hilslich sin mögend, habend unser Stett und Länder angesehen und namcnd die Sachen und Berednuß also
von Inen uff.

Und inachtend darumb gemeinlich, als si noch zu Barr uff dem Veld bi einander» warcnd, einen benampten Tag gen

Bezgenriet und verkündcnt ouch denselben Tag dien von Schwitz und sollend ouch die eegenanten unser Stett und Länder

Ire Bottcn zu dien Sachen uff den Tag gen Beggenried senden, mit ganzem vollem Gewalt, die Sach und Übergriffe für

Hand ze nemmcn und si ze richtende und darumb zesprechende, nach der geschwornen bliesen wysung.

Und also sind wir von den obgenantcn unsern Stetten und Ländern ußgenommcn, gewißt und gesendt mit vollem

Gewalt gen Beggenried uff den Tag, den si dahin gemacht hattend, daß wir zu den fachen soltind sitzen und darumb richten,

und sind ouch zu dien fachen gesessen, wollend ouch umb die Sachen und Ubergriff gerichtet haben, als uns unser Eyd und

Ere gewußt hette, nach Lut und Sag der geschwornen Pundtbriefen.

Und embuttend ouch unscrn Eydgnossen von Schwitz, hettind si Innen Brief und Kundschafft, daß si mcr Rechts zu

dien von Zug hcttind, dann ander Eydgnossen, daß si die für uns brcchtind, gabend Inen ouch darumb Tag, harumb brachtend

si kein Brief noch Kundschafft für uns.

Do kamend aber der eegenanten unser lieben Eydgnossen und guten fründen von Bern, von Soloturn und von

Glarus erber wisen Batten und battend uns friindlich mit allem Ernst, flißigklich, daß wir die Sachen miltigklich für

Hand nemmind und si richtind, nach der Minne darumb sprechind; und versprachen!) die vorgcnantcn Batten von Schwitz

alle, so uff denl Tag warend für sich und Ire Lantlüte, unsren Sprüchen und Erkantnussen, so wir alle oder der

Merteil under uns dann darumb tun wurdint gnug ze tunde und die ze vollfürende und ußzerichtende, als vor ge-

schriben stat.

Und also habend wir zum ersten ußgcsprochen und uns cinhelligklich erkennt, daß die vorgenanten unser Eydgnossen

der Ammann und die Lanilüt von Schwitz die Brief, so si von dien von Zug inHand, die andern Eydgnossen ouch zugehörend,

ze stund haruß geben sollind, ußgenommcn den geschwornen Pundtbrief. Do gabend ouch die Botten von Schwitz ein

Brief und sprachend, si hettind keinen mer, der den Eydgnossen von dero von Zug wegen zugehörte.

Wir Hand ouch gesprochen und uns cinhelligklich erkennt, daß die vorgenanten unser Eydgnossen, der Lantammann

und die Lantlüt genierlich ze Schwitz und alle so Jrohalb zu der Sach gehofft sind, der vorgenanten unser Stetten und
Ländern, aller Jrer Bürgern und Lantlüten und aller deren so zu Inen oder uns gehörend, und dero so mit uns und mit

unsern Stetten und Ländern gezogen und uff dem Velde bi uns warend und besonder denen von Zug und aller dero, so zu

diensclbcn von Zug und in Jr Ampt gehörend und die Jrohalb zu der Sachen gehafft sind.nieman ußgelassen von diser Sach

und Ufflöuffen wegen, wie die uffgeloffen und vergangen sind, Jr sige gedacht oder nit, lutcr gut fründ sin sollend, nu und

hernach. Und ensüllend si noch die Iren, als vor bescheiden ist, niemand so hievor benampt sind, hinnethin von diser vor-

geschribnen Sachen und Löuffen wegen nit bckümbern noch bekrencken mit wercken, noch mit deheinen andern Sachen, heimlich

noch offenlich in deHein Mise.

Harzu ensüllend die obgenantcn von Schwitz, noch die Iren, si alle, noch Jr keiner besonder, die vorgenanten Burger

von Zug, Jr Ampi, noch die, so Inen zugehörend, si alle noch Jrn keinen sonderlich hinnethin nit mer twingen noch bcküm¬

bern, mit deheinen Sachen noch Dingen, wann daß si si sollend lassen bliben bi den gschwornen Puntriefen, als si mit
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dien Eydgnossen darinne begriffen und verschrieben sind. Ouch Hand wir gesprochen und uns erkennt, das; die vorgenanten
von Schwitz dien vorgenanten von Zürich, von Lucern, von Uri und von Underwalden geben und ußrichten sollend tusend
Guldin, je 20 Plapphart für ein Guldin, für den Kosten und Schaden, so st gehept Hand von Söldnern und ander» Sachen
wegen und ouch uff die Zil und mit dien Gedingen, als der Brief wiset, der darumb versiglet ist, on alle Gnad, und sol man
Inen desselbenGelts nützit schencke» noch saren lassen, in keinen Weg. Und wenn Inen die 1000 Gulden also bezalt und
gewert sind, so füllend dann die vorgcnantenStett und Waldstctt dien von Zug von dien tusend Gulden geben und ußrichten
sechshundert Guldin an den Schaden und Kosten, als si von dien von Schwitz und den Iren an Jrem Gnt geschädigct sind,
und füllend dann die von Zug das Gelt teilen under die, so geschädiget sind nach marchzal, als si des von den obgenanten
Stetten und Ländern geheissen und underwyßt werdent.

Doch sind die, so in disen Löuffen wider die von Zug gewesen sind, in disem Stuck usigelassen, si sigind Jr Bür¬
ger ald si gehorind sunst zu Ine». Hierinne ist Heinrich Engelhard, jetz wonhafst und Bürger in Zürich usigelassen;
was dem genommen ist, es sigi Viech ald ander Gut, als die von Schwitz die von Zug Überfielend,und er bi sincm Eyde behept,
daß er des Schadens genommen hat, das sollend die obgenanten von Schwitz Imme gentzlichund unverzogcnlich geben und
ußrichten.

Wir sprechend ouch und habend uns erkennt, welche dero von Schwitz Lantlüt, ald die zu Inen gehörend, geschädiget
sind von dien Etzdgnoffe», von dien von Schwitz, ald von dien von Zug, die sollend die vorgenanten von Schwitz abtragen,
one Widerred.

Aber sprechendwir, welche die vorgcnanten von Stetten und Ländern jetzo gestrafft Hand oder furbaß straffen wur-
dint, wo die sind gesessen und dero von Schwitz ingesessen Lantinann nit sind, entwichend die hinder si in Jr Land ald in
Jr Gepict, ald si werind Jro dckeincr jetzo also hinder si gewichen, die, noch denselben sollend si nit schirmen, in dchein wise,
wann daß si die, oder dann die obgenanten Stett und Waldstett gebessert Hand oder noch bessern werdint, sollend hetsfen wysen
und darzu halten bi Iren Eyden, als verr si mügend, daß si der obgenantenStetten und Ländern Erkantnuh, so si
ald Ire Botten über si getan Hand oder furbaß tun wurdint, gehorsam werdint und Jrcr Erkantnuß und Sprüchen gnug
lügind.

Wir sprechend ouch, welche in dem Ampi ze Zug gesessen sind und darin gehörend, si sigend ze Schwitz Lantlüt
oder nit, die füllend dienen und mit allen Sachen gehorsam sin einem Ammann und den; Rat ze Zug, als ein andrer
der da gesessen ist und si von Alter har getan Hand. Hand ouch die von Schwitz in dien Löuffen von dekeiiien usser dem Ampt
Ze Lantlüten genommen, die stillend si sines Eyds und sines Gelüpt ledig lassen. Si sollend ouch hinnethin Jr keinen nit
wer ze Lantmann nemmen noch empfachen, dann dien von Zug und dem Ampt unschädlich, Jr dekeiner welle sich denn in
Lantmarchen züchen.

Und darzu sprechendwir und habend uns des einhelligklich erkennt, wäre, daß die obgenantenvon Schwitz, si all oder
Jr keiner besunder, ald die so zu Inen gehörend,disen vorgeschribnen unfern Spruch und unser Erkantnußmit allen Stucken
und Gedingen, so an disem Brief geschribenstand, si alle oder Jro keins besonder überfurind und nit statt hieltind und si mit
srefnen Worten oder wercken nun oder hienach brechind und deß vor der ccgcnanten Stetten und Ländern Botten, die si dann
barzu schicken wurdint, kundlich gemacht, und mit erbcrn lüten, daß si all ald der Merteil unter Inen buchte, daß es wol be-
wißt wäri, die oder den, so denn des übersaren und gebrochen Hand, sollend die vorgenanten von Schwitz unverzogenlich umb
bke Sachen und Fräfni straffen, als man fridbrech lüt billich straffen soll. Tätind si das nit, so füllend dieselben ^ridbrecher
und Ungehorsamenden obgenanten Stetten und Ländern (mit) Lib und Gut sin verfallen und darzu Meineid und Erloß sin.
Und wo die oder den, so also übersaren Hand, dann die obgenanten Stett und Länder, si alle oder Jr jekliche besunder ergrif-
fend und erlangend, so füllend si dieselben erlosen an Jr Lib und Gut straffen, so verr si mögend, bi dien Eyden, so si Iren
Stetten und Ländern geschworen Hand, in solcher Maß, als man ein Meineiden verschulten Mann, dem umb ein Missetat sin
Lib aberteilt ist, büssen und straffen soll, on alle Widerred.

Und darüber ze einem waren stäken vesten Urkund, so Hand wir die vorbenämpten Johans Meyer, Jacob Glenter,
Hans von Egre, Hans von Rüti, Rudolf Tringkler, Heinrich von Wyssenwegen, Rudolf von Rot, Hartman von Stans,
Johans von Dierickon, Burckard Egerter Walter Büler, Hans Gering und Claus von Nütli unser Jnsigeln offenlich gehengt
an disen Brief, ze Gezügknuß aller vorgeschribnen Dingen. Aber ich Johans Rot, han min Jnsigel für mich und für Johan-
se» Scheitler und Hansen Subel durch Jr Bette willen offenlich an disen Brief gehcngt. Ich Johans Wirtz han aber min
Jnsigel für mich und für Clausen Burckart und Heinrich von Zuben durch Jr Bette willen öffentlichgehengt an diso» Brief,
und han aber ich Claus Sultzmattermin Jnsigel für mich und für Arnolden an Steinen durch siner Bette nullen gehengt
an disen Brief. Darunter die jetzgenanten Johans Schettler, JohanS Subel, Claus Burckard, Heinrich von Zuben und . e
Uold von Steinen uns bindent, wann wir nit Jnsigele hattend, ze verzieht und ze gezügknuß diser Dingen. ' er ge >en ff
an dem nächsten Frytag vor Sant Martinstag, do man zalt von Christus Geburt 140ä. Jar.
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Wir der Bürgermeister,die Rät und Bürger gemeinlich der Statt Zürich, der Schultheiß, die Rät und Burger gemein-
lich der Stat Luccrn; der Ammann und die Lantlüt gemeinlich ze vre, die Ammann und die Lantlüt gemeinlich ze Under-
walden jetivedern halb den Kernwaldbckeinend und verstehend offenlich,daß die vorgenanten unfern Stetten und Ländern
Botten den vorgeschribnen Spruch, mit allen Stucken und Articklen so darum begriffen sind, von unser aller ernstlichen
Heissens, Empfelchcns und Wysens wegen getan und gesprochenHand, und darumb so habend wir ouch uns alle einhelligklich
erkennt und meinend und wellend, daß derselb Spruch mit allen sinen Puncten nu und hienach war und stät beliben »nd
nnt enkeinen Sachen weder gemindert noch gemeret soll werden, bi den Eyden, so wir unfern Stetten und Ländern geschworen
habend. Und wäre daß jemand, wer der wäri. den vorgeseiten Spruch überfur und nit stät hielt, an uns den vorgenante»
Stetten und Ländern gemeinlich oder an dekeinemnnder uns besunder, ald an jemand der zu uns gehört, wenn wir des von
der Statt oder von dem Land, an dien je dann gebrochen und überfaren ist, ze Tagen gemant werdent, so füllend wir unver-
zogenlichbi den vorgenanten unfern Eyden ze Tagen kommen an die Stett und zu den Tagen, als wir je dann gemant sind,
lind sollend da dann die Batten, die wir usf denselben Tag schicktend,Gwalt haben, sich zu erkennen,daß den oder dien, a»
dien dann überfaren und gebrochen ist, gehulffen werd, daß Inen der Schad und die Frefui »nverzogenlich bckert und abgeleit
werd, noch diß Spruchbriess Sag und Wysung.

Und hierüber ze einer stäten Sicherheitund waren und vesten Urkund aller vorgeschribnen Dingen, so habend wir dien
vorgenantenStetten und Landen, Zürich, Lucern, Ure und Underwaldenunser Stett und Länder gemeine Jnsigel offenlich
gehengt an disen Brief, der geben ist an dem Tag und in dem Jar, als vor geschriben stat."

Dazu gehört noch folgende Notiz des Zürcher Raths- und Richtbuchs XI. 162 U:
„Als gemeine Burger mit der Statt Paner gen Barre zugent vnd man aber ruft, dz jederman züchcn sölt bi lip

vnd gut, dar vbcr sint dis nachgeschriben hie heim an vrlop beliben vnd sint och geschehet als och hie nach ist geschriben l"
(Es folgen 7 Namen mit ihrer Buße, die höchste ist 3 Mark.)

S54.

Zug. 17. November (Montag nach St. Othmar).

Archiv Zug.

Die Boten von Zürich, Lucern, Uri und Unterwalden sprechen gegen das äußere Aint Zug, daß Patt-

»er, Siegel und Briefe in der Stadt Zug verwahrt werden sollen:
„Allen den di disen brief anscchent oder hörent lesen, Künden Wir Johans Meyer Alt Burgermeister, Jacob Glc»-

ter, Rudolf Kilchmatter, Johans von Egre, Johans von Rüti, Rudolf Trinkler, Burger der i Stat, Zürich, Heinrich von
Wissenwegen Amman, Rudolf von Rot, Melaus Koufman,Hartman von Stans, Johans von Dierikon, burger der Stat
Lucern, Johans Not Amman, Walther Büler, Johans Gerung, Johans > Scheitler, Johans Subel, Landlüte ze Vre,
Johans wirtz Amman, Niclaus von Rütli, Heinrich von Zuben, lantlüte ze Vnderwaldenob dem kernwald, Niclaus Sultz-
matter Amman vnd Arnolt an Steinen, Lantman j ze Vnderwaldennid dein kernwald,als vnser guten frunt vnd liebe»
Eitgnosscnder Rat vnd die burger gemeinlich der Stat zu Zug zu einem teil, vnd die von Barre, von Egre, ab de>»
Berg, vnd die andern gemeinlich s von dem vssern anipt Zuge zu dem andern teil. Etwas Stöfs vnd missehellung »üt
einander gehöbt hant von des wegen dz die jehgenantenvon Barre, von Egre, ab dem berg vnd von dem vssern ampt
meintent, st söltent ir Paner, ir Jngesigel ^ vnd brief vnder Inen selber ouch versorgen, als wol als die in der St»t
Zug, dawider aber die von Zug rettent vnd sprachent: Sie werent von alter also her kamen, dz si die paner, ir Jngesicstl
vnd brief inen Ir Stat beHaben vnd versorgensöllent, j vnd getruwet inen, man liesse si ouch da bi beliben, vnd wol-
tent ouch die vorgenanten burger von Zug, dien vorbcnanten vnsern Stetten vnd lendern vnd ouch vnsern Eitgnossen dein
Amman vnd Landlüten ze Switz vmb die vorgeseiten Stöfs vnd misse- > hellung haben getruwet, vnd hant ouch getruwet
an alle ding nach der geschwornen buntbrief wisung, das aber die in dem vssern Ampt nicht tun vnd dar umb vnstr
bette noch vnser manung nicht gehorsam sin woltcnt, j z^ond die egen. von Zug, die vorbenanten vnser Stett vnd lender
vnd ouch vnser Eitgnosscn von Swih mit Iren botten vnd briefcn mantent nach wisung vnser geswornen buntbriefe»,
dz si die obgenanten von Barre, von Egre, ab dem j Berg vnd von dem vssern Ampt dar zu wistin vnd Hieltend, dz si oust
gemeinenStetten vnd Lendern der Sachen vnd flössen, so si mit dien von Zug hettint, getruwetint vnd gehorsam werind
an alle gcding nach lut der ge- j swornen briefen, als ouch si getan hant, das aber die von Switz von der von Z»6
noch von der obgenanten Stetten vnd Lendern Bette noch von Ir Manung wegen nicht tun woltent; Vnd dar über st
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fugend die vorgen. vnser Eitgnossenvon j Switz vnd die in dem ussern Ampi mit Inen, mit macht für die egen. vnser
'ngnossen von Zug vnd für ir Etat bi nacht ane der vorgen. vnser Stetten vnd lendcrn müssende vnd willen vnd

" kr vielcnt si vngewarnotcr ding dz j si sich nicht wissent vor Inen ze hütend, vnd schadgotend si hertenklich vnd vbel
"n ir vich vnd an andern, Jrem gute, vnd twungent si dz si dien von Switz mustcnt geloben vnd verheissen Ir fachen
nnd flössen so si mit dem s usserm ampt hettind vff si ze komment vnd Inen dar umb gehorsam ze finde an alle geding
was si dar vmb sprechinddz si ouch dabi bcliben söltent. Si nament such dar vff die vorgen. Stat Zug In vnd
ksatztcnt die mit j dien Iren dar vber dz si dar an noch dar zu kein recht nicht hattent fürer dann andere Eitgnossen,
v nh fachen vnd übergriffe, so die obgen. vnser Eitgnossen von Switz vnd die vsser dem vsserm Ampt an dien egen.
"lgern j vnd der Stat Zug die doch in dien gesworncn buntbriefenvcrschriben vnd begriffen sint mit allen sinken vnd

bringen als andre Eitgnossenwider recht begangenvnd getan hant warent dien vorgen. vnsern Stetten und lender fast
! vnlidig und ducht si dz die fachen vnd übergriffe aller Eitgnoschaftnicht nuczlich noch erlich werind, vnd schiktent
ar vf vnser Stett vnd lender Ir erbern Batten mit vollem gewalt gen Lucern in die Stat, sich do mit s einander ze
" Breden vnd ze Rat werden was zu den sachen vnd loiffen ze tund were, dz die Eitgnoschaft bi eren vnd bi ir bunt-

belibe. Vnd vnder andern dingen wurdent die botten mit dien von Lucern vnd si mit Inen s ze Rat, dz die von
°-uceru ein crber volk gen Zug schiktent vnd nament ouch die selbe statt zu der vorgen. vnser Stetten vnd Lendern
landm In vnd besatztent ouch die von gemeiner Eitgnossen heissens vnd befelhens wegen, s Vff die selbe zit wurdent
w vorgen. vnser Stetten vnd lender Botten vnd die von Lucern mit Inen einhelleklich ze Rat vnd kament des über-

k">, dz ieglich Stat vnd Lnnt mit Ir volk vnd macht zesamen züchen j vnd kamen soltent gen Steinhusen in das Dorff
" denne da alle mit einander ze Rat werden was stirer in den sachen ze tund were. Das Volk kam ouch also von
M'rs Herren gnaden mechtenklich zesamen gen Steinhusen > vnd wurdent do mit einander In ein, fürbas in das darf

!bn Barre ze ziehende ^ aber fürer zu dien sachen vnd loiffen ze gedenkende, dz man die vorgen. von Switz vnd das
Iicr Ampt dar zu hielte vnd wiste j daz si dien Eitgnossengehorsam wurdent, won vnser Stet vnd Lender erforchten

brüchen vnd Jnfellen zer Störung vnser Eitgnoschaft, das got lang wende. Vnd also zugent vnser Stett vnd
swü/^ ^ einander gen Barre, do kament die vorgen. vsser dem vssern Ampt für die selbe Stett vnd Lender vnd
die p" gelert eid zu den heiligen, die gesworncn buntbrieswar vnd stät ze halten vnd Inen j ald ir Botten,

k st dar zu schiken wurdent, bi dien selben Iren eiden vmb die sachen vnd flösse so si mit dien obgen. von Zug hattent,
an V gehorsam ze finde nach den geswornen buntbriefenwisung ane alle geding, s vnd vmb die vbergriffe so das
, . Zug widerrechtz getan vnd vberfarn hant vnd von der vngehorsami wegen als si dien Eitgenossen nicht ge-

rfain warent, getruwetent si den Eitgnossen ald ir bot- s ten, so si dar zu schiken wurdent, süss was si sich dar vmb
n t, ^ut wir die vorbenemptenBotten von dien obgen. vnsern Herren vnd stünden von dien vorgen.
vinb " kendcrn geschiket mit vollem s gewalt, vnd dar zu gewiset zu dien sachen vnd übergriffen ze sitzen vnd dar

' Ze richten vnh ze sprechen nach wisung der geschwornen buntbriefen. Vnd har vmb verkuntent wir den obgen.
dem vssern Amt gemeinlich s einen tag, dz si uf den selben tag gen Zug für die Stat in den wingartcn kamen vnd

veld ^ gehorsam sin söltent mit dien gedingen als si von dien obgen. Stetten vnd Lendern ze Barre ab dem
gescheidenwarent. Vnd also ^ kament si vnd warent gehorsam, vnd die burger von Zug warent vf den selben tag

gcrct ^ einander vnd getruwetent vns dien vorgen. Volten vnd warent gern gehorsam als si vor allwcg
mm ulso syen s wir die vorgen. Botten ze Zug in der Stat bi einander gesessen vnd haben des ersten

-> crkent vnd gesprochen: Daz die vorgen. burger von Zug vnd alle die so ze ir wegen zu der sach gehaft sint vnd die
wm Aarre, von s Egre, ab dem Berg vnd die vsser dem vssern Ampi vnd alle die so ir halb zu der sach geHaft
sint^' vergangen fachen stöss vnd misshellung, so zwüschent Inen vntz vff discn hüttigcn tag In vsf gelussen
von ^ ^ ^ gedacht ald nüt, einander gut luter frünt sin füllen, nu vnd har nach an alle Widerrede, vngesarlich.Vnd
der k ^ Vuncr, der Jngesigel vnd brief wegen haben wir bcder teil kuntschaft rede vnd Widerrede verhört, ^ vnd nach
da, wir her umb bi geswornen eyden verhört haben, so hant wir des ersten gesprochen vnd vns erkent,
soi-a ^ ^"rgkr in der stat Zug vnd die vsser dem vssern ampt si gemeinlich mit einander Ir paner s besetzen vnd ver-
vst ^knt, doch also dz si die paner einem ingesessen burger Zug in der Stat geben vnd enpfelhen süllent, der si
der s ^ wider dar In trag; vnd wenne si also mit ir paner züchcnt vnd ziehen s wcllcnt, so süllent si vff
du l ^ vssern Ampt biderb lüte vnder Inen selber kiesen vnd nemen, die si denne darzu die nützesten
an, c ' ^ ^k»ne zu der paner swcrent als man gewonlich tut, vnd cnsol ouch j Ir keiner von der stat noch vsser dem
veld" ^iner andern paner gan noch züchen dcnne vnder Ir paner, ob Joch ander Eitgnossen dann ze mal ouch vf dem
^ werind; wer aber dz die burger von Zug sölich not angieng ald s andere zu dien si verbunden sint vnd Inen zu gehörent,
möl m^suchen gcher Hilfe notdürftigwere, dz ir frünt vsser dem vssern Ampt dann ze mol nicht als bald dar zu komen

) "h so mugent si vnd der, dem die paner j dann cnpfolhcn ist, mit ir paner zu der not züchen, ob si sin ze Rat werdent
IS
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dz si das denne wol tun mugent an ir vertust ir lüteu. Wer aber dann der, so die paner enpfolhen ist, nicht tu Jr Stat ald dz »»
süss von not j wegen sines libes dar zu nicht komen mächt, so »rügend si dann zemal einen andern in Jr Stat dar zu nei»e»
vnd kiesen, der die pauer trag vncz die not und helf ergangen ist. Dar nach inugcnt si und das vsscr j Anrpt aber ir paner »>^
einander besetzen als vorgeschrieben ist ob si wellent. Onch sprechen wir vnd haben vns erkent dz die Rät vnd burger ze Zug »'
der Stat Jr Jnsigcl vnd ir bricf hinnan hin beHaben vnd vcrsor- j gen süllent als si vntz har getan hant, vngcuarlich von des»
vssern anrpt vnbekümbert. Bedürfte aber Jeman so in dem vssern anrpt gesessen sint, die zu Inen gehörend, Jr brief vnd fr»
heiten, die süllent si Jme liehen j vnd dem oder dien so ir also bedürsfent vnd si vordrent dauiit behulfen vnd beraten sin »^
ir Jngescssnen burger vngeuarlich. Vnd dar zu sprechen wir vnd haben vns einhellcklich erkent, were dz die obgen. bürge»!
von Zug ir alle oder ir keiner besunders ald die so ir halb zu diser vorgeseiten sach geHaft sint oder die egen. vsser dem vsstr»
Ampi, onch sie alle oder deHeiner sundcrlich ald die so ir halb zu diser vorgcschribnen sach onch j geHast sint, disen vorgeschrib'
nen spruch vnd vnscr erkantnuss mit allen sinken vnd gedingen so an disem brief geschriben stant, si alle oder ir keiner besunders
vbcrfüren vnd nicht stät hielten vnd si mit fref- j nen warten oder werken nu oder hienach brechint vnd das vor der ege»-
Stetten vnd Lendern Batten, die si denne dar zu schiken wurdent, kuntlich geinachet wurde mit erbern lütcn, dz si alle ald de»
merteil j under Inen bucht, dz es wol bewiset were, die oder der so daS denne vberfarn vnd gebrochen hant, süllent dien obge»-
Stetten vnd lendern lip vnd gut sin verfallen vnd dar zu meineyd vnd erlös sin, vnd wo der oder die ^ so also vberfarn ha»
dann die obgen. Stet vnd Lendcr Si alle oder ieglicher besnnder ergriffent vnd erlangent, so süllent, si die selben erlosen »»
ir lip vnd gut straffen so verrc sy mugent bi den eydcn so si Jr Stet- j ten vnd lendern gesworen hant in sölicher masse ^
man eine» Meineiden verschütten man, dem vmb sin Missetat sin lip abertcilt ist büssen vnd straffen sol an alle Widerrede-
Vnd har vbcr ze einem osfenn waren vrkund s diser vorgeschribncn fachen vnd dingen, Haben wir die vorbeneinpü'»
Johans Meyer, Jakob Glenter, Rudolf Kilchmatter, Johans von Egre, JohanS von Rüti, Rudolf Trinkler, Heinrich von Wisse»'
wegen s Rudolf von Rot, Claus Konfman, Hartman von Stans, Johans von Dierikon, Walther Büeler, Johans Gerung »»^
Melaus von Rütli vnser Jngesigel offenlich gehenkt an disen brief. Aber ich Johans s Rot han min Jnsigel für mich vnd st»
Johansen Scheitler vnd Johansen Subel durch ir bätte willen gehenkt an disen brief. ^ Ich Johans Wirtz han aber min Jnsig»
für mich vnd für Heinrichen von Zuben dnr ^ finro bette willen onch gehenkt an disen brief. Vnd han aber ich Melaus Suü»
matter min Jnsigel für mich vnd für Arnolden an Steinen durch sinre bette willen gehenkt an disen brief, dar nndcr wir d»
ietzgenantcn j Johans Scheitler, Johans Subel, Heinrich von Zuben vnd Arnold an Steinen vnS binden, wond wir nüt Jnsige>»
hattent, ze vergicht vnd ze zugnüsse diser dingen. Der geben ist an dem nechsten Mentag nach j sant OthmarS tag, do »>»»
zalt von Cristus geburt viertzehenhnndert Jar, dar nach in dem Vierden Jar".

Abgedruckt Schweizerischer Geschichtsforscher X. 255.

1404, 19. November. (Mittwoch nach St. Othmarstag). Schultheiß, Rath und Burger der Stadt Lucern forde»»
Schwyz auf, den von den eidgenössischen Boten gegebenen Spruch (wie Zug) zu besiegeln und demselben nachzukommen.

A rchiv Schwy z. Missiu mit aufgedrücktem Siegel. Abgedruckt Schweiz. Geschichtsforscher X. 253.

1404, 20. November. (Donstag nach Othmari). Freundschaftlicher Rath von Zürich in gleichem Sinne.
Archiv Schwyz. Missiv mit aufgedrücktem Siegel.

TS5

Zug. 4 4<u», 2. März (Montag vor der jungen VaSnacht).

Staatsarchiv Lucern.

Die Voten von Zürich, Lucern, Uri und Nnterwalden sprechen gegen die vom äußern Amt Zug: 1) ^!
die bestehenden Landrechte Einzelner unter ihnen mit Schwyz aufgehoben, und für die Zukunft solche uN0' ;
sagt seien, es sei denn daß einer in die Schwyzer Landmark ziehe, um sich daselbst zu setzen; und 2) Z
fällen sie in eine Geldstrafe von 000 Gulden (Bar 100, Egen 250, und 250 die äb dem Berg).

„Wir Heinrich Mets Altburgermeister, Felix Mancss, Jacob Glenter Bürgere der Stadt Zürich, Rudolf von Not Sch»^
hesz, Hartman von Stans vnd Johans von Dierikon ^ Burgere der Stat Lucern, Walthcr Büeler, Arnold von Silin»»'
Heinrich der Fronwen vnd Hans im Oberndorf, Lantlüte ze Vre, Johans Wirtz Amman ze Vnderwalden ob dem kernwach' -
Claus ^ von Rütli Lantman do selbs, vnd Claus Sulzmatter Amman ze Vnderwalden Nid dem kernwald, künden allen de» »»
disen bricf ansehent oder hörent lesen: Als vnser guten Fründe vnd j liebe» Eitgenossen der Rat vnd die Bürgere gemein^
der Stat Zuge zu eim teil, vnd die von Bare, von Egre vnd ab dem Berg in Zuger ampt gemeinlich zu dem andern teil»!
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-twas stössen und missehcllung mit einandergehabt haut, dar mnb dz die .etzgenanten von Barre, von Cgre vnd »b dm. Berg
"mndent si söltent ir paner, jr Jngesigel vnd briefc vnder jnen j selber onch versorgen, als wol, als d.e... d.r Sta Zug .
vnd dar vmb die von Zng die iren, an irem vihe vnd an andern, ire.n gnte hert vnd vbcl geschadet vnd angr.ssen hant vnd

unser» Stetten vnd Lendern vn.b die sachcn niit woltent als gehorsa.n sin. als si b.ll.ch soltent wand "zst^r Z» W" stwnrdent so verre. dz si alle swnrent den obgenanten »nsern Stetten vnd Lendern ald .ren Natten so s. darzu d wu den .
gentzlich gehorsam ze sinde vmb die vbcrgrtsfe, so si an dien von Zug w.der recht getan vnd vberfa.n hant, und

g-horsami. als si den Eitgenos- > sen niit gehorsa.n .varent, als vor bescheiden ,st. vnd de... gnng ze ° ' ^ »"'b ^
chcnde wnrdent. Vnd also sin wir von dien obgen. vnsern Herren vnd Minden von d.e.. > vorgenanten S^t » und ^geschikt, ...it volle», gemalt a.SBotten, vnd gewiß ze sprechende vndze richtende vmb d.e obgenanten 'b°r»r.sfevndv. g ho anm

And haben onch dar vmb > den egen. vnsern Eitgenossen von Barre, von Egre vnd a dem Berg ° st"' ^ " ^'s ^.te ^Zuge verkünt. Die sint auch kon.en vnd hant ir erbern Batten vsgenomen. d.e zn .r aller s lsandm nnt " ^u. gewaM
v°rhörren leisten vnd vollefüren, was wir har vn.b vssprechent, oder sprechende .verbeut vnd nach v.l rede und "dm 'd- so
wir in diser sache verHort hant, > Haben wir vns ze... ersten erkent vnd vsgesprochen. dz für d.sh.n enke.ner »»d-r dm °bgem
°°» Barre, von Egre vnd ab dem Berge, noch iren nachkommen,nie.ner me ze Sw.tz Lantma» werden sost « welle dm e
Zu wen in ir lantmarl ziehen, vnd nnt ee denne so das beschielst.Ist ir auch dehe.ner ze Sw.tz laut.nan w°rwn »d obgem
stössen vnd löisfen, der sol sin lant s recht ze Switz wider vfgeben vnd danon stan vnd trcttcn, er welle den. c hu ,ab )
lsntmnrk sitzen. Wir spreche» onch einhelleklich vs, dz die vorbenemten von Barre, von Egre j vnd ab dem Be.gc, von
vngehorsan.i wegen als vor stat, den obgen. vnsern Stetten vnd Lendern wcren, geben
de... Weyen der nechst ku.nt nach dat j dis briefs, Sechs Hundert guldin, für .cgl.chen w'ldm Zw-'W'g blapha.t e

"'it den worten vnd gedingen als der brief wol wiscndc wirt. der dar vmbc w.rt gebem Vnd > ^en g^
und geben die von Barre Hundert guldi». die von Egre Drithalb Hundert guld.n. vnd d.e ab dc»Mmge o ^ Dnt) H -dert guidin. Dar zu sprechen s wir onch vnd ist vnser Meinung, dz die von Barre, von Egre vnd ab d'w B«g° w abgm.
»Utes oder geltes nicht legen süllcnt vs ie.nans gute, gälte, zinse oder nütze, der vnder den obgenanten > vnsern St-ttm. nd- -
der» gestss«. jst, oder vs ander lüten gütcr, gälte zinse oder nütze, st sient geistlich oder weltlich, d.e m den obgen. stos c
'"it jnen geHaft .varent, oder »üt ...it > jnen in dien fachen ze schassende hattent. Wir haben vns ouch ""^ll-küch mkmt vnd
usgcsprochvn dz si des vorgen. geltz ouch »üt süllent legen vs der libe noch gute, die vnder s sttzent. und d.e st-n st-'''

dZ si .»it Ine» in den obgen. stössen vnd sachcn ...üstent ziehen vnd gehellen vnd sunderl.ch vs d.e ^t.ngcr 'S-uerde. Vnd har vber > ze ei», waren vrkund so Hai. ich der' vorgen. Heinrich Weis »im Jngesigel für mich vnd . e g .

S-lix Manessen, Jacob Glenter dur ir bette .villcn. Ich Rudolf von Not ...in Jngesigel j für m.ch vnd für »on L ' ^U"d Lohausen von Dicrikon dnr ir bette willen. Ich Walther Büelcr min Jngesigelfür m.ch vnd für ' u °'' S .

H-inrichc„ der , Frouwen vnd Hansen j.n Obern dorf dur ir bette willen, vnd a er .ch E'""'^ st'"ich vnd für Johansen Wirtz vnd Clausen von Nütli dur ir bette wegen, offen- ! l.ch gehenkt an diesen bnef. dar v de
die selben Felix Maness Jacob Glenter, Hartman von StanS, Johans von Dicr.kon, Arnold von S.l.nen, Hc.nr.ch d" M"'
wen. Hans Im ^ber»-'>"dorf Johans Wirtz vnd Claus von Nütli vnS binden ze verzieht vnd gezugnu sc aller vorgeschubnen
st'ch-'u Der gebe». !st an »g vor der junge» Vasenacht. d° ...an > za.t von Crists geburt V.erzehen Hundert vnd

E ins ^ar. Abgedruckt SchweizerischerGcschichtssorschcr X. sos.

TS«.

ID. März (X ätoNareii).

Staatsarchiv Luccr».

von Zürich, Bern, Solothurn und Lncern. Sie inachen nachfolgende Beredniß „doch Jedcrinan
ttugliffei^ ob dz nicht für sich gieng".

l. »Puimo Das die Eidgnoschaft vnser Herschaft von Ocsterrich w. hilflich s sin füllen wider mcnlichen, vssegelassendz
"-'Usch s Aich vnd Jederman zuo de... si vormals gelopt vnd gcsworn s hant vnd zuo Jnen verbunden sint mit Eiden

und Briefen j "
d;. . "Ztt.n dz die vorgen. Eidgnossen der obgen. Herschaft hilflich sin ^ stillen ...it so vil lnten dz der Hcrschaftnutzlich vnd j
nn Eidgnosscn erlich sij, vnd nämlich in dien kreisten s vnd an dien Stetten als hie nach geschriben stat, vnd j ze gelichcr
sie sol die Herschaft der Eidgnoschaft her > wider tuon."
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„Des Ersten do die Ar entspringt dz man nempt an j Grünsten und die Aren ab fnr Haste, vnd von Haste die Nichte!

vber gen Friburg in Occhtland vnd als vcrr Jr gebiet > gat, vnd danncn die Richte nider gen Nidovwe, vnd ^ als verre r>o»

Nidovwe vnd ir gerichte gand, von ^ Nidow vntz gen Biel», vnd von Bieln vntz gen ^ Solotern, vnd die Aren von dcmLcber"

ab vntz do ^ die Ar In den Rin gat, den Nin vf vntz gen Schafhusen, j von Schafhusen vntz gen Stein, den Vnderse vfs

^ In den Bodense, den Bodense vfs vntz an ^ den Berg den man nempt den Mannen, vnd den selben j Mannen die Rich"

vber als der obgen. Herschaft Grafschaft > gat, vntz an den Walase, von dem Walase die Richte vsserhalb s Glarus vfs vntz

die Furgken, von der Furgken wider s an die Grimslen do die Ar entspringet")"

„Item, Wz die Eidgnoschaft Jctzuo Jnne vnd sich der Herschast ^ Guotes, wie dz benempt ald wo cS gelegen ist, Vilbel'

zogen ^ haut, dz sol inen gentzlich volgcn vnd beliben, vsgenomen ! ob die Herschast ald die Iren Güter zinse, Sturen ald!

ander nutz doselbs hettend, dz sol der herschast vnd dien j Iren so dar zuo recht haut, nach wisung des fridbriefs!
werden vnd volgen"

„Item Mag such die obgen. Herschaft, die Iren, si syent geistlich oder s weltlich, Edel vnd vnedcl, In Iren Stetten v>'d

Landen ^ bessren vnd straffen vmb wz fachen dz wer, von dien egen. ^ Eitgnossen vnd dien Iren vnbekumbcrt. Si füllen oisti

der j Herschaft dar zuo hilflich sin ob si des von inen begerend. j Des geliehen mugent die Eitgnossen die Iren ovch bessre» !

vnd straffen von der Herschast vnd den Iren vnbekumbcrt j vnd füllen Inen dar zuo behulsscn sin ob si des begerend.!

Doch haut die Eidgenossen In disem stuk vssgelassen vnd > vor behext Jr Burger vnd die zuo Inen geHaft sint"

„Item Es ensullen ovch die Eidgenossen der obgenantcn Herschaft, noch j der Iren Eigen lute, hinnanhin nicht Z'

Burgern j noch ze Lantluten enpfachen noch nemen. Aber frye ^ lute. si syen Edel ald vnedel, mugent si wol ze Bürgel"

^ vnd ze Lantluteil nemen "

„Des gelichen ensol ovch die Herschaft noch die Iren der > Eidgenossen noch der Iren Eigen lute nicht ze Burgel"
nemen s Aber frye lute mugent si wol ze Burgern nemen, si syen Edel ald vnedel"

„Item Vfs dewedern teil ovch also deHein Burger oder Lantman j genomen wurd, so sol doch der selb de»>-

Jn des geeichten ^ er dann gesessen ist mit allen fachen gehorsam sin vnd j dienen als ein ander der do selbs sttz^
vngefarlich j "

„Item Weder teil diser vor vnd nachgeschribnen stuken deHeines ^ brcch vnd vberfur, so sol der teil die si»e^
so vber > farn hant, vnuerzogenlich dar zuo halten vnd wisen dz ^ der vbergriff ze stund wider kert vnd abgeleit werde w.!

„Item Wurden die Herschaft vnd die Eidgnossen der fachen In Ein, s dz dann die so In Iren Stetten, Slosst"

vnd Landen Jnrent j dien vorgeschriben kreissen gesessen sint, Swerren vnd j sigeln füllen w."
ES sind buchstäblich dieselben Ziele und Kreist, wie im Bunde Oesterreichs mit Zürich vom 4. Juli isgz: Tschudi l. 07l.

Dagegen hatte die Herrschaft Oesterreich an die Eidgenossen das folgende Ansinnen stellen lassen:

„Item die Buntnuss zwischent der Herschaft vnd den Eidgenossen dz j si der Herschaft hilflich wenn wider aller

menlichem, nieman j vsgenomen, vsgenomen einen Roemschen kung" ^
„Item dz die vorgenanten Eidgnossen zuo der Herschast mit Macht ziechen ^ füllen In disen Landen gen EW

gen Prisgow gen Ergow ^ gen Thurgow gen Churwalchen vnd gen Swaben".

„Item dz die von Bern vnd die von Solotern vswendig Iren Hegen j vnd der Emmen die von Burgdorff ""

für Kilchberg her ab ^ rinnet vnd niderhalb dem Atisholtz, nicht ze schaffen haben ^ füllen, doch vsgenomen ob si odü

Jeman der Iren deHeiner > leye gericht, Lute oder Guter, Zinse oder zechenden niderhalb s hette dz sol Jedermann messt"'

besetzen vnd entsetzen als In dz ^ guot dunkt. Des gelichen sol die Herschast vnd die Iren ober- s halb der vorgena»ie"
zilen ovch also messen".

„Item dz die von Lutzern vnd die Iren niderhalb vswendig den ^ zilen als vormals verschriben wz, Reinlich

dein dorff j Rot die Richte vber gen Hochdorff, von Hochdorff die Nichte j vber gen Sempach, von Sempach vor N>"

Houpt des Sewes j vber vntz gen Russwile, vnd vsswendig dien Emptern Entlibuch j vnd Wolhusen nichtes ze schaff'"'

haben, Es wer dann dz si oder > Jemand der Iren deHeiner ley gericht, Lute oder Gueter, zinse oder j zechenden niderh«^

hette, dz sol Jederman messen, besetzen und j entsetzen als In dz guot dunkt. Des gelichen sol die Herschaft vnd die Ire"

oberhalb der vorgen. zilen ovch also messen. Sie sullen j ovch der Herschaft der Losung statt tuon vmb dz ampt ze Rott"'
bürg j vnd sullen ouch die von Entlibuoch Jr alte Stur geben"

„Item dz die von Zug vnd das Ampt do selbs vsswendig der Lorentz > nichtes sullent zu schaffen haben es wer dann ^

si oder Jemand j der Iren deHeiner ley Guter, zinse oder zechenden niderhalb hetten j dz sol Jederman niesten, besetzen

entsetzen als In dz guot ^ dunkt. Des gelichen sol die Herschast vnd die Iren oberhalb des ^ vorgen. ziles ovch also messt"

vnd sullen die von Zug die alten j Stur her vs geben, dz bringet xl Mark silbers, vnd sullen ^ och die vesti sant Andres ""

aller ir zuo gehocrung gentzlich j von Händen lassen. Ovch füllen die von Sempach die Stur geben j als dz von alter h>"

ist komm".
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„Es sol ovch jetweder teil bi sinem Lechen beliben ze glicher wise i als in disem gegenwurtigen friede"
„Item es füllen ovch die von Glarus der Herschaft Jerlich her vs j geben ze Stur fünf Hundert pfnnt Züricher Müntz,

und füllen j ovch die von Vranen vnd von Vilentzbach der Herschaft belieben vnd j zuo gehoeren als vor allen kriegen. Dann
snllent ovch die von ^ Glarus vsswcndig iren Lantmarchen nichtes ze gebieten haben ^ noch keinen Lantman noch Burger
haben noch nemen die der ^ Herschaft oder dien Iren zuo gehoeren. Vnd mag ovch die Herschaft ! vnd die Iren die Statt
Wesen buwen vnd wohnhaftdo sin, i nutzen vnd inne haben ze gelicher wise als vor allen kriegen. > Wer aber ob dieselben
von Glarus deHeiner ley Zinsen oder > zechenden vsswendig Iren Letzen hetten dz sol Jederman j messen, besetzen vnd entsetzen
als In dz guot dunkt. Des glichen I sol du Herschaft vnd die Iren oberhalb der egen. f Letzen ovch also messen".

„Es füllen ovch die von Sivitz vnd die zuo Inen gehoerent die j vogtye vnd die lute so gen Einsiedeln gehoerent vnd
die ^ Merchling gentzlich von Händen lassen vnd vsswendig Iren i alten Letzen nichtes ze schassen haben als vor allen kriegen,
j Es wer dann ob die selben von Switz deheincr ley Zinsen oder ! zechenden vsswendig Iren Letzen hetten dz sol Jederman

dessen. ^ Des geliehen sol die Herschaft vnd die Iren oberhalb der vorge», j Letzen ovch also messen als vorgcschribenstat.
Es sullen ovch die s von Switz die drizehen pfunt geltes der Herschaft geben f als von alter har ist komen".

„Item wer ouch ob die Herschaft Jema» der Iren, wer der wer, er > wer geistlich oder weltlich, Edel oder vnedel In
Stetten oder j bff dem Land bessren oder straffen woelt vmb was fachen dz j wer, des sullen sich die vorgen. Stett vndLcnder
uuht annemen ^ Sunder si füllen der Herschaft dar zuo hilflich sin ob si des an si begerend, j des gelichen sol ovch die Her¬
schaft sin nichtes an nemen, ob die egen. Eidgnossen die Iren bessren oder straffen wolden vmb wz j fachen dz wer, sunder
Za wider die ovch hilflich sin ob si des j begcren"

„Wz ovch die Herschaft Gotzhuscr, kilchensätzcn oder kilchenlechen j In der Eidgnoschaft hat, wo die gelegen oder wie die
gencmpt ^ sint in der Eidgnoschaft Stetten, Landen oder gebieten, do sol die j selb Herschaft bi beliben In aller der Mass
als von alter her ist j komen. Vnd ob do wider Jemand, wer der wer, die selben Herschaft > oder die, die die Herschaft dar

ntzent bekumbern, bekriegen oder i besweren wolt, es wer mit geistlichem oder mit weltlichem gericht i oder an? gericht, des
fallen die Eidgnossen nicht gestatten sunder j sie sullen den oder die bi soelichen bekriegen oder beswertnuss der > Herschaft
vder den die si also dar gesetzt hetten tätin, nicht Husen j noch Hofen, etzzen noch trenken, vnd In wider die helffen s ob si
ar vmb angeruft wurden. Des gelichen sol ovch die j Herschaft In iren Landen den Eidgnossen ovch tuon".

„Item die vorgen. Stett vnd Lender sullen ovch furbz hin vss j wendig den obgeschribenkreissen vnd Lantmarchen keinen
arger ^ noch Lantman haben noch enpfachen, weder edel noch vnedel f "

„Weder teil aber vnder vns, es wer vss der Herschaft teil oder vss der j Stett oder Lender teil, einem oder wer wir
>e ob vnd ^ nachgeschribenstuk vnd artikel icht täte, oder dem andern I In griffe ober die Marken vnd Artikel als vor vnd

nach ^ geschriben stat, der sol dem andern dz ze stund wider keren. s Geschäch aber das nicht so sullen die andern alle dar zuo j
lelffen vnd dar zuo tuon do mit dz gentzlich widerkert > werd an alles verzicchen vnd geuerd".

„Es sullen ovch die vorgen. Stett vnd Lender gentzlich von s Händen lassen wes sie sich in disem frid vnderzogen habend
! ^ syen Stett, Burger oder Lantlute, si syen Edel oder i vnedel, lute oder guet".

„Ovch wirket man furbz vberkomen, ob deHein zuo griffe j beschäch von wedcrm teil dz geschäch wie man sich furbz s
darJmie halten sol, vnd von ander stuk wegen die noch j nicht gelutert sint, do sol Jctwedermteil behalten sin, dar i In vnd
dar vs ze tragen nach siner notdurft, vnd sol i dise Beredung Jetwederm teil vnuergriffen sin "

«57.

1/40Z, I.Imn.
Staatsarchiv Zürich.

Neuer Burgrechtbrief zwischen Zürich und Graf Friedrich von Toggenburg ailf achtzehn Jahre, gleich-
^Uteud Ulit dein vom 20. September 1400, f. oben Abschied 230.

Vgl. Tschudi l. SS7.

«58.
26. Jlllk (Sonntag nach St. Jacobstag).

. Staatsarchiv Lucern.

Nettes Verkomuisz zivischeu Luceru uitd dem Lande Eutlibuch über Burgrecht und Gerichtsbarkeit,
^Wciverhältuisse :c. atlf Gnuidlage der österreichischenVerpfändung. ,

Vgl. Segcsser, NcchtSgeschichtel., S. Ssg.

/
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1^015, 25. November (an saut Catherinentag).
Staatsarchiv Lncrrii - Engclbcrgersachen.

Voten: Luccru, Nudolf von Noot, Schultheis;; Schwyz, Jcnni Sigrist; Uci, Heini Hoser; Unter-
waldcu, Heini von Zuben und Jennt Andachcrs.

Diese -Boten vermitteln in den Stößen zwischen Wnlther Mirer dem Abte einerseits, andrerseits den
Klosterhcrrenund Klosterfrauen zu Eugelberg, betreffend Unterhalt und Pfründe, des Abts Stellung als
Priester zum Gotteshause, und desselben und des Propsts Rechnung und Anforderungen.

SKS».

4-4015, 12. December (St. Lucicnabcnd).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch II. IV2 Ii.

Der Rath von Zürich bestätigt seinen Beschluß vom 17. November 1403 wegen Schwpz und Appenzell.
s. oben Absch. B4(i. Abgedruckt bci Zellwegcr, Appenzeller Urkunden Nr. ISS.

1/iOK, 8. Mai.
Zellwe^er: Appenzeller Urkunden Nr. 183.

In der zu Zürich durch den Rath dieser Stadt gemachten Richtung zwischen Graf Friderich von Toggenburg
von wegen der Herrschaft Oesterreich und zwischen St. Gallen, Appenzell und den Städten und Ländern des Bun¬
des ob dem Bodensce, wird bestimmt, daß sowohl um Zuspräche des Grafen, bevor er Oesterreichs Diener, Helfer
oder Landvogt wurde, als auch wenn neuerdings Angriffe auf den Bund gemacht würden, von beiden Theileu bei
dem Nathe einer der Städte Zürich, Bern, Solothum oder Lucern Recht gesucht und genommen werden solle.

TKS.

1-406, im Mai.
Weer sche Sammlung in Glaruö.

Rudolf Kilchmaiter und Jacob Glenter, Boten von Zürich, Hans Sigrist und Ulrich Merkli, Boten
von Schwyz, vereinbaren zwischen denen von Appenzell und den Grafen von Montfort und Tettnang einen
Stillstand auf zwei Jahre um ihre Streitigkeitenüber die von Grabs, Buochs und Sevelen, welche zu Ap¬
penzell Laudrecht genommen und beschworen haben. Abgedruckt bei Zellwegcr, Appenzeller Urkunden Nr. 18t!.

Die Heer'sche Documenten-Sammlungist in dem Brande von GlaruS lögt untergegangen.

T«Z.

1/106, 5. August.
Staatsarchiv Luccr».

Project einer Vereinigung zwischen den Städten Bern und Lucern.
„Wir der Schultheis, die Ncte und Burger gemeinlich der Stat Verne ze einem teil, vnd wir der Schultheis, die Rete

und die Bürgere gcmeinlich der Stat Lutzern zem andern teil, tun kunt menglichcm mit disem brief, daz wir ze beiden teilen
für vns vnd für alle die, so zu vus gehörent vnd die wir ze wiscn haben, einer früntlichen vberkoinnuß vnd berednng alz von
vordrung vnd Zuspruch wegen, so deweder teil an den andern in einer gemein oder besunders ze sprechen haben oder gewunnen,
friintlich und einhellenklichvberkomen fint, in den wortcn vnd gediugen alz hie nach geschrieben stat. Dez ersten dz wir die
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vorgenanten von Berne vnd die vnscrn vnd wir die vorgenanten von Lutzern und alle die vnsern, ez sie zu Lutzcrn in der
Stat, in dem ampt ze Russwil oder anderswo vsswcndig der Waldcminen vmb fachen vnd Zuspruch so dewedrcr teil, ez
sie in einer gemein oder jeinan bcsundcr an den andern ze sprechend habend oder gewunnent, gen Hutwil zc gemeinen
tagen fürderlich, wenne dcweder teil von dem andern darvmb gemant wirt, komcn söllent. Aber wir die von Berne
vnd die unser» söllent gegen denen von Entlibnch vnd gegen allen den, so indrcnt der Waldemmen sitzent vnd gegen Lutzern
gehörent, ze gemeinen tagen komen, nemlich wir vnd die unser» gegen Inen vnd die selben von Entlibnch vnd die so indrent
der Waldemmen sitzen, als vor stat, gegen uns vnd den vnsern gen Sygnow in das dorf, och fürderlich, wenne dcweder teil
von dem andern darnmb gemant wirt. Vnd sollend och wir beide Stette gegen ein andern also fürderlich, so deweder Statt
von der andern oder von jeman besnnder gemant wirt, ze tagen komen vnd och ietweder Statt die sine» wiscn vnd darzu
halten, daz si fürderlich, wenne si gemant werden, ze tagen komen an die stett alz vor stat. Vnd wenne man also ze tagen knnt,
ist daz denn die fach oder ansprach daselbs in früntschaft nit vbertragen mag werden, ist denne die ansprach eins unser der
von Berne oder der vnsern, so sol der ansprechend teil einen gemeinen man nemen in dem Rat ze Lutzern, welen er wil. Ist
aber die ansprach eines unser der von Lutzern oder der vnsern, wa die denn sitzent, so sol der ansprechende teil einen gemeinen
man nemen in dem Rat ze Bern, welen er wil. Gewunnen aber deweder Statt gemeinlich oder ieman besnnder an die
andere Statt gcmeinlich deHein ansprach, so sol der ansprechendteil einen gemeinen man nemen in der Eydgnoschaft,
kZ sie Zürich, ze Switz, ze Vre oder ze Vnderwalden, wo er wil, vnd sol denn ietweder teil zwcn erber man zu dem ge-
wemen setzen vnd sol denn ietwedere Statt den gemeinen vnd die schidlüt, so ez vor der date dis briefs nit versworn
Hand, fürderlich wisen, dz si sich der fachen annement, vnd söllent aber wir beide Stette die Statt oder land in der
^hdgnoschaft, vnder denen der gemein, alz vor stat, genomen wirt, fürderlich mit vnscrn crnstigen bliesen bitten und
'»ane», daz st den gemeinen wisen sich der fachen anzcnemen. Vnd wenne der gemein vnd die schidlüt also gewiset
werden, so sol ietweder teil sin schidlüt vnd bcid teil den obmann vertrösten vmb den kosten vnd zerung, so si dez haben werden.

vd wenne der obman vnd schidlüt also vertröst werdent vnd sich ze der fache vcrbindent, so sol der obman beiden teilen tag
verkünden an die obgenanten stett, er müge dz denne mit beider teile willen vnd wissen an ander stett legen. Vnd söllent
denne der obman vnd die schidlüt, nemlich der obman indrent einem manot, wenne Jmc der schidlüten urteil in schrift vnd in
I offen geantwurt wirt, vnd die schidlüt aber indrent vierzehen tagen, wenne Inen beider teilen rede vnd Widerredein schrift

Ii ein beschluß och geantwurt wirt, Jr urteilen bi iren geschworn cyden nach dem rechten, alz verre si sich denne dez verstand,
ez sie denne daz si ein minne mit beider teile willen vnd wnssen vinden mögen, fürderlich vp sprechen vnd in schrift vcrsigelt
m en vnd antwurten, nemlich die schidlüt Jr urteil dem obman vnd aber der obman den fächeren och vngeverlich. Doch were

dz vorgenant zil dem obman oder den schidlüten von redlicher fachen wegen ze kurz wnrd, so mag der Rat i» der Stat, dcro
er ansprechende teil zugehört, nemlich dem obman einen Manod tag vnd den schidlüten vierzehen tag, tag geben vngevarlich.
nd wz denne von dem obnian vnd den schidlüten oder von dem merteil vnder Inen, ez sie in der minne oder mit dem rechten

^gesprochen wirt, dz söllent och denn beide teile stet halten vnd volfüren vnd sol och ietweder teil die sinen darzu halten vnd
w'sen, dz st dßi,, spruch genug tun vnd den stet halten. Were och, daz deweder teil siner schiedlüten vff deheinen tag
Mt haben mächt, oder ob deHeiner vnder den schidlüten oder obman von tote abgiengenoder sust vnnuz wurden, eb

w fach, so vff si komen wer, ende nimet, so sol man fürderlich ander an der abgangen stat setzen, die sich glicher wise
verbinden,alz och die owen getan hatten, vngevarlich. — Wir die vorgenanten von Berne vnd von Lucern haben vns
och vnderrcdt, dz nieman der vnsern vff enwedermteil den andern vff enkein geistlich gericht laden sol, denn allein
v»ib E vnd vmb offnen Wucher. — Darzu so sol och nieman der vnsern den andern in entweder Statt noch vsf dem
and uerheften noch verbieten, denne allein vmb gegichtig geltschuld vnd darnmb man vcrsigelt brief hat. — Vnd sol
s) wderinan vmb geltschuld vff beiden teilen von dein andern recht nemen vnd suchen an den stetten vnd vor dem
w) er, da der ansprechig sitzet oder hingehört vngevarlichen. — Aber vmb erbfäll, so indrent dewedrer Stat Ringmur

vallcnt, da beHaben wir vns selber vor, dz man semlich erbfall vorder» vnd ziehen sol nach der Stat Recht und Friheit,
o crselb erbteil denn gcuallen ist vngeuarlich. — Vnd dise fruntliche vberkomnuß vnd beredung in allen den worten
Z vor geschrieben stat, Loben wir die von Berne vnd die von Lutzern vorgenannt für vns, für unser nachkamen vnd

ur alle die vnsern stet zehanne, nu vnd hernach, bi guten truwen ane geucrd. Doch so beheben wir vns zu beiden
ei en harunder vor, were dz wir mit einandern von dishin einhellenklichzu Rate wurdent in der obgenanten vber-
mnuß vnd beredung vtzit für basser ze mindern, ze meren oder bas ze lütern, dz wir dz wol tun sollen vnd mögen,

venn wir beide Stette dez einhell werden, vnd sol vns dz haran vnvergriffenlich sin. — Vnd diser beredung vnd vber-
oninuß ze einen offenen waren vrkund, so haben wir, die vorgenantcn von Berne vnd von Lutzern, unser Stetten

LVhenkt an disen Brief, dero ietweder teil einen glich gcschribnen Jnne hat. Geben am Dornstag nach sattt
ers tag in Ougsten dez Jarcs, do man zalt von gottez geburt Thnsent vierhundert vnd Sechs Jar."

Ueber dieses Project vgl. Segesser Nechtsgeschichtevon Lucern II. 3S ff.
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S«4.

4407, I.März.

Stadtarchiv Zug.

Obmann: Johannes Wirz, Annnann zu Unterwalden, Schiedrichter: Burkard Egerder und Welti

von Hohenrein von Lucern, Johannes Graf und Johannes Schräder von Zug.

Diese entscheiden in einein Streite zwischen der Stadt Zug und Peter von Moos, Burger zu Lucern, in

Betreff der Beste Sanct Andreas bei Chain, welche letzterer der erstem verkauft hatte. Die Stadt soll 700 Gl.

als Kaufpreis und darüber 170 Gl. für streitige Kosten bezahlen.

TK5.

4407, 20. Mai (Freitag vor FronlcichnnmStag).

Stadtarchiv Zug.

Ammann, Räthe und Bürger von Zng schreiben an Schwyz, sie haben dein Peter von Moos um

St. Andreas die 700 Gl. entrichtet, er aber habe sie darum noch nicht „geucrtigt". Schwyz und die

übrigen Eidgenossen möchten daher ihre Boten auf den Tag zu Baden dahin instruiren, daß diese Sache

erledigt werde.
Vcrgl. Geschichtsfreund V. 30.

T«S.

1407, 1. Juni (an dem ersten tag Brächet).
Archiv Obwaldr».

Die Kirchgenossen von Pfeit (Faido) und die von Nong (Nonco), welche Theil haben an den Alpen,

„die da hinder Nong ligent", hatten dieser Alpen wegen Stöße und Mißhellnng mit einander. Sie setzen

dieselben auf je zwei Schiedrichter von beiden Theilen und Georg von Zuben von Unterwalden als

Obmann, deren Spruch nach Minne oder Recht sie zu halten geloben, bei dreihundert Gulden Buße und

Ersatz alles Schadens für den Ungehorsamen, selbst wen» die von Uri und von Unterwalden deßhalb Leute

hersenden müßten, viele oder wenige. Für die 300 Gl. stellen die Parteien benannte Bürgen. Es siegelt

auf Bitte der Parteien Hans Cristen, Ammann von Ursern. Pergamentene Urtunde mit abgeschnittenem Siegel.

T67.

Altdors. 4407, 21. August (Sonntag vor St. Vartholomäustag).

Archiv Uri.

Landrecht der Freien Haus und Donat von Sax zu Masox, Herren zu Bellenz, in Lugnitz und in der Grub

und Caspar, des Heinrichs sel. Sohn von Sax mit den Ländern Uri und Obwalden, für alle Besitzungen, die sie, die

von Sax, gegenwärtig haben und für ihre Nachkommen, welche von rechten Erbes wegen die Beste Bellenz umhabe»

werden. 1. Die genannten Herren Hans, Donat und Caspar haben den beiden Ländern geschworen als ein¬

gesessene Landleute und wollen den Eid so oft es verlangt wird erneuern, ihnen in Kriegen und andern Sache»
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üchmsam zu sein, ihnen die Vcstei? und Schlösser zu Bellenz jeder Zeit offeu zu halten, sie weder zu ver-

d",'^ o" verpfänden ohne der zwei Länder Wissen und Willen. Wenn die Herren nicht selber auf

' Schlössern sitzen, so sollen sie auf jeder Beste zu Belteuz einen Castellan haben, der schwört, dieselben zu

von' Herren und der zwei Länder inne zu haben und sie nicht ohne Wissen und Willen beider Theile

un Hn„d zu Selbst wenn die Herreu auf erstern sitzen, sollen sie einen beeidigten Statthalter für

^ uaise Abwesenheit haben, der in gleicher Verpflichtung steht. Kein Castellan oder Statthalter soll die

ui cinem Nachfolger übergeben, ehe derselbe sich mit seinem Eid zu allem dem obigen verbunden hat.

Erb>" ^>'ren von Sax sterben, sollen die Castellauc die Besten keinem andern übergeben ehe die rechten

dn-'s- Eiden und Briefen zu diesem Laudrecht mit den zwei Ländern verbunden haben. Verzöge

die l? - ^ Erben im Land sind, ein halbes, wenn sie außer Land sind, ein ganzes Jahr, so sollen

all"'s^ die Besten den zwei Ländern übergeben. 2. Die Herren von Sax bezahlen den zwei Ländern

^chaelstag 200 rhein. Gl., im Verzögerungsfall tritt Einlager zu Altdorf ein, wird dieses

^ '-neu Monat verzögert, so mögen die Länder das Geld bei einem Wechsler entheben und dafür auf alle

^Übungen der Grafen vom Vogelbcrg bis nach Bellenz greifen. 3. Wenn die zwei Länder Boten zu den

vdeo"> schicken, so geben die letztern ihnen Zehrung und Kosten. 4, Wenn die Herren von Mailand

Mruu Silenz belagerten und die Länder zuzögen, so sollen sie den Herren von Sax „des Kostens

von ' ""^en die Länder nicht Hülfe und ginge Bellenz deßhalb verloren, so bezahlen die Herren

and ^ mehr; wenn sie die Vcsteu aber sonst durch Verrath, Betrug, überhaupt

^N'en klebermacht, verlieren, so dauert die Verpflichtung zur Zahlung der 200 Gl. fort. 5. Die

klnter ^ Alpen, Zöllen und Theilen unbeküminert lassen. Die von Ilri,

sollen ^rseni, Livinen, Ablesch geben weder Zoll, noch Geleit, noch Wegpfenninge von ihrem Gut, doch

fll Verlust der Waare keiiler andren Leute Gut führen. 6. Die Herren von Sax sollen die

aen schalten, Steg und Weg in Ehren zu halten, damit die Kaufmannschaft nicht „nidergeleit noch

oben"^ ^erde. 7. Niemand soll den Andern pfänden, den Fall der Pfändung um die Gl. 200 wie

dsisi.-ch'^m soll gutes Gericht gehalten werdein 8. Mit beidseitigem Einverständnis; mag man

U'alei, mindern oder mehren. 9. Die Herren von Sax behalte!? den obern Dheil in Cur-

Ti? . ^ ^re Verbindungen bis zu Datnn? dieses Briefes vor, diesen? Landrecht jedoch unschädlich.

5woi Länder behalten alle ihre Bünde und Eids vor.
Abgedruckt Tschudi I. K40.

Arn- Abschrift des Gegcnbriefs der zwei Länder auf Pergament ohne Siegel von gleichem Tag und Ort liegt im
^)?v Obwalden.

den ^ ^kchudi I. 6Zg erwähnt schon im Januar dieses Jahres 1407 einer „Richtung" zwischen den zwei Orten und
Legen ^ Folge eines Zuges der erstern über den Gotthard zum Schutze ihrer Angehörigen von Livinen

edrohung durch letztere wegen Alpenstreitigkeiten.

S68.
4^07, 2. September (am andern Tag des ersten HcrbstmonatZ).

Zellwegcr: Appenzeller Urkunden, Nr. lvl.

Näthe ?!nd Bürger von Zürich Urkunden, der Schultheiß, der Rath und die Bürger von

Und baben, nachdem in dem Kriege zwischen der Herrschaft Oesterreich und den Appenzellem, Schwpzern

Mun bereits die Stadt Wyl, die Vesten und Aemttr Spicgelbcrg, Tailnegg, Sonncilbcrg, Bichelsee,
10
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Ellgau, Kpburg von den letztem eingenommen seien und andere benachbarte Herren und Ritter, weil sie aus
keinen Ersatz zu hoffen hatten, sich ihnen unterworfenhaben, an Zürich das Ansuchen gestellt, sie in ihr
ewiges Vurgrecht aufzunehmen,damit sie um so weniger von der Herrschaft Oesterreich getrennt und an Lcii'
und Gut bewahrt werden möchten. Demzufolge habe Zürich die von Winterthur zu ewigen Burgern
genommen wie folgt: I. Winterthur behält die Dienste und Ncchtungcn der Herrschaft Oesterreich vel-
2. Zürich verspricht, Winterthur mit Leib und Gut zu schirmen und zu vertheidigcn gegen jedermann olM
Ausnahme, der es bedrängen wollte, sobald die Mahnung mit Boten oder Briefen an den Rath ergeht, cbeiP'
soll Winterthur Zürich beratheu und beholfen sein. Wenn die Herrschaft Oesterreich mit Zürich oder dessen Eid
genossen zu Krieg käme, so soll Winterthur keinem Thcile helfen, sondern stille sitzen, es soll aber den Zürch«^
und mag auch der Herrschaft während des Krieges feilen Kauf geben. 3. Zürich hat über Winterthur ivcdll
Steuerhoheit noch weitere Gewalt als in diesen: Brief geschrieben steht. Wenn Burger der einen Stadt b"
Burger der andern etwas zu sprechen haben, so soll der Anspreche:' sich an das Gericht des Angesprochen
wenden und dieses soll ihn: unverzüglichrichten. 4. Auf jeden: Theil mag jedermann den rechten Schuld»^
oder Bürger verbieten und dessen Gut verhafte!: bis Bezahlung erfolgt, auch mag jedermann seine Zinsen N
ziehen mit geistlichen oder weltlichen Gerichten oder mit Pfändung,wie bisher gebräuchlich gewesen ist. 5. Bei^
Theile haben dieses Vurgrecht beschworen und so oft in Zukunft Zürich die von Winterthur mit
oder Briefe:: ermahnt, dasselbe mit Eidci: zu erneuern, sollen in den nächsten vierzehn Tagen darauf
Bürger und Augehörige von Winterthur dasselbe beschwören und ans dieselbe Zeit soll auch Zürich den
erinnern, jeder Theil ii: Gegenwart voi: Voten des andern.

Am 24. Mai 1408 wurde dieses Vurgrecht auf Befehl des österreichischenLandvogts,Grafen Hermannvon
wieder abgethan. Tschudi I. 643.

s«s.

Baden. 11. Oetoücr. (Zinstag vor St. Gallcntag).
Staatsarchiv Bern.

Gras Hermann voi: Sulz, österreichischerLandvogt ii: Schwaben und Argau bestätigt mit Vollmacht di
herzogliche!:Räthe das ewige Vurgrecht, welches die argauischen Städte und einige Ritter und Knechte in: Arg^
mit Veri: eingegangen hatten und verspricht, daß die Herrschaft keine der genannten Städte verkanfen, ^
setzen oder vertauschen werde. Ferner gibt er Bern die Rechte, welche der Herrschaft Oesterreich an i"'
Landgrafschaft in Burgund mit Wangen und Nanfluh und an den HerrschaftenWietlisbach, Bipp
Erlinsbach zugehörtcn, befreit Bern und auf dessen "Bitte auch Solothurn von alle:: neuen Zöllen in ^
obgenannten Kreisen, auch voi: dem Zoll zu Kloten und verspricht, bis Weihnachtendie Bestätigung ^
Herzogs beizubringen:

„Wir Gross Hermann von Sulz, des hochgebornen durchluchtigcnFürsten und Herren Fridrichs, von Grs'
gnaden Herzogen ze Oesterreich, ze Styer :c., lantvogt in Swaben vnd in Ergowe tun kunt allen den j die d'st
brief ansehent, lesent oder hörent lesen: Als die erbaren bescheidnen, der obgenanten vnser gnedigcn Herrs^
Stctte, nämlich Baden, Brugg, Arow, Zofingen, Raphcrswil, Mellingen, Bremgarten j Lentzburg vnd Surfe
ouch die Ritter vnd Knechte vnd frow Margret von Baldegg in dem Ergow oder darumb gesessen, so ouch '
der obgenanten vnser gnedigen Herrschaft gehörent, mit vnserm gunst, rate, willen ^ vnd wissent vnd ouch
der vorgenanten vnser Herrschaft Retcn ein ewig Burgrecht an sich gcnomen, emphangen vnd gcsworen ha»!i
der Stat Berne in Üchtlanden gelegen, vnd aber in demselben Burg- j recht vorbehcpt haut alle die Nechtung'
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die vorgenant vnser Herrschaft vsf den obgenanten Stetten. Rittern vnd Knechten von Rechtes M'gen ha als

der brief so darüber gcmachet ist, eigentlich wiset, haru.nb von gemaltes wegen, so mir haben von der obgenanten

vnser gnedigen Herrschast Hofmeister. Marschal vnd andern Iren Neten, so bestet.gen vnd beuestnen w.r m nanen

v"d an stat der obbenempten > vnscr gnedigen Herrschaft das vorgenant e.mg burgrccht nnd darzu alle ander

burgrecht, so dieselben von Berne ze ieman oder ieman der obgenanten Herrschast tüten zu Inen, es 1° >

Ergow. in Burgnnden > oder in Vechtlandcn getan bant. nach allen Worten vnd artikeln der ob.gen br.ef

darüber gemachet, »,it kraft dis gegenmürtigen bricfes; darzu so loben vnd versprechen m.r -»Z m "amen
°»d an > stat als vor. das die -bgenante vnser Herrschaft die vorgenanten Stctte alle, noch an ke.ne besonder von

dishin nienmn versehen, verkousfen. noch in Wechsels wise verendern sol in deHeine wise. - Vnd v°" S ad

wogen, so die obgenant vnser Herrschaft zn den vorgenanten von Berne hat so er ouben vnd geben w.r hm n^e
v»d an statt derselbe» vnser Herrschaft den vorgcnanten von Berne, ncml.ch alle die > Rechtring, so . s

Herrschaft hat vnd Jra dehcineS megcS zugehörte an der lantgrasschaft m Burgnnden mit langen

lantgericht zu Nanfln vnd ouch die Herrschaften Wietlisbach > Bippe vnd Ernstl.s urg .... allen '/'N Zuge den s°
Jra dann zugehört es si von losnng oder von ander fachen wegen, von derselben vi. er Herrschast vnbe un be. .

Also das aber die selben von Berne ! die. denen die selben Herrschaften, lantger.cht vnd guter m phandes m.se stant.

abtragen vnd bezalen nach sag Jr briefen oder nach dem. als si denne srüntlich n.it Inen überkamen mögen. - ^»ch

v"d darzu von Jr bitte wegen Jr e.idgnossen von Solottron. noch ouch Jr burger zu Brugg, zu ^den °ch m dc>.

obgenanten kreisscn an enkeincn stettcn weder von Ire», l.be, noch von ^rem gute ^men . ^ , g ^ °

grünt.ur. noch kein ander beschahung nicmcr me gegeben söllent, denne alle... j den alten Zo. ^ f
°ls das von alter har an den obgenanten stetten gewonlich ist gesin zegebenne. Doch so sollent s. Brugg on g.be

a-s das von alter har ouch gewonlich ist gesin vnd > sunderlich so ensöllent si ^ Kloten enke.nen Me ^

Darzu so ensol die obgenant vnser Herrschaft vsf si noch vss die iren in den obgenanten Kreisen ^ nt su^
keinen nllwen Zole, ! Geleit, weglon, gruntrur, noch ander beschahung setzen noch legen ... dehe.nc m.se. Doch s l

weder die von Berne noch die von Solottron. noch die Iren sich enkeii.es frömden guteS a»,.einen > noch vnde.wmdc

°'s°- das st in schirmes wise der obgenanten vnser Herrschaft oder den Iren ir zölnc vnd rechte dam.ttc e« p nomd .

Zelest so geloben vnd versprechen ouch wir, der obgenant Grafs Herman. j lantvogt. das w.r en vorgem e

Berne v».b die vorgenanten stuk alle schassen vnd geben füllen hinnant ze disen km'stigen w.ennachten e.ne br. f ,.

des obgenanten vnserS gnedigen Herrn > Herzogs Fridrichs anhangende». Jnges.gel vcrsigelt. derselb b. cf '
Nuttel wiset. dera wir einen vnd die von Berne den andern habent hinder vns .igen. Were aber d« » g°nm

> Brief si-h big dar verziehen wurde, dannocht so sol es v.nb die vorgeschribnen sU.k alle -w ^
Herrschaft vnd gegen den vorgenanten von Verne vnd ouch gegen den vorgenanten Stetten s Ottern vnd Knechstn

ewenklich bestan v.?d be.iben als an disen. brief davor geschriben stat. - Vnd d^ «. es ze e.ne.n offemm m^^
so haben mir vnser Jngesile für uns gehenkt s an disen brief, der geben wart vnd beschach dw ze c ^

Zinstag nechst v»; Sant Gallen tag des Jares do ...an zalte nach CristuS gebnrt Thuseng
P«rga>n°»te,.° ...lund- mit Spur ein-S nbgcsallc»-., odce aba°n°nnnt»°n S.-g-lS an l)i>,.g-»dc.» Pc.g-nu-n.st s.

... t408. 22. Januar (Montag nach Sebastiani). bezeugt Graf Hermann von Sulz österreichischer Landvogt. m

Betreff der Vereinung zwischen der Stadt Bern und gemeinem Land Argau. daß er und d.e Nathe der Hc s ^ ^

"-«'.tragt und die Rotel dazu gemacht haben, daß weder Schultheiß und Rath, »och ^''d cm Bürger ^
gewußt, noch dazu geredet haben bis zu der Stunde, wo er und die herrschaftlichen Natlie de» Entwurf g

Städte in. Argau gebracht haben; die dießfälligcn Beschuldigungen gegen einzelne Bürger von Baden, als hatten st

diese Vcrcinung angefangen oder veranlaßt, seien daher unbegründet.
Archiv Bade», s. Archiv .ur schwcizcrischc Geschichte II. 7?, Regest ivv.

27«.

44107, 23. HDb'toöer (Sonntag vor Simonig und üuäo).

Tschilp, ! Chronik I. «»«. Zcllweger: Appenzeller Urlunden, Nr. INI.

Auf die Mahnung der im Felde stehenden Schwyzer antwortet Zürich, es habe soeben Kundschaft erhalten,
die Herren über den Nhein in das Hegau zurückgezogen seien und übrigens weder Zunch ^

von Winterthur angegriffen oder bedroht hätten, indem sie nur mit den .lststenzellitii z
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beabsichtigen. Bei so bewandten Umständen halte Zürich einen Zuzug zu denen von Schwyz nicht für
nothwendig und wolle sich vorerst mit seinen Eidgenossen berathen, was in Sachen zu thnn sei, damit den
beschworen Rundbriefen nachgelebt werde.

Vergl. die Mahnbriefe des östcrr. Landvogts, Grafen Hermann von Sulz, an Freiburg im BreiSgau gegen die

Appenzeller ää. Montag xost, 0-M (17. Oct.) und Freitag xost Imoio (16. Dec. 1407) bei Schreiber, Urkunden-
buch II., 1. Seite 215.

S7R

- Zürich. 4^07, 8. December (Donstag nach St. Niclaus).
Archiv Appenzell.

Boten: Zürich, Burgermeister uud Rath; Lucern, Rudolf vou Root, Bürger; Schivpz, Johannes
Sigrist und Ulrich Merkli, Landleute; Nnterwaldeu, Arnold an Steinen; Glarus, Albrecht Vogel,
Landamman.

Diese, im Namen ihrer Städte und Länder, machen, nachdem die streitenden Theile auf sie gekommen waren
und verheißen hatten, ihren Entscheid anzunehmen und zu halten, eine Richtung zwischen dem Grafen Friedrich
von Toggenburgeinerseits und den Bürgermeistern, Vögten, Ammannen, Näthen, Burgern und Landleuten
der Stadt St. Galleu, des Landes Appenzell, der Städte Feldkirch, Altstätten, Rheineck, Bludenz, der Länder
Walgau uud Moutasun und gemeinem Bund ob dem Bodensee: 1. Beide Theile sollen fortan gute Freunde
sein, keiner nach des andern Land und Leuten, Erbe, Pfand oder Lehen stellen. 2. Welcherlei Leute des
Grafen die Städte und Länder des Bundes seit der Richtung zwischen beiden Theilen zu Burgern, Land¬
leuten oder sonst in Schirm genommen haben, die sollen sie ihrer Eide und Pflichten entlassen uud ihm
heißen gehorsam sein, er seinerseits soll dieselben es nicht entgelten lassen. Wenn solche Leute unter den Städten
des Bundes haushäblich sitzen wollten, so soll es ihnen gestattet sein, doch unter Vorbehalt der Dienstbarkeit
gegenüber ihrem Herrn, dem Grafen. Der Bund soll sich auch der ToggeuburgischenLeute fürderhin nicht
mehr gegen ihren Herrn annehmen. 2. „Was Sätzen" die Leute des Grafen vou Toggeuburg mit dessen
Willen mit den Städten und Ländern des Bundes gemacht haben, dabei, so wie auch bei den vertrags¬
gemäßen Austrügen, soll es bleiben bis die Vertragsfrist abgelaufen ist, darnach soll der Bund den Grafen
an diesen Leuten gänzlich unbekümmert lassen. 4. Die Leute jenseits des Schollbergs, welche in die Graf¬
schaft Sargans gehört, aber nun zu dem St. Georgeubuud gelobt haben, sollen bei demselbenbleiben
und in die Grafschaft Sargans weder steuern noch dienen. Ebenso sollen Leute aus dem Bund, welche in
Graf Friedrichs Städte und Schlösser gezogen sind, daselbst vor dem genannten Bunde ruhig bleiben-
5. Was die frühere Richtung zwischen dem Grafen und dem Blinde über den freien sichern Wandel und
Verkehr in gegenseitigen Landen festgesetzt hat, wird bestätigt. 6. Streitigkeiten, die fortan zwischen den
Parteien entstehen, sollen zu Zürich von den Boten der vermittelnden Orte schiedrichterlich mit Mehrheit
entschieden werden. Welcher Theil ungehorsam wäre, der soll seine Sache verloren haben und^dazu dein
gehorsamenTheil tausend Goldguldeu Buße geben.

Nach dem Original im Archiv Appenzell abgedruckt bei Zellweger, Urkunde» I., g. Nr. 1S7.
Jahrbuch von Glarus VI. S. tso, Nr. 13S.
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4499, 5. März (Cinstag nach der alten Fasnacht).
Archiv Schwyz.

Graf Wilhelm von Moutfort, Herr zu Bregenz, urklmdet, daß er lntt dem Laude Schwyz und dessen
Hclfern und Dienern, ausgenommen jedoch die von Appenzell und den Bund ob dein Bodensee und die Knechte
der Eidgenossen, die in deren Dienst sind, einen Waffenstillstand gemacht habe bis zum nächsten Sonntag nach
Mittefasten, diesen Tag inbegriffen.

Abgedruckt bei Zell weg er. Appenzeller Urkunden Nr, lloo.

S7S.

Zürich. 4499, 1. Juli (an dem ersten Tag HöwmanodeS).
Staatsarchiv Zürich. Archiv GlarnS.

Ewiger Blind zwischen der Stadt Zürich und dein Lande Glarus auf Grundlage gegenseitig gleicher
Berechtigung.Beilage 44.

S74.

Zürich. 4 409, 11. März.
Archiv <Kinsiedeln.

Burgermeister lind Rath von Zürich als beidseitig erwählte Schiedrichtersprechen zwischen dein Gottes¬
hause Einsiedeln einerseits und denen von Zug und Aegeri anderseits wegen Eingriffen der letztern in des
Gotteshauses Gerichte, Ziusen:c.

1'. Gall Morell, Rcgesten von Einsiedeln Nr. L07.

T?Ä.

Auf Tchrvl. 4499, 24. September (am Eritag nach St. Matheustng).
Statthaltcrci-Archiv Innsbruck.

Herzog Friedrich von Oesterreich schreibt seineu Städten, Landen und Leuten im Argall, Thurgau und am
MZiii, sie sollen sich durch die beständigen Angriffe der Eidgenossen nicht erschreckeil lassen, sondern sich fest und
Männlich halten; der Herzog von Burgund sei im Begriff, die Eidgenossen zu bekriegen und er selbst, Herzog
Friedrich, ,verde „sobald der Krieg anget vnd vns verfangenlich ist, darzu ze tun" ihnen trostlich zu Hülfe
kommen.

Lichnowsky V., Regest 1114, notirt unter dem 13. October dieses Jahres (1409) o. O. aus dem k. k. Archiv einen
Friedensschluß Herzog Friedrichs von Oesterreich mit Zürich, Bern, Solothurn, Lncern, Zug, Uri, Schwyz, Unterwalden
und Glarus bis künftigen St. Georgstag und von da an auf SV Jahre. Dieses Datuin beruht offenbar auf Jrrthum,
in den eidgenössischenArchiven findet sich keine Friedensunterhandlung aus dieser Zeit und der fünfzigjährigeFriede,
der auch auf St. Georgtag an und ausgeht und in welchem die Orte in dieser Reihenfolge erscheinen, datirt vom
28. Mai 1412. f. u.
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Einsiedeln. 1410, 28. Februar.
Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch II. tttt n.

Auf diese«: Tag war ei«: Tag zu Einsiedel» angesetzt, dessen Acten fehlen. Das lucernische Nathsbuch
sagt unter dem 10. Februar (ksriu. 2^ istsu clis Loolustioo): „«lies iu Liusieclel ex sturle DoMswlzrirg,
de terw ssxtu vltru xiin dies, seilioet kvriu ssxhu ante leturs."

T77.

1410, 9. NRai.
Staatsarchiv Zürich.

Hermann von der Breiten Landeuberg als erwählter Obmann zu gleichein Zusatz und die Boten der
Städte und Orte Constauz, Bern, Lucern, Zug, Uli, Sch>v«)z, Unterwalden und Glarus als Verinittler,
verrichte«: in der Minne die Kriege und Streitigkeitenzwischen der Stadt Zürich und Albrecht Vlarer,
Bischof vo>: Constauz.

Der Friedebrief des Bischofs lautet folgendermaßen:

„Wir Albrecht, von gots gnaden bischof ze Costentz, tun kunt menglichem und veriehen offcnlich mit difem brief:
Als stoß, krieg und mißhellung vffgeloufen sint zwüschent vns ain fit, dem Burgermeister und dem Natt der Statt

Zürch > zer andern fit, darunder die erbern wiscn, vnser guten frunde, der Bürgermeister vnd der Natt ze Costentz

durch ir erber Botschaft so ver geredt vnd vertadinget hant, dz wir vnd die von Zürch der vorgesaiten vnser Zwapung

vff den vesten j Hermann von der Braiten Landenberg als vff ainen gemaincn man ze dem Rechten vnd ze ainem

glichen Zusatz komen wcren. Nu hant aber derselb von Landenbcrg, der obgenanten von Costentz, der von Bern, der

von Lucern, der von Zug, s der von Vre, der von Switz, der von Vnderwnldcn vnd der von Glarus erbern Boten in

die fachen geredt vnd sich darinne getrulich gearbait, dz wir vnd ouch die von Zürch vnser stoß vnd mißhellung mit

der minne lassen übertragen j werden, won die minne hierinn srüntlicher sige vnd me fruntschaft bringen muge dann

das recht. Vnd von der vorgennnten erbern lütt ernstlicher bette wegen, so haben wir vnd ouch die von Zürch Inen

gunnen, die spenn vnd stoß zwischent s vns Haiden tailen mit früntlichkeit ze verainen vnd ze übertragen, mit den

stucken vnd gelungen als hienach geschriben stat. Des Ersten so hant die vorgenanten der von Landenberg vnd die

botten von Stetten vnd von ländern aigenlich beredt s vnd verdinget, dz wir, vnser burger, all vnser Helfer vnd diener,

alle die vnseren, alle die so ze vns gehörent vnd ze vns geHaft sind, vnd die von Zürch, alle ir burger, alle ir Helfer

vnd diener vnd die zu inen gehörent vnd geHaft sint ain ander ^ luter srund sin füllen vmb alle vergangen stoß, krieg

vnd fachen, so zwischen vns baidcn tailen vntz vff discn tag, alz diser brief geben ist, ie vffgeluffen sint vnd sich erhebt

hant, ir sy gedacht oder nit gedacht, nütz vsgenommen, an alle > geuerde, vnd daz ouch vff baidcn tailen iedermann ze

dem andern vnd zu den sinen fridlich vnd rüwenklich wandlcn sol vnd mag vngeuarlich. Aber hant si bereit, dz vff

ietwederm tail jedermann alle Personen ze ir ligendcn gütern, es sigen Naben, Akker, wisen, holz oder väld, hüser,

Hofstetten, welicherlay das ist, wider treten vnd Inen das volgen vnd beliben sol, von menglichem vngehindert vnd

vnbekümbert. Vnd mit sunderhait ist ouch beredt, was ietweder tail dem andern mit brand s oder mit schlissen vnd

brechen von vestenen, an httsern, trotten oder an schüren schaden getan hat, da sol schad gen schad sin, doch also, dz

vff iewedcrn tail jedermann vnd icglich person die zargen ouch beliben sol. Ist ouch deHain holz, das von > husernz

von trotten, von schüren oder sust ander holz noch vorhanden, das sol man dien so es vor gewesen ist, wider lassen

volgen. Aber hant si bcrct vnd verdinget, was gichtige geltschulden vff ietwederm tail ieman dem andern schuldig ist,

st sige s verbürget, verbriefet oder fuß schulden, die selben schulden alle sol man ieglichem, dem si zugehörent, lassen

volgen vnd werden gentzlich vnbekümbert. War aber ieman dem andern nit gichtig, darumb mag er recht suchen vnd
nämen als das vntz ^ herkomen ist vngeuarlich, vnd darzu was ieman vss dewcdern tail dem andern varcndes gutes in

den kriegen genommen vnd entwert hat in Stetten oder vff dem lande, welicherlay das were vnd noch vorhanden ist,
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das sol man den Personen, j so es vop ist gewesen, lnter wider geben an all widerred, vngeuarlich. Ouch ist fllrer
beredt, was vsf dewederm tail ieman dem andern in sähen oder in friden, die zwüschent uns gemacht waren, gcnomen
vnd entwert hat vnd das kuntlich wirt, welicher- s layg gutes das ist, es sy vorhanden oder nicht, das sol man dien,
so das selb gut gewesen ist, gentzlich bekeren. Es sullent ouch ze baider sit alle gefangen gentzlich vsf ain vrfecht ledig
sin, vnd als vnser lieben getruwen, der Techau von Zurzach j vnd Herr Hans Winkler, tumherr zu der Probstie Zürich
etlichen, so den von Zürich zugehörent, ain summ gelts gelopt vnd verhaißen hatten für etwas vihs, das Inen der von
Rllmlang vnd sin Helfer genomen und entwert hat, was si des j noch nicht bezalt habent, darumb sullent si ledig vnd
los vnd den von Zürich noch den Iren herumb fürbas nicht gebunden sin zu geben. Vnd als Hainrich von Nümlang
die vorgenantcn von Zürich bekrieget, von des wegen vnser vnd der von Zürich j mißhellung sich erhebt hat, herumb
ist ouch aigcnlich beredt vnd verdinget, dz wir genanter bischof Albrccht ane vns selber mit vnsern vögten, amptlüten,
mit vnsern dienern, mit vnsern burgern vnd mit andern den vnsern vnd die zu vns gehörent, ernstlich vnd f getrülich
besorgen vnd schaffen füllen, dz dem egenanten Hainrich von Rümlang noch sinen Helfern von vns noch von den vnsern
kain Zuschub mit schiffen, noch mit kamen andern fachen nicht beschähe vnd daz man si durch vnser Schloß Kaiserstul
noch über ander ^ var, die wir an dem Rin haben, nicht sol lassen ziehen noch varen, vnd darzu bcsunder von dem
Giresgraben vntz ans die Vesti Wasserstälzcn, alle die wile so die von Zürich vnd er mit ein ander in krieg vnd nicht
bericht oder gen ainander in friden sint. War aber ^ dz der von Rümlang soder) sin Helfer also in vnser Schloß, in vnser
Stett oder an vnsri var käme, alsbald vns, vnsern vögten vnd amptlüten, vnsern burgern, den vnsern vnd dien, so
ze vns gehörent, das kunt geben vnd ze wüsen wirt, von wem das ist, oder ob wir j es sust vernäment, so füllen wir
si den von Zürich ze dem rechten vffheben vnd halten vnd darinne vnser bestes tun an all arglist. Wär ouch daz
deHain frömd Schiff gen Kaiserstul »ff dem Rin an vnser varen kämen oder dahin gefürt würden j die argwönig wären,
die sullent wir vnd die vnsern, als si vorbenempt sint, vffheben vnd die besorgen, dz den von Zürich noch den ircn
damit deHain schad nicht bescheche, an geuerde. Ouch haut die vorgenanten, der von Laudenberg vnd die Kotten von
den s egesaiten stetten vnd ländern in dissr richtung bedingt vnd beredt, ob wir obgenanter bischosf Albrccht oder die
egenanten von Zürich vnser deweder tail dise vorgesaiten richtung mit allen gedingen, stuken vnd artikeln, so an disem
brief geschriben sint, nicht f statt hielte, si alle oder dchain besunder überfüre, darumb füllen wir vnd die von Zürich
vsf dem vorgenanten Hermann von Landenberg vmb iglich stuk zu dem rechten, als vsf ainen gemainen man kamen
vnd bi im beliben, also dz ietweder tail zwen f erber man, die er dann geHeben mag, wär die sint, ze schidlüten ze
ainem glichen zusah zu im setzen sol, vnd wie vns dann die selben fünf oder der mertail vnder inen vmb ieglich fach
nach entweders tails klag, ansprach, red vnd widerred mit ir erkant- j nuß nach dem rechten, das si dann darumb recht
dunket, entschaident, dabi füllen wir baid tail beliben vnd das bi guten trüwen vngeuerlich war vnd stät halten vnd
volfüren, als dik das ze schulden kumpt, an all Widerrede. Vnd deweder tail s an den andern also übergriffe vnd
übcrfüre, als vor ist beschaiden, da mag dann der tail, an dem übervarn ist, dem andern tail verkünden mit
boten oder mit briefen, vnd nach der verkündung so füllen wir ze baider sit den gemainen vnvcrzogenlich bitten, j dz
er vns darnach in den nechsten acht tagen tag setze vnd beschaide an gelegen stette, vnd sol dann ietweder tail sin
schidlüt ze im setzen vnd sich dann vmb die fachen lassen erkennen als vorbeschaiden ist. Ouch ist beredt, als ain
richtung vor zitten s zwüschent dem Schulthaißen, den Rätten vnd burgern vnser statt Kaiserstul vnd Rudin Vngrichtcn
von Regensperg Tschechen ist, was da die Vsspruchbriefe wisent, dabi sol man den Vngrichten gentzlich lassen beliben
vnd an das volfüren vnd vss- f richten nach sins vßspruchbriefs wisung, an alle Widerrede. Was aber kuntlich gemacht
wirt, dz im an den selben spruch worden ist, das sol im daran abgerechnet werden, an geuerde. Wir obgenanter bischosf
Albrecht haben ouch für vns, für vnser f diener vnd für alle die vnsern, so vorbenempt sint, bi vnsern fürstlichen Eren
gelopt vnd verhaißen, dis vorgeschriben richtung vnd verainung mit allen begriffungen war vnd stet ze haben vnd ze
volfüren, an all geuerde. Vnd herüber ze ainem vesten vrkund ^ so haben wir vnser bischofflich Jnsigel haißen henken
an disen brief, der geben ist an dem Nünden tag des manods Mayen, do man zalt von gots geburt vierzehnhundert
Jar, darnach in dem zehenden Jare.

Pergamentene Urkundemit anhängendembischöflich Constauzischen Siegel. AbgedrucktTschudi lt., 0SS.
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«78.
Altdorf. 12. Juni (vsf den zwölften Tag des manch im Brachst).

Thallade Nrsrr».

Ewiges Laildrecht zwischen dem Landammann mtd den Landleuten von Uri und dem Ammann und den
Thalleuten von Ursern: 1. Die Thallente zu Ursern schwören, des Landes Uri Ehre und Nutzen zu fördern,
dessen Schaden zu wenden und dessen Geboten gehorsam zu sein in allen den Stücken, die in diesem Brief
geschrieben stehen. 2. Die von Ursern bleiben bei ihren Gerichten und bei des Thales Recht und Her¬
kommen; sie besetzen und entsetzen die Nichter in ihrem Thale, doch wenn sie dieses je nicht in dem Maße
thäten, daß die von Uri dünkte, daß des Thales und des Landes Uri Nutzen und Ehre gefördert sei, so
mögen die von Uri einen Nichter nach Ursern setzen, nach des Landes Uri Recht, der Richter sei dann zu
Uri oder zu Ursern gesessen. 3. Wenn die von Uri mit ihrem Panner oder ihrer Macht irgendwohin
ziehen, so sollen die von Ursern, sobald sie es vernehmen oder dazu entboten werden, ihnen nachziehe»
und ihnen mit Leib und Gut in eigenen Kosten helfen. 4. Um Straßenbautenund anderes, was die
von Ursern betrifft, mag Uri sie nach Billigkeit oder nach gegenseitigem Uebereinkommen anlegeil. 5. Ursern
behält sich seine Alpen und sein Gemeinwerkausschließlich vor. 0. Ursern reservirt die Dienste, die es dem
Gotteshaus Tisentis von Recht oder Gewohnheit wegen zu thun schuldig ist, doch dem Landrccht mit Uri
unschädlich. 7. Einer von Ursern, der in das Land Uri zöge und da hanshäblich sein wollte, mag wohl
da Lnndmann sein, soll aber weder Eigen kaufen, noch an des Landes Uri Alpen und Gemeinwerken Thcil
haben, es sei denn die Landleute von Uri gönnen es ihm aus freien Stücken. Ebenso gilt umgekehrt
dasselbe, wenn einer von Uri nach Ursern zöge. 8. Uri behält sich bei diesem Landrecht alle seine Freiheiten
und guten Gewohnheitenvor und nimmt sich aller Kriege, die Ursern vor diesem Landrecht allfällig gehabt
hätte, von Rechtswegen nicht an. 9. Wenn die Gemeinde von Uri oder der Mehrthcil derselben die von
Ursern des Landrechtes und des Eides entlassen will, so steht es ihnen frei; in diesem Fall tritt das Ver-
hültniß wieder ein, das vor dem Abschluß dieses Landrcchts bestund. 10. Zu welcher Zeit dcn Ammann
und die Landleute zu Uri je dünkt, daß die Thalleute von Ursern dieses Landrecht mit Eiden erneuern solleil,
sollen sie zwei Voten in der Thalleute Kosten nach Urscrn senden; diesen sollen die Thallente unverzüglich
schwöreil.

Abgedruckt im Geschick) IS freund VIII., p. 187 f.

T7S.

Lucern. 4^10, 3. September ssori^ 4w xost Versno).
Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch II. 44 d.

Der Stöße und Mißhellungen wegen, die sich auf der Kirchweihezu Alpnach zwischen denen von
Nidwalden und denen von Obwalden erhoben haben, erkennen der EidgenossenBoten, man soll derhalben
zu Recht kommen; jeder aber, dem etwas zu Leid geschehen ist, soll da Recht nehmen, wo derjenige, der
ihn verletzt hat, seßhaft ist.
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SSV.

Lueern. 22. Deceinlier (Montag nach 'i'iiomo).

Staatsarchiv Lucern: NathSbuch II. 32 v.

ll. Der Eidgenossen Boten koinnien einhellig iibcrein: Heimbringen, ob man gen Eschenthal ziehen wolle
"cht Tage vor der Lichtmesse oder ans welchen Tag; ob man kosten haben wolle mit Büchsen, Bollern nnd
andern Sachen; wo man solle um den Zeug achten, hier oder in Eschenthal; insonderheit daß jeglicher Bote
"ut Vollgemalt komme auf Sonntag nächst vor dem zwölften Tage (4. Januar 1411), und was dann die
Wahrheit der Boten gut finde, aus eigenem Rath oder nach Auftrag, daß die Minderheit dein folgen solle,
g Ter Knechte wegen, die zu Appenzell gefangen sind, wie die von Glarus sagen.

TSR

Lnceru. I ^ 11, 5. Januar (v-Hii-t iH.stm-unH.

Staatsarchiv Liiccr»! Rathsbuch II. !i!> l>.

Boten: Zürich, Hans Herter, Jacob Glenter; Bern, Ivo von Vollingen; Uri, Hans Roth, Peter
""u Usingen; Schmilz, Jtcl Neding; Obwalden, Claus von Nütli, Altamman; Nidwalden, Arnold
von Stein; Glarus, Matthias Netstaler; Zug, Hans Schriber.

(Gegenstände sind keine angegeben; s. den vorgehenden Abschied).

T8S

Lurern. I 1 > , 15. Januar sioritt <itiint!t xost Ililarii).
Staatsarchiv Lucern: NathSbuch II. 33 d.

a. Dienstag nach Lichtmesse (3 Februar) Nachts an der Herberge sein wegen Eschenthals, ob man Kosten
^"ben wolle, die Besten daselbst zu behalten, wie man sie besorgen, oder wann man ziehen wolle; 1). heim¬
gingen wegen 200 Gulden, die Lucern ZschudierF wegen geliehen hat; e. heimbringen, ob man die von
Appenzell zu den Eidgenossen aufnehmen solle, oder zu denen von Glarus.

S8S

^nrrrn. I ^111, 4. Februar (koria 4^ post Naritioatiovis).
Staatsarchiv Luccr»: Rathsbuch II. bt l>.

Jeglicher Bote soll in Sachen wegen des Eschenthalsheimbringen, daß jede Stadt und jedes Land drei
^chützm, jeglichen mit seinem Spieß wohl bewaffnet, in Schrift bringe (torant iu soriptis); daß man einem
Söldner jährlich hundert Pfund gebe; wann sie hinein gehen sollen; daß jede Stadt und jedes Land fünf
^aum Mehl hineinschicke;und daß man einen Söldner ändern möge, wenn es den Eidgenossen gefällt.

17
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284.

Luc eril, 1 4 I I , 1 8. Februar (form 4^ lpc>st Vulentini).
Staatsarchiv Luccrn: Rathsbuch II. tki », >,.

Tag wegen Verwaltungssachen in Eschenthal und Pommat.

(^tknsrnnt nnntii ,1s lig-c ox xnrts eornrn äs IZsokitnl) Die wenigen Aufzeichnungen find unleserlich und un¬
vollständig.

285.

Lucern. I/i 11, 26. Februar (korin po»t. >i-ut!nL).
Staatsarchiv Luccrn: Rathsbuch II. :!<i », Ii.

n. Heimbringen wegen des Solds, den Jo. Studijer fordert; 1». „äorni für ein heimlichen Rath",
daß man zu Ostern (13. April) ziehe, e. Dem Zstudijer ist von aller Eidgenossen Boten empfohlen, sei»
Bestes zu thun, daß das Mehl nicht verbraucht werde, es thue denn Roth; die von Livinen sollen das Mehi
zu Fluelen nehmen, und die von Eriolz (Airolo) es dann hinttberschaffen in ihrem Kosten; er soll sorge»,
daß die Söldner nicht anders spielen als mit der Armbrust; soll sorgen, daß kein Knecht ohne Urlaub vo»
der Beste gehe, und nie mehr als zwei; ernstlich mit ihnen zu redeu, fest zu bleiben und gehorsam u»d
friedlich zu sein; besonders mit Laurentz de Pont und Francisch Brün zu redeu, er traue, mau werde sie
nicht entlassen, und sonderhcitlichden an ihnen begangenenMord rächen; er soll mit denen von Livine»,
Bomat (Pommat) und Eriolz reden, der EidgenossenMeinung sei, daß sie ihm gehorsam seien; er s»ii
Gewalt haben, wenn er es nützlich und gut findet, denen von Boinatt Kauf zugehen zu lassen, bis mll
der Eidgenossen Widerrufen.

28«

6. 3?pdciltbcr (ksrin «ext», xost omninm Lanotorum).

Staatsarchiv Lncern: NathSbuch II. 48 n. Ii.

Tage sind angesetzt: n. allen Eidgenossennach Luccrn wegen des Landvogts und ihrer Stadt, a»l
Dienstag nach Martini, morgens nach Othmari (17 Wintern:.); 6. nach Schmilz auf nächsten Montag übel
vierzehn Tage (23. November), 1) wegen deren von Appenzell, 2) anzubringen in Sachen des Facin Ca»,
und 3) anzubringen wegen derer von Solothurn, welche bitten, in den Bund aufgenommenzu werden (cp"
suxplioavernirk vt reoiporovimr in ncmtraiv Ingain); v. auf Dienstag (10. November) nach Einsiedel»,
wegen derer von Zug. — Luccrn beschließt: 1) wegen der Appenzeller, was der Mehrtheil thun werde Ä»»
die Frage, ob sie aufzunehmenseien, ebenfalls thun zu wollen; 2) wegen der Solothurner, ganz ebenso.

Zu e. S. unten Abschied vom 20. März 1412.

287.
24. November (St. Catharincn Abend).

Staatsarchiv Zürich.

Burg- und Landrecht der Landleute von Appenzell nnt den Städten und Ländern Zürich, Lucern, N>,

Schutz, Unterwaldcn, Zug und Glarus. Beilage 4L.
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T88.

Aucern. 4 44 2, 7. März (ksria 2^^ Auto msäiain gnaäraxssimava).
Staatsarchiv Lucern: NathSbllch II, ll n.

An diesem Tage sollen die Boten der Eidgenossen dasein: wegen der Knechte Zschndycr, Rudi Jmhof :c.;

^egen der Lucern gebührenden Anforderung; und wegen Pfeilen und Büchsen. — Neben andern Dingen,

vorkommen werden, will Lucern antragen: nicht zu brennen; nur zu gemeiner Eidgenossen Händen ein¬

zunehmen; wie, wo oder wann man den Zeug haben wolle; zu gebieten, daß man Vorgeschriebenes hehle;

ullen Kauf abzuwerfen gegen Walliser und Eschenthaler.

S8S.

.Zug. 4442, 20. März (an dem zwenzigisten Tag Weetzen).
Stadtarchiv Zug.

Die von Meyerskappel hatten „stür vnd bruch" gelegt auf Gitter, die an Zug gehörten; darüber ge¬

deihen Amman und Rath dieser Stadt in Streit mit Schultheiß und Rath von Lucern. Sie kamen endlich

dnes Schiedgerichtes überein und Bürgermeister Heinrich Meiß von Zürich wurde zum gemeinen Mann

benommen. Dieser setzte Tag nach Einsiedeln, hierauf nach Zug. Als am letztern Orte die von Zug zwei

Zeugen gestellt, Lucern aber sieben verlangte, da ward von Johannes Graf von Zug, welchen: Johannes

Keiler, ebenfalls von Zug folgte, auf seineu Eid ertheilt: Ihn dünke recht, daß die von Zug ihre Sache

'uohl bewiesen haben; worauf der Altburgermeister von Zürich „dise vrteil gerecht" gab.
Weitere Grenzanstände zwischen Lucern und Zug bei Meyerskappel werden am 30. September gl. I. 1412 (Freitag

nach Michaelis) durch eidgenössischeVermittler an Schiedboten aus den unbetheiligten Orten gewiesen. Urkunde im
Stadtarchiv Zug.

SSV.

444 2, 15. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. t»I, 1 a, 2 a.

„Jtcin hant sich der Bürgermeister, die Rät vnd der Groß Rat die Zweyhundert erkennt von der von

^«sel wegen, als die an vnser Herren etwas Einung geworben hant, also dz die fach von den Burgern dien

Aäten enpfolen ist, vnd was man an st bringet oder wie si die fachen vindent mugen, dz süllent die Rät

^ann widerumb für die Bürger bringen, die mugent aber dann die fach für Hand nemen, als si dann dz

dunket. -Vetnin xv elis Nu vi nunc» oto. xij"."

Unmittelbar darauf folgt mit „Item vff den vorgenannten Tag" das Statut, das im Züricher NathS buch I. S. 3.
unter dem Datum des 16. Juli (Samstag nach St. Margaretha gl. I.) enthalten ist. S. u. Absch. 292.

TSt

Badeu. 4442, 28. Mai.
Staatsarchiv Lucern.

Der Burgermeister, die Schultheißeil, die Ammänner, Räthe, Burger, Landleute und alle Leute der

Städte und Länder Zürich, Bern, Solothurn, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und das Amt und
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Glarus schließen für sich, die ihrigen und für Anunann und Landleute zu Appenzell, mit den Herzogen von

Oesterreich einen Frieden bis zum 23. April 1463 (den s. g. fünfzigjährigen Frieden). Beilage 46.
Die Verkündung dieses Friedens durch Herzog Friedrich f. bei Zellweger Urk. II. S33. Lichnowsky V. Regest.

1314. 13IS.

SNT

Zürich. IHI2, 16. Juli.
Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch I. (1442 —>448> i>. Z.

„An dem nechsten Samstag nach sant Margreten tag in dem NEEEEXII jar kamen die

Burgermeister, die rät vnd die großen rät, die zwephundert, auch überein, als die von Switz, die von Zug,

von Glarns vnd etlich ander vnser eidgenossen ein gesetzt vnder inen sollen gemacht hau, das nieman, wer

der ist, der ir bnrger noch lantmann nit ist, och ln inen nit ist gesessen, enkein gut, so in ir stetten v>>d

lendern noch in iren gebieten gelegen ist, noch kein gült vff denselben gittern kouffen sol vnd dz die iren

dz also nieman, so ir burger noch lantman nit sint, als vorstat, ze kouffen geben füllen. Wie da die ob-

genannten Eidgenossen dz gen vns, gen vnsern burgern vnd den vnsern haltent, das dz wir, vnser burger,

die vnsern vnd die zu vns gehärmt, gen den obgenannten eidgenossen vnd den iren ouch also ze gelicher

wise halten süllent. Dis sink vnd erkanntnusse mag man ouch minren vnd meren."
Abgedruckt Jahrb. v. GlnruS, VI. p. 457. Nr. 146.

TN»

Zürich. IHI2, 15. Ailgnst.
Staatsarchiv Liirern.

Tag gemeiner Eidgenossen mit dem österreichischen Landvogt. Die Acten fehlen. Die Verhandlungsgegcw

stände ergeben sich aus dem Einberufungsschreiben vom 3. August:
„Vnser willig dienst sie uch voran, guten srllnd vnd lieben Eidgenossen. Wir tun üch ze müssen, das der Herrschest

von Oesterrich Landvogt j vns vcrschriben vnd ein früntlichen tag angeseit hat, dz man in vnser Stat sin sol vff vnstr
frowen tag, so j schirrest in dem Ougsten kunt, frü ze tagzit, und dz wir üch, allen andern üwern vnd vnsern Eidgenosse
den tag I ouch verkünden sullen. Liebe fründ, also verkünden wir vnd bitten üch ouch ernstlich, dz Ir üwcr erbern Botschest
mit j vollem gemalt hie Zürich vff dien tag haben wellent, durch das die fach mit früntschaft dcster bas übertragen muge !
werden. Ouch bitten wir üch gar ernstlich, das ir die Kotten, vff dien der spruch stat zwüschent vnsern Eidgenossen de» !
von Glarus vnd was von des namen wegen, den der von Krenkingen den vnsern »am, den der Landvogt solt ^ habca
vsgcricht, dz aber Im die von Glarus tun sollent, als ir wol wüssent w., vff den vorgenanten tag her schikent, ob ir st
gehaben mügent. Werdent ir aber ander Kotten her schikent, den empfelhent doch, das si den spruch zwü- > scheut den vo^
genannten vnsern Eidgenossen von Glarus vnd vns tügen, durch dz die fach mit dem minsten kosten j vstrag gewü»»^
Heran tut ir vns sunder lieb vnd dienst. Als dann die von Emptz in dem friden, der nu jungst j zwüschent der Herrschast
von Oesterrich vnd der Eidgnoschaft gemacht ist, sin wellent, darumb si brief wellent j geben, ob die Eidgnossenschaft dc6
von inen begerent vnd ouch also das die Eidgnossen inen ouch brief geben, wel s man inen aber kein brief geben, so wc>^
si doch bi dem friden beliben. Dez gebent üwren Kotten ouch vollen ^ gemalt ze antwurten, ob man den von Emptz brist
welle geben von wegen — oder nicht, vnd lassen ir nit, j ze schikent also üwer botschaft zu dem tag, wen wir dis alles allea
üwern vnd vnsern Eidgnossen ver- > kündet haben. Datum iis ciio ^uZnstianno clowini N. tXlLC. xis. wo.»

Burgermeister und Rat der Stat Zürich.
Missiv auf Papier im Staatsarchiv Lucern,
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TN4.

Bern. 1^12, 31. August (ultima <Us ^uZusti.)
Solothuruer Wochenblatt 1819. Seite 182 f,

Ju dieser Stadt waren „nächst" gemeiner Eidgenossen Boten gewesen.
S. noch die Urkunde vom II. Oktober 1407: Daselbst 344—348.

TSÄ

(Wahrscheinlich) 1/112 Zwischen 1. und 8. Sc'Ptl'Ittber.

Staatsarchiv Lncern: Abschiedband ».

n. Heimbringen Ivas denen von Bern der zwei Gefangenen wegen geschrieben ist, sie unverdinget gegen
bescheidene Kostvergütung ledig zu lassen; beide oder wenigstens den von Unterwalden. 1>. Der Ammann
von Mainthal bittet einen andern an seine Stelle zu setzen. Das soll man heimbringen bis zu dem Tage,
der zu Lncern sein wird, am Dienstag nach unser Frauen Tag zu Herbst, v. Die von Schwpz haben be¬
gehrt, vor denen von Wallis sicher zu sein in allen Gebieten der Eidgenossen „wo sie an si stoßent". <1. Die
Stöße zwischen Zürich und Lucern soll man auf dem Tag zu Lucern an St. Michaelstag zu verrichten suchen.
V> Da die von Appenzell gemahnt sind wegen vieler Sachen, die den Abt von St. Gallen und sein Gottes¬
haus betreffen, haben ihre Boten auf dem Tag zu Zug „der ietz vff Saut Verenentag geleist ist" erklärt:
„Was die geschwornen Briefe zwischen ihnen und den Eidgenossen enthalten, dem wollen sie genug thun und
dabei bleiben; sie bitten, daß man sich mit dieser Antwort begnüge; sie getrauen auch, sie haben genug
geantwortet." (Die von Appenzell haben alle, alt und jung, wer über sechszehn Jahre alt ist, geschworen,
den Eidgenossen allen in Städten und Ländern oder dem Mehrtheil unter ihnen gehorsam zu sein. Item
sollen sie auch ohne der Eidgenossen Willen keinen Krieg anfangen.)

Dieses im Abschiedsband H. des Staatsarchiv Lucern eingebundene Stück ist undatirt, aber von Cysat, offenbar
unrichtig, mit 1411 1. September überschrieben. Das Monatsdatum fällt nach den in d und o enthaltenen Angaben
zwischen den I. und 8. September. Das Jahresdatum läßt sich nicht mit Gewißheit ermitteln. 1411 kann es nicht
sein, weil der citirte Burg- und Landrechtsvertrag der. Appenzeller mit den Eidgenossen erst am 24. November dieses
Jahres geschlossen wurde. Dagegen ist mit Rücksicht auf die Streitigkeiten der Appenzeller mit dem Abt und Gottes¬
haus St. Gallen, auf die Verhältnisse zu dem Eschenthal, Mainthal rc. das Jahr 1412 nicht unwahrscheinlich; ob- '
gleich von den in diesem undatirten Abschied angeführten Tagen, sich in dem Jahre 1412 keine weitere urkundliche
Spur erhalten hat, was übrigens auch bei späteren Jahren, in welche nach seinem Inhalt dieser Abschied eingereiht
werden könnte, der Fall ist.

TN6.

Lucern. 1-112, 7. September (Mittwoch vor u. F. Tag ze Herpst).
Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch IN. !! !>.

Dcr Tilg dahin ward von der Eidgenossen Boten gemacht, um „etwe manig stuk von der von Wallis,
von der von Bern, von dcr von Eschental vnd von andern welschen Telr wegen". Burgermeister, Räthe
und Zweihundert von Zürich geben am Montag vorher (5. September) ihren Boten, die sie auf den Tag
schicken, volle Gewalt in den Sachen zu thun, was andrer Eidgenossen^ Boten thun werden; wollte man
jedoch einen Zug nach Wallis beschließen, so sollen sie darum nicht Gewalt haben.
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SS7

(Wiener) Neustadt. 4>442, 23. November.

K. K. G. Archiv Wien.

Herzog Friedrich von Oesterreich schreibt an Zürich und dessen Eidgenossen, die Herzoge von Bayern
bekriegen ihn mider Recht, sie (die Eidgenossen) möchten denselben absagen nnd soviel Volk als möglich ins
Innthal senden.

Regest bei Lichnoivöki) V. Regest 4354.

S98.

4442, 1. Deeember (Mittwoch noch St. Niclaus).
Staatsarchiv Luccrn.

Bürgermeister, Rath und Bürger der Stadt St. Gallen erklären, daß sie des Bürgermeisters, der
Näthe und Burger der Stadt Zürich, des Schultheißen, der Näthe nnd Burger der Stadt Lncern, der
Ammänner und Landleute der Länder Uri, Schwyz und Untermalden, des Ammanns,der Näthe und Bürger
zu Zug und des Amtes, uud des Ammanns und der Landleute zu Glarus, Burger und Landleute auf zehn
Jahre geworden sind. Beilage 47.

T9S.

4445, 27. Januar (Freitag vor Lichtmeß).
Staatsarchiv Luccr»: Silbernes Buch.

Burgrecht des Johanniterhanses zu Hohenrain mit der Stadt Lucern.
» Vgl. Segesser Nechtsgeschichte I. S. 4L7 f.

In Uri. 4415, 3. Februar (Frytag nach V. L. F. Tag ze Lichtmeß).
Archive Nidwalden und Gttgelbcrg.

Boten: Walther Bueler von Uri, als Gemeinman; Heinrich Meiß, Altburgenneister von Zürich,
Ulrich Walker, Ammann zu Lucern, Johannes Roth, Anunann zu Uri, Jtel Neding, Ammaun zu Schwyz,
und Arnold voit Silenen voit Uri, als Schiedlente für das Gotteshaus Engelberg; und Ulrich ab Jberg,
Werner Hön und Werner von Steinen, Landleute zu Schwyz, und Georg von Zuben und Jost unter der
Fluh vou Unterwalden, Landleute ob dem Kernwald, als Schiedleute für Anunann und Landleute zu
Untermalden nid dem Kernwald und die Thalleute zu Engelberg. 1) Gemeinman und Schiedleute, nach
dem Inhalt des Anlaßbriefes, in welchem Nidwalden das Landrecht und Engelberg die Gerichte vorbehielten,
erkennen sich und sprechen „mit der mehrern Urtheil": Da die Herreit von Engelberg Briefe haben voit vier
römischen Kaisern und Königen und von sechs Päpsten, daß keine irdische oder weltliche Person über ihr
Gotteshaus und das Ihrige zu gebieten haben solle, sondern der Abt oder der, den er damit beauftragt,
so sollen die von Nidwalden billig von den Thalleuten stehen, die sie neulich zu Landleuten genommen
haben. 2) Um die Sache zwischen dem Gotteshanse und den Thalleuten zu Eltgelberg mag der Gemeine
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kmen andern Tag setzen. 3) Wegen des Bannes, in welchen? die von Untermalden sind, erkläre?? die Herren
von Engelberg: Um die neulich zu Landleuten angenommenen Thallente habe das Gotteshansoftmals auf
gemeiner Eidgenossen Bote?? oder auf eine Stadt oder ein Land besonders Recht geböte??, was aber die voi?
Nidwalden alles ausgeschlagen haben; dar????? habe das Gotteshaus das geistliche Gericht anfangen müssen.
Die von Nidwaldei?eriviedcrn: Sie seien nicht mit Recht in den Bann gekommen, und Engelberg müsse sie
daraus löse??; denn oftmals haben sie vor sich ans Ammann und Landleute Recht geböte??, und wollten die
Eidgenossen ihre Boten dabei habe??, so sollte?? sie sehe??, daß sie gemeines Recht halte??. Uebrigens hätte??
die Eidgenossen versiegelte Briefe gegen einander, die wohl weisen, wie man Pfaffe?? in der Eidgenossenschaft
halten solle; zugleich baten sie eine?? Brief zu verhören. Der ward gelesen. Auf die Frage des Gemeinen,
was hierum Recht wäre, wurde mit der mehrern Urtheil ertheilt: Da die Thalleute denen von Nidwaldei?
wit dem Recht abgesprochen worden, so solle?? sie nun auch sich selber aus dein Bann löse??, es sei den??,
daß sie vor dem Bischöfe beweisen mögen, daß sie nicht mit Recht ii? den Bann gekommen seien. 4) Auf
die weitere Frage des Gemeinen,ob nun nicht die beiden Theile vor einander sicher sei?? sollten, wurde
abermals das Mehr: Schon der Anlaßbrief habe Sicherheit des Leibes und Gutes ausgesprochenbis auf
den Spruch, und so soll es nun auch hinfür bestehen; ebenso sollen die Herren von Engelberg ihre Güter,
die sie zu Stans ii? de?? Gerichten haben, besitze?? und nießen wie andere Landleutc.

Abschriftlich Urkunde, abgedruckt im Ge schichtS freund XII. 336.

Am 11. Juni (ins läns llunis) 1412 schrieb, aus Klingnau, Otto Erwählter und Bestätigter von Consta«;,
Dsoanc», Eamsrario singmlisgns oontratrilius Dooanatns Imssrnonsis:über Amman und Landleute von Nidivalden,
und vorzüglich über die Thalleute von Engelberg, sei das Verbot des Gottesdienstesgelegt; nun hebe er es, auf Anhalten
des Abts und ConventS zu Engelbcrg, bis zum heil. Kreuzes Tag im Herbste (14. September) auf, ob mittlerweile eine ami-
valntis oompositio erzielt werden könne. Am 11. Octobcr (5 läus votolöris) 1413 schrieb, aus Baden, Derselbe an Die¬
selben: der Bann und das Verbot über Nidwaldei? sei gekommen oooamons gnornnäam /trnolcli an Ltsin, ^Valtlisri äs
Lürsn, Votrioi Lnookbolösr st llobanins cls ?ug1i80rv, sx st xro so gucxl läsm tomsrs violsnton st öiiormi manu
xriäem Huonäam kratrvm Rnoäolknin äioti Non. Nontio /tmAsIorumLonvsnimalsm xrokossum st prssditsrum
vinoulatuin st oaxtivum aliguot clislzno clotinusrnnt z da der Conventherr nun wieder frei sei, und die ininriatoros
ihm genug gethan haben, so hebe er die durch seine Amtleute und Veriveser ausgefällten Strafen des Bannes und andere
wieder auf. Sie sollen daher das Land von Bann und Verbot freisprechen; die Vier aber müssen noch vom apostolischen
Stuhle die Lossprechung erhalten. Zwei Urkunden im Staatsarchiv Luccrn.

In 1k vi. I 4 I 5», 27. Februar (Montag nach St. Matthiastag).
Archive Engelberg und Sclnvvz.

Die Bote?? des vorigen Tages. Diese, indem sie ihren Spruch erneuern, bestätigen die Rechte des
Gotteshauses Engelbcrg i»? Thale daselbst.

Abschriftliche Urkunde. Abgedruckt im G ef chi chtsfre u n d XI. Ivb.

Z0T.

4/545, 2. März (Donstag nach St. Matthias).

Archiv Obnxilde».

Drei Landleute von llri, etiler voi? Ursen? und eine Anzahl Leute aus dem Livinerthal Quint (t)?????tv),
Pratz st'rntci), Bmbry (^mdr)-), Fieß sUio«««) ?c. tröste?? den Ländern Uri und Obwalden für Bertschi Dietrich,
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dm diese „von etzwe mendiger fach wegen" in Gefangenschaft gesetzt hatten und dessen Leib und Gilt ihnen verfallen
war. Nachdem auf Bitte der Bürgen Bertschi Dietrich gegen Urfehde frei gelassen war, versprachen die Bürgen
für den Fall, daß derselbe von Datum dieses Briefs an einen Eidgenossen, wo der wäre, oder einen Andern
in ihren Gebieten beraubte, den Schaden zu ersetzen; thäte er jemanden leiblos, außer im Fall der Nothwehr, so
verbürgen die Tröster, den zwei Ländern 300 Gl. zu 20 Plapphart unverzüglich zu geben mit Verhaftung
all ihres liegenden und fahrenden Gutes. Wenn aber, nachdem Bertschi Dietrich in einen dieser Fälle gekommen,
die Tröster entweder ihn an Uri und Obwalden ausgeliefert oder die 300 Dl. bezahlt haben, so sollen sie
für weitere Uebertretungen nicht mehr haftbar sein. Bertschi Dietrich seinerseits verspricht seine Bürgen
schadlos zu halten. Es siegelt Walther Bueler, der erste der Tröster, und für alle andern, sowie für Bertschi
Dietrich, ans deren Bitte, Claus von Nüdli, Altammann zu Unterwalden.

Pergamentene Urkundemit zwei anhängenden Siegeln.

SOS.

13. März (Montag nach Invoonvit).
Tschad!: Chronik I. «Ni7.

Bei Anlaß des Krieges zwischen dem Bischof voll Chnr und dem Freien von Rhäzuns warbeil der
Bischof voil Chnr, Graf Hugo von Werdenberg, der Abt von DisentiS, Donat von Sax und das Oberland
in der Eidgenossenschaft um Bündnis? und Söldner wider den Freieil von Rhäzuns, den Grafen Friedrich
von Toggenburg und die von Metsch. Tie von Rhäzuns waren, mit ihnen auf den Grasen Friedrich von
Toggenburg, Amman» Reding von Schwiz und den Eggel von Glarus zu Austrug gekommen, die Gegenpartei
sagte aber den Tag ab, was die von Rhäzuns den Glarnern klagten.

Jahrbuch von Glarus VI. x, 40s, Nr. 14S.

Vgl. Missiv des Heinrich von Rhäzuns an Glarus und den Brief Graf Friedrichs von Toggenburg an Glarus
üä. an des heiligen Crüzabend im Mai 1413.

3 04.
Bern, 1 ^ 1 5», 2. Nsirit (Sonntag vor ^nMrosii).

Staatsarchiv Bern.

Voten: Zürich, Heinrich Meiß, Bürgermeister;Lucern, Peterman» von Moos, Edelknecht, des
Ruthes, Ulrich Walker, Ammann; Biel, Rudolf Hofmeister, Maier; Uri, Hans Roth, Aniinann, Walther
Bueler; Schwpz, Jtal Reding, Ammann, Ulrich ab Jberg; Obwalden, Clans von Rüdli; Welti
Heintzlis; Nidwalden, Arnold am Stein; Zug, Hans Graf; Glarus, Albrecht Vogel, Ammann, und
Ulrich am Bnel.

Solothurn hatte von Graf Otto von Thiersteindie Herrschaften Erlinsburg, Wietlisbach und Bipp
gekauft; Bern aber sprach sie an, und berief sich auf die, lange vor dem Kaufe geschehene, Vcrbriefung des
österreichischenLandvogts um die Lösung. Die Boten der Eidgenossen vereinigen sie in Minne dahin: 1) die
beiden Städte behalten die vorgenannteHerrschaft geineinsam, Bern bezahlt an Solothurn die Hälfte der Kanf-
snmme; 2) um allfällige Anstände tagen sie zu Jegisdorf, finden sie dort nicht Minne, so nehmen sie zu je
zwei Schiedleuten einen Obman van den Eidgenossen, nämlich so: 3) jene der beiden Städte, welche von der
andern angesprochen wird, wählt,ans Zürich, Lucern, Viel, Uri, Schwpz und Unterwalden je einen Mann;
aus diesen Sechs nimmt dann die andere Stadt, die zu Tagen gemahnt hat, den Obman.

Pergamentene Urkundemit zwei anhängenden Siegeln. Abgedruckt Solothurner Wochenblatt ISS4, S. StS ff.
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3<»5.

^ttt't'ru. 1415, 4. Juli (Zinstag nach Petri Uttd Pauli Apostolorum).
StaatSa» cliiv Zürich: Stadtbnch III. 5 u.

^ag gemeiner Eidgenossen „von der nnlwurt wegen, so innn vnsenn Heeren dem Römischen Kung inon

^ ' Tie von Zürich gnlnm am 29. Juni (Usbri ob Unnli apostnlarvni) den Voteil, die sie auf

k>gelben Tag senden merdcir, volle Gewalt zu thnn und zu antworteil, was gemeiner Eidgenossen Voten

uiid antworten werden; würden sie jedoch nicht einhellig, so sollen ihre Boten zu dem stimmen, was

von Bern und von Solothnrn Bote» antworten und thnn werden.

30«.

1. August.
Archive Tchwyz und Uli.

Uebercinkunft der zwei Länder Uri und Schwyz betreffend Friedegeben und Fricdbrnch:
„Allen den die discn brief ansehcnt oder hörcnt lesen, nn vnd hienach, künden wier die Landannnan vnd die

Lantlüte gcmcinlich der zweyer i Lendern Vre vnd Switz vnd veriehcnosfenlich mit disem brief für vns vnd vnser
nachkamen, dz wier mit guter vorbctrachtungvnd durch srides i vnd gemaches willen vnd ze versechen vnd zc sürkomen,
dz nit flösse noch vnsug zwüschent vns vfstan muge, won es gar dike bcschicht, das von s kleinen fachen großer gebrcst,
nnlust vnd schad vfstadt vnd do von so syen wier des einheitlichober ein kamen vnd haben dz vfgesetzet, meinen i
vnd wellen dz: Were dz da keiner von Vre vnd von Schwitz oder die, so zu dewcderm Lant gehörent oder bi inen
wonhaft sint, mit enandern stößig I wurdin, wo dz were, dz got lang wende, die oder den, so also stoße hant, sol man
wisen, dz si enandern frid gebin vf recht, vnd wer dz nit tun wölt j vnd dz verseiti, do sol ietweders land, do es
beschielst, die darumb busen nach ir Lantz recht, dz si vnder inen selber vmb solich fachen hant. Vnd wer j auch also
lrid git, der sol für sich vnd die sinen frid geben han vff recht, vnd wennc also frid geben wirt, so sol auch vmb den
stoß menlich frid han i vf recht, vnd were dz icman denne von dcwederm teile darzu vtz tun wölt, mit dcheinen frefen-
llchen fachen, der sol des ersten fragen vnd müssen, ob vmb j die fachen frid geben si oder nit, vnd wäre, dz dewcdcrS
teils frund oder ieman anders von ir wegen darüber vtz darzu tätint darnach so da frid geben ist, der j sol als wol
fridbrech sin, als ob er selber mit der hant frid geben hetti, ob sin frund oder geselle frid geben hct, als vor stat.
Were auch dz diser j ieman in einem frid ze dem andern spreche srevenlich:Mörder, ketzcr, meineit, dicp oder böswicht
oder einer hieße den andern liegen oder sin muter gchyen, ald dikercr i der worten dekeiner einem zuredet in einem
st'id, der sol von ieglichem der vorgenanten worten ze bus gefallen sin an alle gnade vmb fünf phunt phennigen>
tn discn vorgenanten zweyen Lendern gcngcr vnd gebcr, vnd derselben buss sol werden dem Lantrichter zwcy phunt
phennigevnd dem Lande zwey phunt vnd dem i der herumb geleidet hat ein phunt Denare, vnd sont hcrumbe vmb die
vorgenanten scheltwort in ietwedrem Land die scchtzig leiden bi den ciden, so si ir richter i vnd dem Lande gesworn hant,
vnd sont dz tun vnd dz dein Lantrichter sagen, ob es der gcgensacher nit selber leiden noch sagen wir, doch sol ers
selber leiden i bi sim eide vnd sol danne in ictwederm lande, do es bescheche, der Amman vnd richter har vmb klagen
vnd dz recht, von dem oder von dien i nemcn, die im also verleidet werdent, vnd sol dz tun bi sinem eide alwegcnt in
dem nechsten manot, ob er si ergriffen mag, an geuerde,vnd sol die bussen i in zien wo si im werden mugent vnd
vuch vsrichten dien als vorstat. Vnd wäre dz einer den einung nit weretti, von des hin so er des fellig wirt in¬
wendig ^ dein nechsten manot, dem sol der Amman schaffen dz lant ze verbieten als vmb ander cinung vntz dz er den
nnung git. Vnd wer in darüber huseti oder s hofeti, essen oder trinken git, der sol die busse für in geben. Vnd mag
Man den oder die darumb anreichen als vmb recht geltschult. In disen fachen ist ouch sunderlich i beret als do vor
stat von der friden wegen, dz nicman sol gcwalt han, die fride wider en ander ab ze lasen, denne mit beder Lendern
willen vnd radt. Aber diser i einung sol ietwedremLand an ir cinunge, di si vnder en andern hant selber gemachet,
vnschedlich vnd vnbcgrisfcnlichsin. Doch behoben wier dz vns selben vor > dz wier die vorgenanten zwcy Lender
tzkmeinlichoder der merieil mit en andern rate vnd willen disen einung wol mugent mindern oder meren als vns gut

18
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dünkt. Vnd j des alles ze einem gewcren offnen vrknnt ond gezugnuß, so haben wicr die obgcnanten von Brc v»
von Schwiz vnser beder lendcrn gemein insigcl offenlich gehenkt ^ an disen bricf, der geben ist ^ vf ingenden Ougsb'^
in dem Jar do man zalt von Kristi geburt firtzechenhundert vnd tritzechen Jar.

Pergamentene Urknnde mit anhangenden Siegeln der beiden Länder.

»07

M eran. 4/44.?, 3. August.
K. K. G. Archiv Wien.

Köiüg Siguiuud bestätigt die Freiheiteil der Privilegieu der Städte Zürich, Solothuru und Bern.
NeichS-Negistratnr, Band II. Fol. 56.

Tschudi I. KK9 erwähnt o. 4. S5. Juli (St. Jacobstag) einer Botschaft der drei Städte zu diesem Zweck.

»08.

CUV. 44i4.?, 24. Allgttst (St. BartholomänStag).

Tschudi: Chronik I. f>7».

Tag der acht Orte mit König Sigmund, wobei derselbe von ihnen Hülfe gegen Herzog Philipp ^

Mailand begehrt.

»OS.

Cur. 44i4.?, K. September.

5t. 5t. <H. Archiv Wien.

König Sigmuild bevollmächtigt seinen Diener Philipp voll Heingartcn (4s l'iulsa) alljährlich de"

„Gllldiu Opferpfeuuing", den alle Jlldeil und Jüdinnen zu Zürich und Bern dem König auf Weihnacht

zu geben haben, einzuziehen.
Neichs'Ncgistratnr Band Fol. 65.

SRO.

Lueeru. 1417», 8. September (vff imt.iviwtik! Norio).

Tschudi; Chronik l. 07».

Tag der acht Orte mit Boten des römischen Kölligs Sigmund wegen der begehrten Hülfe gegen Mailand

SRI

44i4^, 12. April (vss den ncchstm Donstag nach dem heiligen Ostertag).
Staatsarchiv Zürich.

Markgraf Bernhard von Baden urkundet, daß „von sölicher gespenne, krieg vnd m)enntschaft wegen/

mir vnd ctlich ander Flirsten, Grafen, Herren, Nittcr vnd Knechte, vnser Helfer, von unfern wegen g4>^

haben mit vnd gegen Heinrich Göldliu, den ersamen nüseli Burgeriileister, Räten, burgern vnd gewebt

Statt Zürich vnd iren Eidguossen gemeinlich lind besunder" bis auf dell heutigen Tag, die Parteien

gänzlich lind gar vertrageil und verrichtet haben, wie folgt: Der Markgraf für sich und seine Erben,
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s'chttt auf „alle die Zuspräche, so wir gehupt haben oder ze haben mcindeu, nichtz vsgeuoinen, off Heinrich

^'ldlin, Annen, sin elicher huSfrowen, alle ire kind, so si ietz habent oder hienach gewinnent vnd alle die,

^ von demselben Lynyen vnd Stammen hinenhin geboren werdent, vnd besonder sölichcr zusprnch, als wir

"'"uen, dz si vns vnd vnser Herrschaft zugehörten, vnd ouch sölicher zusprllch als wir von Nüker von

Puchheim von Heinrich Göldlins Vinter ze dem jetzgenanten Göldlin gehept haben". — Ebenso verzichtet der

Markgraf auf alle Urtheile, die er gegen Göldlin vor irgend welchem Gericht erlangt hat und gibt die Briefe

^Mus oder erklärt sie tod und kraftlos, er verzichtet auf die Acht, die er vor königlichem Hofgericht gegen

ausgewirkt lind verspricht darüber seinen Bekauntnißbrief zu geben; ebenso solleil Bannbriefe, die

fällig vom heiligeir Bater oder von andern geistlichen Gerichten erlangt wären, wirkungslos gemacht werden,

gibt zwei Kinder Heinrich Göldlins, Jacob und Lucas, die er gefangen hält, unversehrt frei gegen

rhein. Gl., die Heinrich Göldlin ihm dafür nach Straßburg zahlt, bei Empfangnahme der Kinder in

^ dortigeil Stadtschrcibers Halls. Uebcrdies bezahlt Heinrich Göldlin dem Markgrafen noch weitere 3000

Gl. und verzichtet seinerseits ans alle Ansprachen an denselben.
Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel des Markgrafen.

ZtT

Aucerll. j ^I April bmlMs intis oMsuss ?ssede).

Staatsarchiv Zürich: Etadtbuch III. S Ii.

^lg „von Vilsers Herrn des Klings wegen". Die von Zürich geben am Tag vorher (<iuartu iutru votuvas

usesie Ii. Up^il) jhveil Boten Gewalt: wenn gemeine Eidgenossen auf des Königs „muotung" Votschaft

'h'" thun ,vollen, es auch zn thun; ivollen die Länder nicht, wohl aber die von Bern, Solothurn und

so sollen die Boten erklären, daß Zürich es gleichfalls mit den letztern thun wolle; dächten aber auch

^ drei Städte es nicht zu thun, so sollen die Boten die Sache zn weiterer Berathung heimbringen.

z»

ZtZ

I 1 19. April (teils sMiUs post. ootsvss x-iSLv).

Staatsarchiv Zürich : Stadtbuch III. <! a.

^ „Bon der znsprüch ivegen, so mail nach des alten fridens lut berechten solt, sint vnser Herren Bürgermeister,

vnd die ziveihuiidert vff hüttigen tag liberein koiilcn: Als an die Batten, so von vnsern wegeil ze

^dti, vff dj- ^^.,vvsen sint, bracht ist von der sälbcn Zuspruch wegeil, das mail von den gemeinen, so ze

stt genomen sint, lassen sölt vnd aller zusprnch, so ze beider sit hin vnd her verschriben geben sint,

sölt vff z,veil erber von Basel, die ietz ze Badeil sint, ze der minn vnd ze dem rechten, vnd dz ietiveder

dry »laii darzu setzen vild was die genanten vnser botten so wider gen Badeil ritteil werdent, mit den

^^tu vnsern botteil, so noch da sint, daz also vsnemen vnd von vnsern wegen vff die selben zwen von Basel

gemeiner komm solleilt, ze der min vnd ze dem rechten, also dz nur dry mail vnd die Herrschaft ouch

^ ^ zweyen von Basel setzen sullent vnd dz die minne vnd rechtes gewaltig syen. Vird wer dz es

^»^^nteil zwen von Basel nit tun wölten, dz mail dann den von Basel schribe vnd die bitte, dz sy die
^uteu ziveil wisen, dz also vf sich ze nemen. Were aber, dz sie oder ietiveder es verschworeil hettin, dz
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dann die von Basel als ivol tngin vnd zwen vß Jrem Natt dazn geben, die also sich der sachen anneine»'
4ealuin loria gaintle xvsl »otuvu» 1'utiuu uniw NL0(1G""'xiiij''. Bnd weli die von Basel also dargebent, dz
man ouch in der ivise als vorgeschriben ist, der sachen vff si komen sol."

3 54.

13. Mai.
Archiv Schwyz.

Landrecht der Lenle in der mittler» und ober» March mit dem Lande Schwyz:
„In Gottes ncimen amen. Wir die lantlüte gemeinlich in der mittel March vnd mit namen die in der ober»

March, die zu vnS j gehörend, vnd ouch alle die zu uns gehörent, tun kunt vnd veriehen offcnlich mit disem gegr»'
würtigen offenen brief allen den, die disen j brief ansehend oder hörend läsen uu vnd hernach, dz nur der fürsichti-st»
wisen lüten vnser lieben Herrn, eines ammanns vnd j der lantliiten gemeinlich ze Switz lantlüte siicn vnd ouch
füllen, nu vnd hernach. Wand nu der fachen vnd dingen die sich s langwirig vnd stete solten beliben, etwenn so
vergessen wirdet, harumb so geben wir die vorgenantcn lantlüte gemcinlich in j der mittel march vnd ouch die in d-»
ober» march, die zu uns gehörent, vnd alle die zu vnS gehörend, für vns vnd vnser nachkamen j dien obgenempten vnser»
lieben Herren einem ammann vnd de» lantlüte» gemeinlich zc Switz vnd ir nachkamen disen brief versigelt !
veriechen ouch alles vas, so vor und nach an disem brief geschribcn stat. Des Ersten so haben wir gclopt und gesw»»"
liplich j ze got vnd bi den heiligen mit vfgehcpten Händen vnd mit gelerten Worten, dazselb lantrecht war vnd stet-'
halten vnd > ze volfüren mit guten trllwen nu vnd hernach, vngeuarlich. also daz wir sullcn eines ammanns vnd d"
lantlüte» gemein- > lich zc Switz vnd des selben landes ze Switz schaden warnen vnd wenden vnd ir uuz vnd ir 6"
fürder» als verre wir vermugen ^ an geverd vnd an alle argelist vnd ouch einem ammann vnd dien lantlüte» ist'
meinlich ze Switz, vnscrn lieben Herren, gehorsam ze si» s an alle widerred, und ouch jucn bchulsfen vnd berate» st
sin. Es ensol ouch -»keiner vnser der vorgeschribnen Märchlingen > noch vnser uachkomcden niemand anders»'« bu-'st'
noch lantuian werden noch sin, setz noch hernach, es were denne dz vnser j keiner in ander stett oder lender mit ^
vnd gut ziechcn vnd da hushablich sind wurde, oder eS aber vnser keinem erloupt vnd gunncn j wurde von v»st"'
lieben Herren von Switz gemeinlich oder dem merteil vnder jnen. Wir die obgenempten lantlüt gemeinlich!'"
der Mittel march vnd alle die in der ober» March, die zu vns gehörend, vnd ouch alle die zu vns gehörend als
stat und j vnser nachkomen sullent ouch dise fache vnd eide, als diser brief wiset, ernuwern vnd swerren als dik »»^
vil so dz j vnser lieben Herren, ein Amman vnd die lantlüte ze Switz oder in botschaft an vnS oder vnser »achko»»'"
ervordernt, j wz je denne knaben oder mannen vnder vns oder vnder vnsern nachkomen sechszehen jar alt sint o^
clter, an alle widcrred > vngeverlich. Vnd har vber ze einem waren vnd vesten Vrkund, nu vnd hernach, aller vocg''
schribcn stuken, artikeln vnd > sachen, so an disem brief vor vnd nach geschribcn stat, so haben wir die obgen»»""
lantlüte gemeinlich in der mittel March vnd alle die > in der ober» March, die zu vns gehörend, vnd ouch alle die st
vns gehörend, erbetten die sürsichtigen wisen vnser liebeil lantlüte dis hie- j nach genempten, des ersten Arnold Hegt»'''
zu disen ziten vnser ammann in der March in namen vnd an statt eines ammanns vnd der'j lantlüten ze Switz, »»^
lieben Herren, vnd ouch Heinrich Häginer, Rudolf Stellin vnd Peter Schriber, Heinrich Bruchin, Heinrich s Kugelt
und Rudolf Silien, dz jr jetlichcs sin eigen Jnsigel osfenlich für vnS vnd vnser nachkoiiien gehenkt'hatan disen
ivär- j ligen brief, ze einer waren vesten sicherheit vnd gezügnußdiser vorgeschribnen sache, artiklen vnd stuken, so
disem brief geschribcn j stat. Dz auch wir die obgenanten Arnold Häginer, Amman», vnd Heinrich Häginer,
Stnlli, Peter Schriber, Heinrich Bruche vnd Heinrich > Gugelberg vnd Rudolf Silia getan haben durch der obgen»»^
unser lieben lantlüten gemeinlich in der Mittel und obern March vnd alle ^ dien zu vns gehörend, ernstlicher ^
willen vnd ouch vnser jeklichcr für sich selber vnd sin nachkomen ze einer vergicht diser j vorgeschribnen sache.
beschach vnd wart diser brief geben an dem nechsten Sunnentag vor »litte Riepen in dem iar, do man zalt >
Eristus gcburt fierzeh» hundert vnd siertzehn jar."

stergaineutencUrkunde mit sieben aichuuizen'oen Sieg-»''



Juli 1414. 141

»IS

Bern. 1414, 4. Juli (St. Ulrichstag).
Tschttdi: Chronik l. »77.

Der Eidgenossen Boten begrüßen zu Bern den römischen König Sigmund.
Siehe auch die Anmerkung zu Absch. 316.

Schmid, Geschichte von Uri II. 180. citirt einen, wie es scheint, in Original nicht mehr vorhandenen Freiheitsbrief
König Sigmunds für die Urner aus Bern von diesem Datum, wodurch er ihnen alle Gnaden, Privilegien u. s. w., die sie
von seinen Vorfahren am Reiche je erhalten, bestätigt habe.

316.

Luceru. 17. Juli (vff jcz Cinstng vor Mnrycn Magdalcnen tag)/

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 8 a.

!1. Tag „von der hilf wegen, so Vilser Herr der Kling an Vilser Eidgnoschaft vnd vns (Zürich) begert
vnd anmuoted". Die von Zürich geben am Montag nach St. Margareten Tag (16. Jnli) ihren Boteil
Bollmacht, wenn gemeine Eidgenossen dem Könige Hülfe zusagen, es ebenfalls zu thun; dasselbe sollen die.
Boten thnn, wenn die von Bern und Solothnrn oder jemand mehr unter den Eidgenossen zusagen; dabei behalten
sie sich jedoch vor zu bestimmen, mit was für Hülfe oder mit wieviel sie dem Könige helfen wollen. 1». Was den
Grafen von Savoi)en betrifft wegen Eschenthals, worüber der König begehrt Aufschub zu geben und die Sache „ein
M" anstehen zu lassen, so sollen die Boten dahin antworten, daß man das thue und den König darum ehre.

Am 6. Juli (dez nechsten Fritags nach sant Volrichs tage) war König Sigmund zu Bern; die Stadt sagte ihm
Hülfe zu „wider Filipp maria, der sich nennet Hertzogen ze Meylan, der vnser vnd desselben Rychs offener vijnt, vnge-
horsam vnd vngetriiw ist". Urkunde im Staatsarchiv Bern.

Kopp in der ersten Ausgabe dieses Bandes Absch. 102 datirt diesen Tag „vff sant Marien Magdalencn tag 22. Juli;
im Stadtbuch von Zürich I. a. aber heißt es: „Darumb ouch die Eidgnossen vss'jetz Cinstag vor Maryen Magda¬
lcnen tag einen Tag mit einander leisten wellen ze Luccrn".

»17.

Lu6erIt. 1-41-^, 19. tlDoloher (Freitag nach St. Gallen Tag).
Staatsarchiv Lncern.

Boten: Lncern, Heinrich von Wissenwegen, Ulrich Walter; Uri, Malter Bueler; Schwyz, Johannes

Sigrist; Unterwalden, Claus von Rütli, Landammann ob dem Kermvald, als Schiedleute zn einem Theile;

und Jenny .Hödel, Ruodi Holzach, Bürgi Schiffly unv Walter Hug, Schiedleute des äußern Amtes Zug.
Diese von den Parteien, den vier Orten einerseits und den Leuten des äußern Amtes von Zug ander¬

seits gesetzten Schiedrichterentscheiden mit Mehrheit über die von den vier Orten in Anspruch genommene
Befugniß, der Kehrordnung nach, mit Unterwalden anfangend, der Stadt und dem äußern Amte Zug einen
Amman» zu setzen, was sie zu Baar im Felde bei dem Zug von. 1404 beschlossen hatten, an der Stelle
von Schwyz, das den Ammann seit vierzig Jahren gesetzt, in Zukunft zu thun und womit man damals
„abgeschieden" war. Die Stadt Zug anerkannte das Recht der vier Orte, das äußere Amt berief sich da¬
gegen auf den Bundbrief und auf Kundschaften; auch die vier Orte ließen Kundschaft verhören, wie sie aus dem
Felde gezogen seien zc. Die Schiedrichterentscheiden für das Recht der Eidgenossen, den Ammann zu setzen.

Pergamentene Urkunde mit fünf anhangenden Siegeln, abgedruckt im schweizerischen Geschichtsforscher X. 249.
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St«.

4414, 18. Noveuilmr (Sonntag nach St. MnrtinStag).
Archiv Tchivnz.

Landrecht der Waldlciltc zu Einsiedeln mit dem Lande Schmilz unter Vorbehalt der Rechte des Gottes¬

hauses Einsiedel».

„Es soll kein Waldmann anderswo Burger oder Landmnnn werden, es sei denn, er ziehe mit Hab und Gut aus
dem Lande".

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel Nnd. LütoldS, AmmannS des Gotteshauses Einsiedcln, abgedruckt Tschudi, I. 680.
Vgl. 1'. Gnll Morell, Ncgcsten von Einsiedeln Nr. 030.

ARS.

4414, 29. Deeember.

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. !2

Zürich lehnt mit Rücksicht ans den Frieden mit Oesterreich das ihm anerbotene Bündniß des Bischofs

Otto von Constanz ab.

„Wir der Bürgermeister, die Rat, die Zunftmeister und der groß Rat, den man nemet die Zweyhundert der Statt
Zürich Hand vns vff disem hüttigen tag einhellenklich erkcnt, als der hochwirdig Herr, Herr Otto bischof zu Costenz vmb
einen bund und burgrecht mit sinen schlössen, landen und lüten geworben hat an vns vnd unser Statt, dz wir nu zemal
der fach niüßig gan füllen, wan vnS nit dunket, dz wir es mit eren getun künnen, dann täten wir es, dz wir den lutcr wider
den fridcn tätin, so die Herrschaft von Oesterrich vnd wir mit einander Hand, es werc denn das der Bischof vorhin niit dem
rechten von der Herrschaft von Oesterrich käme, dz er weder vm Rates vnd dienstes noch von deHeins sines schlosses wegen
derselben Herrschaft nütz verbunden were. Wenn dz beschech,wolt dann der Bischofs fürbasser ütz zu der fache tun, dz wir
aber denn fürbasser red darumb hetten. Saturn saüdato nnto LirLuiuoisionis anno xv°".

»TS.

Eonstan^. 4413, 10. hl 7. ?) Januar (üio lovis <zus tuit sLäaciiua. msusis üauuarii.)
Archiv Uri.

Vor dem delegirten Nichter lind Commissarins, dem Abt des Schottenklosters außerhalb Constanz, wird

eine Klage Walther Schrotbanks gegen die von Lucern lind Uri, ersteres vertreten durch den Notar Nicolaus

Schott, letzteres durch seilten Landammann Johannes Roth und Johannes Eichkorn in geistlichein Gerichte

abgewiesen.

ZT».

C v n st a nz. 4413, 22. Januar (viucmmü) bis 27. Januar.
Tschudi: U. 2. 4.

Tag der Eidgenossen mit dem römischen König Sigmund.
Urkundliches über diesen bei Tschudi angeführten Tag fehlt, jedoch scheint derselbe nebst den von Tschudi bezeichneten

Eröffnungen über die Verhältnisse Herzog Friedrichs von Oesterreich vorzüglich die Bestätigung der Freiheiten zum
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Gegenstände gehabt zu haben: wir besitzen Urkunden König Sigmunds vom S.S. Januar (?auli oouvorsionis)I41V, Be¬
stätigung der Freiheiten w. von Ob- und Nidwalden (Archiv Obwalden), vom 28. Januar (Montag nach Pauli Bekehrung)
Bestätigung der Freiheiten von Stadt und Amt Zug (Stadtarchiv Zug), vom 27. Januar (Sonntag nach Conversionis Pauli)
Bestätigungder Freiheitenvon Schwyz (Archiv Schwyz) u. s. w.

:zss

4 4i l 1», 19. Acünmr (vss den nechste» Zisiag nach der allen Vasnacht).
Staatsarchiv Zürich: Stndtbuch III. ll a, I,.

Tag gemeiner Eidgenossen „von der antwurt wegen, so man vnserin Herren dein Kung geben soll

von der hilf wegen, so er an gemein epdgnossen wider den Hertzogen von Oesterrich gemuotet hat". Die

von Zürich weisen am 16. Februar (kmlzbuta uuts Inuooavit) ihre Boten, darauf zu dringeil, daß mau

Friedbrief vor den Köllig bringe und zugleich ihm erzahle, wie die Eidgenossen oft Klagen Oesterreichs

vernehmen müssen, daß man dein Frieden nicht genug thue; sie jedoch hätten ihn bisher treulich gehalten,

und wollen ihn auch gern noch halten, und bitten seine Gnade, ihnen dieses zu vergönneil; würde aber der

völlig au die Boten weitere Forderungen stellen, so sollen sie antworten, daß sie nicht Gewalt haben, jedoch

^ gern wieder au die Ihrigen bringeil wollen. Wollten aber der Eidgenossen Boteil zu Lucern nicht auf

ivesc Meinung fallen, so haben Zürichs Boteil Vollmacht, demjenigen beizustimmen, was unter den Eid¬

genossen das Mehr wird, doch immerhin vorbehalten „dz wir das mindern vnd meren mngen, ob vns das

^osser dnnkt getail denn vermitten".
NachTschudi II, 4 d und 5 I> brachte Herzog Friedrich seine Klagen selbst vor den König, konnte sie aber in

Gegenwart der Eidgenossen nicht begründen; den dadurch bewirkten Übeln Eindruck habe dann Friderich auf einem Tage zu
Lucern zu tilgen gesucht, worauf die Eidgenossen auf einem zweiten Tage zu Lucern beschlossen habe», den Frieden mit
ihm zu halten.

ÄTZ

s 4!! j», 13. Äsät'z (toria guai'ta xost Iwtaro).
Staatsarchiv Zürich.

Johannes, Graf zu Sponheim urknndet, daß er um seine Kriege und MißHelligkeiten mit denen von

Zürich „ich Eidgenossen und Helfern, Städten und Ländern, für sich nnd alle, die mit ihm in

diesen Sache» gewesen sind, freundlich verrichtet nnd versöhnt sei.
Pergamentene Urkunde mit anhangendemSiegel.

SS4.

I /! I 23. ÄuN'H (Samstag vor
Staatsarchiv Vern.

Bern sagt dem König Sigmund seine Hülfe gegen Herzog Friedrich von Oesterreich zu.
Die königliche Urkunde vom Samstag vor dein Palmtag (23. März) I4lS, aus welcher dieses hervorgeht, lautet

folgendermaßen:
„Wir Sigmund :c. Wann wir »u des Schultheißenf Rates vnd bürgern gcmeinlich der Stat zu Bern

in Vchtlaud, unser vnd des Nichs lieben getrüen, dicnste und hilsfe zu vnser» vnd des j NichS ernstlichen vnd großen
geschefften bedürffenvnd wen wir Sy zu vnsern diensten willig finden, darumb wölken vnd setzen wir j von römischer
küniglicher macht, waz Sy vns vnd dem Rich dienen werden me dann Ire fryheit vswisent, das sol In sürbnß an
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Iren s friheiten die Sy haben keinen schaden bringen in dhcin wys. Als wir dann vormals in vnser länglichen
person mit den egenannten von Bern s in Vchtland gerett, gefordert und an Sy begert hatten, vnS vnd
dem Riehe Hilfe zu tund vnd byzustcen wider Herzog Fridrichen von j Oesterrich, ob wir mit demselben Hertzogen zu
kriege komcn, vnd als vns die selben von Bern vormals vnd onch itz und von New es zugesagt j haben, daz Sy
vns denselben von Oesterrich zu kriegen genzlich helssen wällen; Also wällen wir onch, daz Sy mit vns versorgt sind
in solicher s maße als hernach geschribcn stet. Wer es fache, daz wir eynicher ley richtung oder friede in künftigen
zyten mit dem egenanten von Oesterrich > vffnemen würden. So wällen wir dieselben vornemlich vnd mit namen in
solichem fried oder richtung begriffen, genannt vnd gezogen j haben, und ob sich gcbürt, daz wir mit dem egenannten
von Oesterrich vcrricht wurden vnd dann die von Bern dcrselb von Oesterrich nach etlichen s ziten vnser richtung zu
kriegen vnderstunden, dannoch wollen wir sy nicht übergeben vnd lassen, Sünder wir wällen sy getrülich vnd one
geuerde zu dem Rechten versprechen vnd schirmen."

Pei'gamcntt'ne Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel.

Vgl. auch K. K. H. Archiv Wien, Neichsregistratur, Bd. L. fol. 138.

»TS.

Liicern. 4411», 2 5. M ärz xo-t, ?aima> um).

Staatsarchiv Luce» »l: NathSbuch II. 42 d.

Vor dem Rath zu Lncem erschienen zwei Boten von Zürich, der Stüsti und der alte Schwend wegen
eines Spans zwischen denen von Ottenbach und denen von Merischwand, betreffend einen Schachen, den die
voit Merischwand an dem jenseitigen Reußnfer ansprachen. Zürich zu Ehren hat dann Lncern den Seinen
von Merischwand empfohlen, von der Ansprache abzustehen, doch so, daß, wenn sie dazu sich nicht ver¬
stehen könnten, die von Ottenbach ihnen darum zu Recht stehen sollen «an dem Ende, da das billig sei.
Darauf hat Lueern an Zürich den Vorschlag gemacht zu einem Ucbereinkommen, daß, wenn in Zukunft die
Reust dem einen Theile Land wegnähme und es an das andere Ufer legte, jeder Theil, Merischwand
sowohl als Ottenbach, demselben „nachlangen" möge. Diese Meinung nahmen die Boten von Zürich heim¬
zubringen.

»T«.

l44S, 2K. März.

Staatsarchiv Zürich; Stadtbuch I!l. a.

Zürich setzt den Eidgenossen Tag nach Einsiedel» wegen der Hülfe an den König.
Am Sk. März (teria tertia post Palmarum) erklärten die von Zürich urkundlich: Der römische König Hobe sie

„vss ich" durch den von Toggenburg und Anthonicn Guglan von Bern gemahnt, ihm Hülfe zuzusagen wider den
Herzog von Oesterreich wegen des Nebels, das dieser an gemeiner Christenheit gethan haben solle, da er den Papst dem
Concilium und dem Könige entfremdet habe, wodurch gemeiner Christenheit Einigung gehindert werde. Die von
Zürich bitten den von Toggenburg ernstlich, sie beim Könige zu „versprechen", daß er nämlich wohl wisse, wie sie ihm
vordem mit den Eidgenossen geantwortet haben, da er ihnen auch Hülfe „augemuotet" habe; daher sie jcht nicht wohl
ohne der Eidgenossen Wissen antworten können. Sie haben jedoch den Eidgenossen gen Einsiedeln Tag geseht so
kurz als möglich, und ihren Boten befohlen Tag und Nacht zu laufen; was sie dann auf dem Tage beschließenwerden,
wollen sie den König unverzüglich wissen lassen. Dazu solle der von Toggcnburg demselben erzählen, wie unkommlich
cS ihnen wäre, wenn sie gen Schafhausen ziehen sollten, da sie von des Herzogs Städten, nämlich Napperswil, Brem¬
garten, Mellingen, Baden und Winterthur „vmbsetzet" seien; so daß sie besorgen, sollten sie „des ersten" so weit
Hinausziehen, daß sie gar gröblich „von denen hie hindcr" gcschädiget würde», was seinen Gnaden nicht lieb wäre,
„des" sie ihm „sunder" wohl getrauen.

Statt in Einsiedeln wurde dann der Tag in Beggenried gehalten, s. unten 3». März.
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ST7.

Beggcnried. 4/tIZ, 30. März (vff dm hl. Ostcrabend).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. ü.

^ag gemeiner Eidgenossen „von der hilf wegen, so vnser Herr, der Kung vns zngemuotet hat". Die

Zürich geben am 29. März (in clis 0»rus8unsn an dem Carsritag) ihren Boten volle Gewalt,

Könige mit der Eidgenossen Boten Hülfe zuzusageil wider den Herzog von Oesterreich; wollten jedoch

^ eidgenössische Boten es nicht thun, so sollen das die ihrigen „her wider" bringen. Bürgermeister,

' - / Zunftmeister und der große Rath die 200 behalten sich vor, sich weiter zu berathen, wie sie dem

^unge Hgsse zusagen wollen, auch wenn die Eidgenossen es nicht thnn; doch solle man dieses verschweige»,
die Boteil von dem Tag zu Beggenricd heimkommen.

Am 3. April (an Mitwochen nach dem heiligen Ostcrtag) werden die von Zürich einhellig, an den König um
folgende Stücke zu werden; hierüber gaben sie ihren Boten einen Gedenkbrief mit, der also lautet: 1) zu werben um
Stillsitzen; kann das nicht sein, den Friedbrief vorzulegen, und darüber der Herren Erkanntniß zu verlangen und
"uch zu nehmen; 2) zu werben um die Freiheit, nicht vor sein Hofgericht geladen zu werden, und daß er die Freiheit
^cgen der Unfern, die er auf Widerrufen ihnen gegeben habe, bestätige ohne Widerrufen; 3) daß er seinen Brief
Lebe, daß, wenn sie ihm Hülfe wider den Herzog zusagen, dieses ihnen in künftigen Zeiten an ihren Freiheiten und
Herkommen gegen ihn und seine Nachkommen keinen Schaden bringe; 4) daß der König keine Richtung ausnehme,
ohne sie einzuschließen, und nur so, daß der fünfzigjährige Friede an ihnen gehalten werde: es sei denn, daß der
König eine ihnen günstigere Richtung aufnehme, und ihnen beholfen sei, wofern der Herzog oder jemand andrer da¬
wider thun wollte; 5) dafür zu sorgen, daß die Reichsstädte während des Krieges ihnen um ihr Geld Korn, Salz und
andere Kaufmannschaft zugehen lassen; 6) würden sie Schloß, Land oder Leute gewinnen mit dem Schwert oder mit
-üädingen", ihnen dann zu vergönnen, selbe zu besetzen und zu des heiligen Reichs Händen inne zu haben, und daß
kt deren keines wiedergebe, außer mit ihrem Willen; 7) sobald der König um Vorgeschriebenes ihnen seinen Brief gebe,
und dem genug zu thun verspreche, sollen die Boten ihm Hülfe zusagen. Zürichcr-Stadtbuch III, 15,«,,— Dieselben von
Zürich erklärten am II. April (Isria guiuta xost yuasiwoäoKöviti): daß sie ihre Voten, nämlich Heinrich Meiß, Alt-
burgermeister, Felix Manesse und Conrad Täscher, ihre Rathsgesellcn, an den König gesendet hatten, um die vorgenannten
Artikel von ihm zu erwerben, und sofern sie dieses erlangen, ihm Hülfe anzusagen „von vnser wegen". Da nun die Boten
»alles dz wir ynen empfolhen hatten vnd mer, nach allem vnserm willen wislich vnd wol geschaffet Hand vnd Hand vns ouch

alles mit vnsers Herrn des kunigs brieff mit seiner Majestät versiegelt bracht, unversehrt ganz und gut", so habe Zürich ihm
»billich" Hülfe zugesagt, und solle ihm auch billig behülslich sein in diesem Kriege wider den Herzog von Oesterreich. D a-
jc I b st IL, a/V. — Ebendieselben geben am 17. April (Isria guarta ante Esorij) dem Burgermeister und Rath volle Gewalt:
b) dem Herzog von Oesterreich wegen des Königs abzusagen, „wenn si das guot dunket"; 2) mit den von Naperswile
»täding" anzusetzen um einen Frieden von vierzehn Tagen „oder da bi", damit sie ihre Sachen an andern Stätten desto besser
austragen mögen; 3) vorzusorgen, daß Niemand brenne, so fern man es hindern mag, damit diese Sachen desto förder¬
licheres und besseres Ende gewinnen, und um das Land minder zu verwüsten. Sie erwählen mit einhelliger Stimme den
Altburgermeister Heinrich Meyß zu einem Hauptman in diesem Krieg. Zugleich geben sie Briefe, daß sie während des
Krieges sich weder ins Kloster Wettingen legen, noch sich darin schlagen wollen, damit die „erbern Herren", die den Gottes-
b'enst halten, und ihr Gotteshaus von den Aeußern desto weniger „gewucstet" werden; nämlich es hatten dieselben Herren
weinend an Zürich gebracht; erhalten sie nicht solche Briefe, so wollten der Landvogt und die von Baden ihr Gotteshaus in
den Grund niederbrennen, damit die von Zürich sich nicht darin „enthielten". Daselbst 17, a.

Tschudi II, 9, d und 10, g. läßt am 1. April (am OsterMentag) zu Lucern einen Tag halten; den zu Beggen-
^ed setzt er (II, 12, a/b) auf den 8. April (Mentags nach Huasiinoäo); ein dritter Tag wird nach ihm (II, 12, K, 13, a,
"ud lg, a) zu Schwyz am IS. April (MentagS nach Nissrioorclia äarnini) gehalten: alle Eidgenossen, ohne Bern, hätten
"Uf den beiden ersten Tagen dem Könige die verlangte Hülfe abgeschlagen, und sie erst zu Schwyz bewilligt.

Am 30. März (Samstag vor Ambrosii) hatte der König sein Ausschreiben an alle Fürsten, Grafen, Ritter, Knechte,
Aögte, Amtleute, Richter, Burger, Räthe und Gemeinden aller Städte, Waldstätte, Länder, Dörfer, Thäler und alle
andern Mannen und Unterthanen des Reichs erlassen, worin er die Beschwerden gegen Herzog Friedrich nach dessen Ent-
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weichung aus Constanz speciell aufzählt, allen genannten verbietet, ihn zu Hausen, zu Hofen, zu speisen, zu tränken, bM
zuzureiten oder in seinem Dienste zu bleiben, ihnen bei des Reiches Ungnade befiehlt, zur Bestrafung des Herzogs
zuwirken w. zc.

Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich und in VidimuS im Staatsarchiv Lucertt.
Abgedruckt von Aebi in Kopps Geschichtsblättern II. 400. f.

ZT8.

Constanz. 4 41411, im März.
Janssen: Frankfurter Reichscorrespondenz I. Nr. 4!)ü.

König Siginllnds Kriegsanstalten gegen Herzog Friedrich von Oesterreich: Item sollen die vo»
Bern, Lucern, Sollotern und die eidgenossen und Smitzer mld graue Fridrich voil Duckenburg vild andn'
Herren, ritter nild knechte dabp gesessen, off den mantag in der Oster,vochen (1. April) ziehiit nur die
vnd stede pn gelegen. Vnd hau die von Ben, vnserm Herrn dem kung das zngesagit, sp wellen des Herzogs
stede vier pme binnen acht dage antivlirten,vild meynen die von Bern pine viij'" inamlen zllfiiren. —
so sollen die von sant Gallen vnd die von Appenzellen mit grauen Wilhelm von Bregenz vnd andern
forsten, Herren, rittern vnd knechten dabp gesessen vsf den Ostermontag (1. April) vor Feldkirchen ziehe»-

Vgl. Aschbach II. Beilage I.

STS

Constanz. 4 4 411, 5. April (Freitag nach St. Ambrosiustag).

Staatsarchiv Zürich.

n. Alis die Bedenken der Eidgenossen bezüglich der Theilnahme am Neichskrieg gegen Herzog Friedrich
Oesterreich erkennt der römische König Sigmund mit den Botschafternder Könige von England, Schwedt
Dänemark, Norwegen, Böhmen und Polen und mit den Fürsten des Reiches, das; die Eidgenossen die begeht
Neichshülfe zu leisten verpflichtet seien und daß der fünfzigjährige Friede mit Oesterreich sie dieser
nicht entbinde, indem keine Verpflichtunggegenüber derjenigen der Neichsglieder an das Reich Geltung
Er gebietet ihnen deshalb, dem König und dem Reiche gegen Herzog Friedrich Kriegshülfe zu leisten,
zudem Alles, was sie von Oesterreich zu Pfand haben. Niemanden als dem Reiche zu lösen zu geben.

li. Durch eine zweite Urkunde von gleichem Datum entbindet der König diejenigen eidgenössischen
welche nicht schon unmittelbar an das Reich gehören, mit allen ihren Gebieten, von allem Herrsch»^''
verband mit dem Hause Oesterreich, dessen daherige Rechte als erloschen erklärt werden.

Urkunden abgedruckt bei Tschudi II. 13. 14. vumont II. 2. 20. Stumpf, Constanzcr Chronik 43.
Nuszüglich Segesser, Nechtsgeschichte von Lucern I. 237.233. LichnowSky V. Negesten 1502. 1503.

Im Staatsarchiv Lucern befindet sich nebst viüimus der im Text angeführten Urkunden, ein ganz
lautendes Orginal des ersten Briefes betreffend das Fllrstengericht, wie dasjenige von Zürich mit anhängenden königliche
Majestätssiegel, aber mit dem DatumMontag nach Dikurtii (15. April.)

Aus der Zusammenstellung mit den nachher anzuführenden Urkunden vom 6. 15. 22. 21. April (folgende A»"''
und Absch. 330, 331.) und dem Spruchbrief vom 28. Juli 1425 (Seg esser, Nechtsgeschichte 11.74., allwo S.72. 74.
Kundschaften, die sich auf Verhandlungen zwischen Lucerner und Schwyzer Hauptleuten auf dem Felde vor Vremgartew
22. April, beziehen) scheint sich das Vorhandensein zweier Originalbriefe mit verschiedenem Datum in der Weise zu erklärt

daß die Lucerner und die drei Länder auch nach dem 5. April noch zögerten, dem Vorgehen von Bern und von Zürich
folgen, und daß namentlich Lucern erst auf die Lösung seines speciellen Herrschaftsverbandes durch den Brief vom 1ö. Ap»'
mit welchem zugleich eine neue Ausfertigung der königl. Urkunde vom 5. April, mit dem Datum deS 15., auf welches 5"
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Zweite Brief gestellt war, an Lucern gegeben worden sein mag, sich zum AuSzug entschlossen habe. Daraus würde sich auch
die von Tsch udi II. 16. erwähnte Tagsahung zu Schwyz, unmittelbar vor dem Auszug der Luccrncr (17. April), wobei
wan steh über das Verhalten gegenüber den zu erobernden Landschaften verständigte, erklären.

Aus der Urkunde König Sigmunds vom 16. Mai 1116 an Zürich und Lucern (s. u. Absch. 634.), die im Eingang
wieder die ganze Geschichtserzählung enthält, sowie aus dem Frciheitsbriefe für Ob- und Nidwaldcn, vom 28. April (s. u. Absch.
3W.) ergibt sich, daß der Spruch des Fürstengerichts, wie er oben steht, in Gegenwart von Boten von Zürich und Lucern
gegeben wurde: „in gcgenwirtigkeit ewer fründe vnd crbcr botschaft, die ir vf dieselben zyt by uns
hattent".

Am 6. April (Samstag vor ksluasimockoFöniti) erklärt der römische König, daß die Hülfe, welche die von Zürich
'W gegen Herzog Friedrich zu leisten zugesagt habcn, ihnen an ihren Freiheiten -c. keinen Nachtheil bringen soll. Wenn

Schlösser, Städte :c. des Herzogs einnehmen, so mögen sie darüber Amtleute sehen, doch so. dast sie dem König und
dem Reiche schwören, so oft sich gebührt dem Reiche die Huldigung leisten :c. (Pergamentene Urkunde mit anhängendem
Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich, auch k. k. Archiv Wien, Ncichs-Negistratur Band N. 138.) Die gleiche Zusage
gab der König an Lucern erst am 15. April (Montag nach Niduroii). Zwei Urkunden im Stadtarchiv Luc er».
Segesser, Nechtsgcschichte I. 2öS. 291. — nach k. k. Archiv Wien,. Reichsregistratur bl. 132. auch an Uri, Schwyz,
Untcrwalden. Zug und Glarus. Vgl. unten Anmerk. zu Absch. 330. An Zürich war in der Urkunde vom 6. April
(!- °) noch beigefügt: Um Alles mit Gottes Hülse zu vollführen, sende der König den edcln Conrad von Wcinsberg
"ut seinem und dcS Reiches Panncr und dem Befehl, die Huldigung der eroberten Städte -c. zu des Reiches Händen
einzunehmen; mit Herzog Friedrich verspreche er keinen Frieden zu machen, außer die von Zürich werden darin mit
benr Frieden, den sie vormals mit dem Herzog geschlossen oder mit einem noch bessern versorgt.

SZ0

Consta uz. 1416, 15. April (Montag nach riduroii).
Staatsarchiv Liiccr».

be> > ^ ^ ^mische König Sigmund stellt unter diesem Datum die gleichen zwei Urkunden aus, welche er
x. unter dem 5. April vorher den Eidgenossen bezüglich der Neichshülfe gegen Herzog Friedrich von

^reich bezüglich des Erlöschens der österreichischenHerrschaftsrechte gegeben hatte.
Pergamentene Urkunde mit anhängendem Majestätssiegel, auSznglich abgedruckt Segesser, Rechtsgeschichte I. 263 f.

S. oben Anmerkung zu Abschied 329.
Freiheitsbestätigungen wurden von König Sigmund, nebst den vorhin erwähnten für Lucern, ausgestellt: für Uri,

^Hwyz, Untcrwalden, Zug am 15. April (k. l. A rchiv Wien Reichsregistratur Iii. 182.), für GlaruS am22.April,
Mvntag vor St. Georg (k. k. Archiv Wien, Reichsregistratur U. toi. 139.) für Schwyz am 28. (Sonntag Lantats)
_ . utbannverleihung sür Schwyz, March, Einsiedeln und Küßnacht, Evocationsprivilegium für die Leute dieser Orte, Ber¬

atung der österreichischen Lehen und Wochenmarkt (Urkunde im Archiv Schw yz, theilweise abgedruckt in den lidortatos
w8icksl<Msos) für Ob- und Nidwalden am 28. April (Sonntag Eantats), Bestätigung des Schirms über die Land-

^ule von Livinen, Verleihung des Blutbanns im Lande und in Livinen, Evocationsprivilegium, Bestätigung aller ihrer
elseiheiten und Zusicherung, daß der Krieg gegen Herzog Friedrich ihnen an Ehren und Rechten unschädlich sein soll,

das von den Churfürsten, Fürsten des Reiches und den Boten der Könige von England, Dänemark, Böhmen und
Po en in Gegenwart der Boten von Zürich und Lucern mit Urtheil und Recht erkannt und durch königlichen

ujestiitsbries verkündet sei. (Urkunde im Archiv Obwalden.)

SSI.

24. April (Mittwoch nach St. Georientag).
Staatsarchiv Zürich.

^eii ö" Weinsberg, Kammermeister des römischeil Königs nnd von demselben beauftragt, bei
idgeiiosseji von Zürich, Luecrn, Zug, Schwyz, Unterivalden und Glarus neben ihren Pannern des
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heiligen Reichs Panner auszuwerfen und die Eide von den über Herzog Friedrich von Oesterreich eroberte»
Städten :c. zu des Reiches Händen einzunehmen, erklärt, daß er zwischen denen von Bremgarten und den
belagernden Eidgenossen folgende Uebereinkunftmit beidseitigem Einverständniß vermittelt habe. 1. We»»
innert den nächsten sechs Wochen von Datum dieses Briefs die Herrschaft Oesterreich die Eidgenossen, woß'
in deren Land liegen mögen, aus dem Felde schlägt, so soll Bremgarteu „entschüttet" sein, geschieht dich'-
nicht, so soll Bremgarten dem König und dem Reiche schwören und hulden, oder dein Conrad von Weinst
zu deren Händen. Könnte dieser nicht anwesend sein, so sollen die Eidgenossendie Eide von Bremgarte»
einnehmenzu Händen des Reiches, so daß die Stadt nie mehr vom Reiche gedrängt noch versetzt werde»
soll. 2. In diesem Falle bleiben die von Bremgarten bei allen ihren hergebrachtenRechten und Freistelle»
von römischen Kaisern und Königen und dein Hause Oesterreich. - Der König soll ihnen dieselben unter sei»e»'
Majestätssiegelbestätigen. 3. Die Nechtung, welche bisher die Herzoge von Oesterreich zu Bremgarten geho^
sollen nach der Huldigung ans Reich die Eidgenossen nutzen und niesten, besezen und entsezen zu des Reiche
Händen, nach Inhalt der ihnen vom König gegebenen Briefe. 4. Ziehen die Eidgenossen innert den gedacht
sechs Wochen aus dem Feld, so daß sie nirgend zu Felde liegen, so ist Bremgarten nur in dem Fall
entsetzt zu betrachten, wenn der Herzog mit Heeresmacht vor Bremgarten erscheint und da acht Tage la»»
die Eidgenossen erwartet, diese aber entweder nicht erscheinen oder von ihm aus dem Feld geschlagen werde»'
nicht aber, wenn er ihnen ausweichen würde, in letzterm Falle sollen gegentheils die sechs Wochen „vs si»"
und Bremgarten dem Reiche schwören, wie obsteht. 5. Bei einem Entsatzversuch sollen die Bremgartner de>»
Herzog nicht behülflich sein, sondern innerhalb ihrer Mauern bleiben, während die Parteien auf dem Fe^'
schlagen. K. Innert der sechs Wochen ist freier Wandel und Kauf und gegenseitige Sicherheit ausbedungew
Es siegeln Conrad von Weinsberg, im Rainen der Eidgenossen Jacob Glenter, Bürgermeister von Zürich
die Stadt Bremgarten. Pergamentene Urkunde mit drei anhängenden Siegeln.

Z3T.

4 11 . Mal (Samstag nach u. Herrn Auffahrtstag, nach mitten! Tag, als die Glogg achte geschlagen hat).

Staatsarchiv Zürich.

Burkard von Mannsperg, Landvogt des Herzogs Friedrich von Oesterreich, urknndet, die Eidgeiw!!'"
von Zürich, Bern, Lucern, llri, Schmilz, Nnterwalden, Zug und Glarns, welche im Rainen des römisi»^
Königs Sigmund den Herzog bekriegen, seien auch vor die obere Beste Baden, genannt der Stein, gezog^'
welche er mit seinen Mitgesellen für Herzog Friedrich gehalten, und haben selbe dermaßen „genötet", daß''
sich zu folgender „Teding" verstanden habe. 1. Einstellung der Belagerung die nächsten acht Tage Hindus
dagegen soll die Festung weder mit Speise, Trank noch mit Leuten oder Bauten gestärkt werden. Ebe»»
solleil die Eidgenossen sich gegen der Beste nicht stärken, uns dem Feld dagegen ist ihnen solches unbenonw^'
2. Schlägt innert diesen acht Tageil Herzog Friedrich die Eidgenossen vor Baden oder anderswo aus de»'
Felde, so soll Baden „entschüttet" sein. Geschieht aber dieses nicht, so hat nach Ablauf der acht Tage d'»
Landvogtdie Neste Baden den Eidgenossenzu des Reiches Hauden zu übergebeu. Dagegen sollen sie
und die Besatzung mit Leib und Gut, liegendem und fahrendem, was sie iu der Beste oder in der Stadt Bad'»'
haben, unbekümmertabziehen lassen und ihnen Alles sicher nach Waldshnt oder Bremgarten nach eines
Wahl folgen lassen, doch so, daß sie allfälligc Schulden innert einem halben Jahr nach der Uebergabe bezahl
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sollen, und soll der Landvogt seine „Gülten" mit seinem Brief und Siegel sichern, die andern sollen für

allfällige Schulden Bürgen oder Pfänder geben. 3. Was des Herzogs Gut in der Beste ist, das soll daselbst

verbleiben zu des Königs und des Reiches Händen. 4. Wollte einer aus der Besatzung, der vormals in der

Stadt Baden Burger war, sich daselbst haushäblich niederlassen und schwören wie die andern Burger, so soll

ihm das gestattet sein und in diesem Fall soll er seine Schulden bezahlen nach der Stadt Recht und Gewohnheit,

b- Wenn Herzog Friedrich oder jemand von seinetwegen mit dem Landvogt oder seinen Mitgesellen etwas

anderes schaffen wollte als diese Beredniß weiset, so sollen diese sich daran nicht kehren, sondern derselben

genug thun. — Diese Uebercinknnft besiegelt der Landvogt Bnrkard von Mannsperg für sich und seine

Gesellen und von letztern, die sich unter sein Siegel binden, siegelt noch Thomas Nntisteiner.
Pergamentene Urkunde mit zwei anhängenden Siegeln.

sss

Conslauz. 4 44l4, 12. Mal (Sonntag nach/Vsammiunis).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund sendet den Grafen Günther von Schwarzburg und den Wiglois Schenk

von Geyern an die Eidgenossen vor Baden mit folgenden Aufträgen:
„Wir Sigmund von gotes gnaden, römischer kung rc. Enbieten den Burgermeistern vnd Amptman- s nen, Netcn

vnd Burgern gemeinlich der Stett Zürich, Lucern, Glarus, von Switz, von Vnderwalden vnd allen Eydgnossen oder
iren Hauptlüten, die von Iren wegen vor Baden ligen j vnsern vnd des Richs lieben getruen vnser gnad vnd alles
gut. Lieben getruen, wann wir mit dem hochgebornen Friedrichen, Herzogen ze Oesterrich :c. vnserm lieben oheimen j
vnd surften nach dem vnd wir mit Im ze kriege komen waren, in teydinge gewest sin vnd euch soliche teydinge von
Im vfgenomen haben, das vns bedunket, wir möchten ^ die billich von Im vfnemen, als wir auch solicher ley ding ein
Abschrift gesant haben, vnd wann wir euch newlich vormals verschriben haben, das ir euch nit für bas in > allen fachen
glimpflicher Halden sollen, doch das veld nit vsbrechen biß wir euch by vnserer trefflichen botschaft das enbieten würden,
Darumb mit wolbedachtem mute, gutem j Rate vnserer vnd des Richs Fürsten, Grauen, Edeln vnd getruen vnd rechter
wissen, senden wir ze euch für Baden den edeln Grass Günther von Schwarzvurg, Herrn ze j Ranis, vnsern vnd des
Richs Hofrichter, den vesten Wygleys Schenk von Geyern, vnser Rete vnd liebe getruen, vnd haben In volle macht vnd
gewalt gegeben and geben in ^ craft dies briefes beiden von vnsern vnd des Richs wegen vnd zu vnsern vnd desselben
Richs Händen inzenemen vnd huldung vnd eyde an vnser stett von jn zu nemen vnd ouch j vnser Meinung in der
sachen an euch ze bringen eigentlich vnd volliclich vnderwyste, vnd begeren vnd gebieten euch ouch mit ganzem ernst¬
lichen» fliße j was euch die vorgenanten Günther vnd Wygleis ze discrm male von vnsern wegen sagen werden, das wollet
Ir gentzlich gloubcn. Dorzu was sy mit euch ouch von vnsern wegen ^ schaffen werden in allen sachen, disen vergangen
krieg vnd iremlich Baden antreffende, das ir das tun vnd dem also volgen vnd »achgeen sollet on alles verziehen ^ vnd
widersprechen. Das ist vns von euch sunderlich wol zu dank. Mit vrkund dis briefs versigelt mit vnser künglicher
Maiestat Jnsigel. Geben zu Costantz nach j Cristi geburt vierzehen hundert Jar vnd darnach in dem fünstzehenden
Jaren, des ncchsten Suntags nach Ascensionis domini, vnser Riche des vngrischen in dem Newn s vnd zwanzigisten, vnd
des römischen in dem fünften Jaren.

Pergamentene Urkundemit anhängendem königlichen MajestätSsicgel.

ZZ4.

Eoilssttinz. 4^1411, 16. Ätlli (des nechsten DoncrstagS vor dem hl. Pfingsttag).
Staatsarchiv Zürich.

König Sigmund schreibt an Zürich und Luccrn: Nachdem Herzog Friedrich von Oesterreich sich unter¬

worfen und alle seine Städte, Schlösser und Lande dem König und Reiche anHeim gesetzt habe für die
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Erfüllung seiiler Versprechungen, so sei nun der Zweck des Krieges erreicht und der Reichsdienst höre dies¬

falls ans. Er habe die Eidgenossen bereits auffordern lassen, vom Schlosse Baden und anderen Schlössern

und Städten, die nun zum Reiche gehöreil, abzusteheil und das Feld zu räumen. Er höre, daß dies nicht

gescheheil sei, könne das aber beinahe nicht glaubeil, erneuere daher ernstlich diese Aufforderung und begehre

von den beiden Städten, daß sie andere eidgenössische Orte, die allsüllig derselben nicht zu entsprecheil geneigt

wären, dazu mahnen, bei des Reiches, dessen unmittelbare Glieder sie nun seien, Ehre :c. :c. — In der

Einleitung dieses Briefs werden auch die Verhandlungen des Reichshofs, wo erkannt wurde, daß die Eid¬

genossen trotz des fünfzigjährigen Friedens zur Neichshülfe verpflichtet seien, angeführt, wobei es heißt: „Dornst

in gegenwürtigkeit der von Zürich vnd von Lutzern erbern botschaft mit vnseru vnd des Richs

Curfürsten:c. :c."
Pergamentene Urlunde mit ahängcndem königlichen Siegel.

Ein Schreiben in gleichem Sinne, unter gleichem Datum, mit wörtlicher Einschaltung des Unterwerfungsacts
Herzog Friedrichs vom 7. Mai (s. Tschudi II. 23.) erging an Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus.

Pergamentene Urkunde mit königlichem Majestätssiegel im Archiv Uri.
Am 7. Mai hatte Herzog Friedrich sich dem König unterworfen und waren in Folge dessen die königlichenBriefe

vom 12. und 16. für Einstellung der Feindseligkeiten ergangen. Uebcr deren Nichtbefolgung und die Vorgänge bei
und nach der Uebergabe des Steins zu Baden, f. die am 23. October 1447 aufgenommene Kundschaft Konrads Herrn
zu Weinsberg, in den Sitzungsberichten der kaiserlich königlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien, Jahrgang
1849, S. 458. 468.

ZZ5.

I1 ei, 27. N!äi (Montag vor 11. H. Fronleichnamstag).

Archiv Schwyz.

Waffenstillstand der «Ztadt Napperswyl mit Schwyz und dessen Eidgenossen:
„Wir der Schultheiß, der Rat vnd die burger gemeinlichder Statt ze Rapreschwil tunt s kunt mänglichen mit disem

brief: Als wir von unser gnädigen Herrschaft wegen von Oesterrich s gen der eidgnosschaft in krieg komen warent, daz wir
da mit den erbern wisen dein land- s «man vnd dem Rat vnd der gemeind des Landes ze Schwitz vnd mit allen den iren
einen s guten getrüwen friden vnd satz vfsgenomen vnd gelopt haben ze halten als lang vntz daz wir Inen denselben s satz
absagcnt oder des glich si In uns absagent. Also daz ietwedra teil vor dcni andern mit lib vnd s mit gut sicher sin sol vntz
an daz selb absagen, vnd mit namen nach dem absagen dry tag vnd dry nacht, die nächsten, vngeuarlich. Vnd des ze warein
vrkund so haben wir vnser Statt Jnsigel s gedrukt in disen brief, der geben ist an dem nächsten mentag vor vnscrs Herren
fronlichnams tag > anno äomini bl". evvL» xv°.

Urkunde aus Papier mit ausgedrücktem Siegel der Stadt Napperswyl, abgedruckt Tschudi II. Sl.
Der Gegenbrief von Schwyz vom gleichen Datum (Archiv Napperswyl) ist angeführt bei Nickenmann, Negesten

von Napperswyl Nr. 45.

»ZK.

Aürich. IZ, 4. ZillNl (Cinstag nach Eorxoris Edristi).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 17 v.

Tag gemeiner Eidgenossen: „Als die edcln Herren Graf Fridrich von Toggenburg vnd Graf Conrat

von Friburg an vns vnd gemeiner eidgnossen Kotten bracht Hand vmb vnser Bottschaft ze tnond zuo vnserm

Herren dem Kung vmb dz, ob wir mit vnserm Herren dem Kling verricht moechten werden, als er
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^was zornig vsf vns ist, als man vns seit, von des wegen dz wir Baden die vesti zerbrochen haben".

Hieruin beschließen die von Zürich am 1. Jnni (sablmto xost Evrporis xxi): Vereinigen sich auf

^age gemeine Eidgenossen oder der Mehrtheil, ihre Botschaft gen Constanz zum Könige zu thnn, so

^ill auch Zürich Boten senden; wollen jedoch gemeine Eidgenossen oder der Mehrtheil es nicht thnn, so wird diese

^bldt sich dann weiter berathen, was zu thnn sei. Zugleich bezeichnen sie ihren Rathsgesellen Peter Ocri,

nächstknnftige Jahr die Beste Baden inne zu haben und getreulich zu „vergoumen", dazu gehörende

«nutz v»d gült" einzuziehen, und im Namen Zürichs und seiner Eidgenossen sein Bestes zu thnn; hierum
schwur er.

Tschudi II, 26, d, und 27, g. erzählt die Sache, als sei sie vor dem 26. Mai vorgefallen; schon am 16. Mai
(Donrstag vor dem Pfingsttag) hatte König Sigmund die von Bern und Solothurn und die Eidgenossen von Baden heim¬
gemahnt. S. oben Absch. 334.

Eine Botschaft der Eidgenossen an König Sigmund nach Constanz im Juni 1415 findet sich erwähnt bei Janssen,
Reichscorrespondenz I. S. 292 Nr. 56S>

3S7.

1 ^ 1Z, 20. Zlllll (ksria 5^ anto llodaunis Laptisto).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 tt.

»Item vff denselben tag syen wir ouch übereilt komen von der dryer münze lvegen von Bern, von

murn vnd von Walzhut, als man ineinet, dz die ze schwach syen vnd sich vnser münze nit gelichen

Phbn, dz visier Statt Wechsler vnd die damit kunucnt, dieselben münzen jekliche insunder vffseßen vnd ver-

Pu snllent, und wie sie denn iekliche findent, wo sie st bestanden dz sullent sy wider für vns bringen vnd

''u wir denn darus ze Rat werden, wie wir dieselben münzen dannanhin wellen halten.
Am 12. September hernach (orastinol'oliois otltsSuls) erfolgte dann von Seiten Zürichs die Verrufung der Münzen

von Bern, Solothurn und Waldshut. (Dasselbe Stadtbuch III. 24. n.)

SZ8.

Lucern. 4-4415, 23. Juni (vff den nechstkünftigen sunnentag vor Joh. Vaptiste).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 n.

^ag dahin, „vnd da dannan gen Bern", von des von Hallmil wegen. Die von Zürich geben am

Vl's (leria. ^uivta nute llobannis Laz^°.) ihren Boten volle Gewalt: Ist es der andern Eidgenossen

^ an die von Bern zu bringen, daß man die Städte, Lande oder Leute, welche die von Bern, von
" Mhum und die ihren, die von Lucern, Zürich, oder andere Eidgenossen gemeinsam oder besonders in

hat in welchem sie dem Könige behülflich gewesen seien wider den Fürsten von Oesterreich, erobert
^ /'0 smnmtlich gemeinen Eidgenossen zugehören lasse, damit sie alle und gemeines Land desto besser bei

sciii^" Gnaden bleiben mögen; und will es denen von Bern und den andern Eidgenossen zu Willen

ltl'> ^ i^en die Boten von Zürich bevollmächtigt sein, Namens ihrer Stadt das aufzunehmen, doch un-

^iich shrim Bünden und Freiheiten.

^avt'ü urkundliche Datum sollte ohne Zweifel lauten Sonntag Johannis Vaptiste 24. oder dann Samstag vor Johannis
"te 23. Ju„j.

Am 13. Juni (Donstag vor Vit!) bestätigte zu Constanz der römische König Sigmund den Schultheiste», Nöthen und
vrgern der Städte Baden, Mellingen und Snrsec alle Gnaden, Freiheiten, Privilegien und guten Gewohnheiten, von
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Wort zu Wort, die sie von römischen Königen und Kaisern und von der Herrschaft Oesterreich erhalten und hergebracht
haben. (Pergamentene Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich. S. auch K. K.
g. Archiv Wien, Reichsregistratur ü. Fol. 173.)

Am 23. Juni (vigiliu lokannis IZaptists) sendet König Sigmund von Constauz aus seinen Caplan Conrad Nack
in den Argau, um dort zu Baden, Bruck, Mellingen, Arau, Münster, Zofingen, Arburg, Lenzburg, Sursee, Bremgarten
und anderswo die Zinsen, Gülten, Renten, Fälle, Zölle, Gerichte und Nutzen, die dem Herzog Friedrich gehörten, zu
Hände» der königlichen Kammer einzuziehen. (K. K. g. Ar chiv Wien, Reichsregistratur II. Fol. 179.1>.)

SZS.

Zürich. 8. Juli (Isria xost llclalrioi oxisooxi).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 I»— Itt I».

Die Boten gemeiner Eigenossen sollen „off Hinacht" eintreffen. Schultheiß und neue und alte Wiche
von Baden eines Theils, andern Theils Burger und Gemeinde daselbst, waren zerfallen über Besetzung der
Räthe; jeder Theil hatte für sich Räthe gewählt, und meinte Gewalt und Recht dazu zu haben. Endlich
gestatteten sie Zürich, für das nächste Jahr sechs neue und sechs alte Räthe zu setzen, was dieses denn auch
that und am 11. Juli verbriefte, doch so, daß die Vierzig van ihnen allen gegeben werden, und Claus
Sendler dieses Jahr Schultheiß zu Baden bleiben solle; doch unschädlich den Rechten gemeiner Eidgenossen
und der Stadt Baden selbst.

Die zwölf Räthe sind: Lienhart Meyer, Vörscher, Kurz, Riethans, Hanman Meyer, Heini Gebistorf, die neuen;
die alten, Peter Amman, Rudolf von Rordorf, Bertschi Fry, Peter von Jnwil, Hörnly, Blum.

Die darüber ausgestellte Urkunde (Zürich IIIS, 11. Juli) liegt im Archiv Baden. Bürgermeister und Rath von
Zürich Urkunden, daß der Streit zwischen den Rathen und der Gemeinde zu Baden wegen Besetzung der 12 Räthe daselbst
dahin geschlichtet sei, daß beide Parteien für dieses einzige Mal die Ernennung der 12 Räthe dem Bürgermeister und Rath
von Zürich übergeben haben. Fortan sollen die 12 Räthe, der Schultheiß und die Gemeinde alle andern ihre Ordnungen
machen nach dem Mehr unter den Zwölfen, den Rüthen, dein Schultheiß und den Vierzigen, die dazu von ihnen allen sollen
gegeben werden. Alles jedoch denen von Zürich und ihren Eidgenossen an deren bereits ausgemittclten und verbrieften
Rechten ohne Schaden. (Regest Nr. 214 im Archiv für schw. G. II. p. 34.)

Im Züricher Stadtbuch III. 19. g,. steht ein cassirtes Conceyt des Briefs mit dem Datum des 9. Juli; das
geltende steht Bl. 19. d.

Die von Zürich kommen am 16. Juli (ksrio. toroia xoot Nar-rarsts) einhellig überein: die Vogtei zu Baden von
Ulrich Klingelfuß, dem sie von der Herrschaft Oesterreich um 669 Gulden versetzt war, um ebensoviel zu gemeiner Stadt
Händen zu lösen, und sowohl den Pfandbrief als von ihm einen „Vergichtbrief" um Lösung und Bezahlung zu nehmen.
Zürich Stadtbuch III, 29, n.

^ucern. 10. Juli (Mittwoch nach St. Ulrich).

Archiv Schwyz.

Lucer», Uri, Schwyz, Ob- und Nidmaldm geben allen Kanslenten von Mailand und Como, welche
in die Gebiete dieser vier Orte reisen, für zehn Jahre Gelei't nnd Sicherheit für Leib und Gut und alle

ihle .stallsniannsch j Pergamentene Urknndc mit de» anhängende» Siegeln der fiins Orte.
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Z4I

Basel. 4^i46, 22. Jnll (Montag vor St. Jacobstag).
Staatsarchiv Zürich.

König Sigmund verpfändet, nachdem er die Städte Baden, Vremgarten, Mellingen und Snrsee durch

^^g aus der Gewalt des Herzogs Friedrich von Oesterreich au sich und das Reich gebracht, in der Absicht,
^ benminten Städte in Frieden und Schirm zu setzen, dem Bürgermeister, dem Rath und den Bürgern von

^>ch das Burgstall ob der Stadt Baden, der Stein genannt, die Stadt Baden, die niedere Beste an der

^'ucke daselbst, dazu die Städte Bremgarten, Mellingen und Sursee mit ihrem Bann und allen Rechten
^ ^rmaligen Herrschaft um 450V fl. rheinisch, die er von Zürich darum empfangen zu haben bescheint.

^,^onig behält sich und seinen Nachkommen am Reiche die Wiederlösung vor, jedoch mit Einwilligung

^'vich wird ermächtigt, alle von der Herrschaft Oesterreich darauf gemachten Verpfändungen nach Inhalt

^ Pfandbriefe an sich zu lösen und auch seine Eidgenossen in den Mitbesitz dieser Pfandschaft nuszu-

. en, Tie verpfändeten Städte sollen bei allen ihren Rechten, Gnaden und Freiheiten gehaudhabt, auch

'i den Besten dem Könige und seinen Nachfolgern im Reiche in ihren und des Reiches Geschäften stets

^ gehalten werden, jedoch ohne merklichen Schaden der Eidgenossen. Beilage 48.

In der Neichsregistratur Band I?. Fol, 112, (K. K. g. Archiv Wien) werden nebst Baden nur die Städte Mellingen

und Vremgarten genannt.

Hiezusfolgcnder Eintrag des Züricherischen Stadtbuchs!

1415, 7. August storia, guarw ante Imnroutii). „Wir der Bürgermeister, die Nät, die Zunftmeister vnd der groß

at, den man nennt die Zweyhundert der Statt Zürich syen vff disem hüttigen tag einhellenklich überein kamen, als von
Verpfandung wegen der bürg Baden, der Stetten Baden, Mellingen, Vremgarten vnd Surfe, die vnser Herr von

uggenburg vnd Jacob Glenter, vnser alt burgermeistcr, vm vnser der obgenanten Räten empfelhens wegen an vnseres

Herrn des kunigs gemalt geworben Hand, dz da wir, die obgenanten Rät, die fache vollenden füllen nach dem vnd vns besser

unkt getan denn vermitten i vnd gefallet vns auch allen wol, dz die Verpfandung fürgang gewünne vnd haben ouch wir

er obgenant groß Rat die zweyhundert den vorgenanten vnsern Herren den Räten also ze vollenden enpfolhen. ^otum

uuia gnarta ants lmursntii anno x?°." Staatsarchiv Zürich, Stadtbuch III. 2t. a.

S4T.

4 >4415, 6. ÄUgN^l (an dem fünften tag des Manodcs Ougsten).

Staatsarchiv Zürich.

^^'llttmeistcw, Rath und Bürger gemcinlich der Stndt Zürich und Schultheis;, Roth und Burger ge¬

ll >ch her Stadt Bremgarten schließen ewiges Bündniß und Freundschaft zu getreuer und unverzogener

lallen alle, welche die beiden Städte oder eine derselben wider Recht an Leib, Gnt,

z ^ l Freiheiten, Gewohnheiten :e. schädigen oder kränken wollten, auf Mahnung mit Boten oder Briefen,

vo» ^ ""^rn um Geldschuld oder weltliche Sachen auf ein fremdes Gericht laden, sondern jeder soll

hi andern Recht nehmen vor dem Gericht, unter welchem der Angesprochene gesessen ist, oder wo er

findet er da das Recht nicht, so mag er es „fürbaßer suchen". 2. Niemand soll den andern

^ Zten verbieten, ausgenommen den rechten Schnldner und den Bürgen, der darum gelobt hat.

iuag Jedermann nach dem bisherigen Verfahren einziehen. 3. Jedermann soll dem andern

'i geben und zugehen lassen. 4. Um Stöße zwischen beiden Städten nimmt der klagende Theil den ge-
80
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mmu'u Mnuu aus dem Rath des andern, jeder Theil setzt zwei Schtedleute zu uud die füuf verpflichten

eidlich, innert vierzehn Tagen die Sache in Giite oder mit Rechtspruch auszurichten, der klagende Theil st^

dem Beklagten in seine Stadt nachfahren und da das Recht seinen Austrag nehmen lassen. 5. Zürich belsttz

in diesen: Bündniß vor dem römischen König und dem heiligen römischen Reich ihre Rechte, dann dtz

Herrlichkeit und Nechtung, die der römische König und auch Zürich mit den Eidgenossen zu der Stadt Breiw

garten haben und die" Blinde mit den Eidgenossen, die diesem Bündniß vorangehen und vorangehen soll""'

Bremgarten behält vor seine Pflichten gegen den römischen König und das Reich. Zürich gibt zu,

Bremgarten sich mit den übrigen Eidgenossen, allen oder einzelnen Städten oder Ländern in gleicher iMtz

wie mit Zürich verbinden möge. K. Beide Städte verheißen einander Hülfe und Beistand, falls der römisch"

König, seine Nachfolger oder irgendwer sie oder eine unter ihnen je vom Reiche drängen, versetzen oder w

irgend welcher Weise davon bringen wollte. 7. Je zu zehn Jahren soll dieses Bündniß ans Erfordern jst"'

Thciles von Allen, die über sechszehn Jahre alt sind, beschworen und mit Briefen erneuert werden, doch wetz"

auch die Erneuerung und Beschwörung unterbleibt, so dauert das Bündniß dennoch ans ewige Zeiten st""
Pergamentene Urkunde mit beider Städte anhängenden Siegeln.

Bezüglich der Verhältnisse von Mellingen, welche ebenfalls um diese Zeit ihre Regulirung erhalten haben mögw'
sagt eine Aufzeichnung im Stadtbuch von Zürich I V. 74. a.— wahrscheinlich aus dem Jahre 1427: „Vnser eidgenosst'
von Lucern vnd wir (Zürich) haben vnser guten fründ von Mellingen erobert mit den Gedingen als hernach gescheit
statt: Item das wir Inen haben versprochen, ee das sy vns sweren wollen, sy lassen ze bliben by'allen fryheiten, gnad^
guten gewonheiten, rechtungen, brieffen, Privilegien, als ir «ordern vnd sy von keysern vnd künigen herbracht haut»»
ir vorder» von ein Herrschaft Oesterrich von alterhar an sy bracht Hand. Vnd do Inen dis also versprochen wart,
swuren sy den obgeschribnen vnsern eidgnossen von Lucern vnd vns zu des Heilgen Richs Händen, vnd alle die Herrlich^'"
so ein Herrschaft von Oesterrich vntz dar in Ir Statt gehept het, dera söllent sy nu hinfür den obgeschribnen von Lucest
vnd auch vns gehorsam sin, vnd bidemselben eid habent sy gesworn der dikgenannten von Lucern vnd vnser burgr^
zu halten. Darumb haben wir Inen zebedersit versprochen, sie bi dem Helgen Rich ze hanthaben als ander vnser burger
davon nie mer trengen ze lassen. Dawider hant sy vnsern, eidgnossen von Lucern vnd ouch vns versprochen, wenn ^
wellen, so söllent sy dasselb Burgrecht allweg ze v Jaren crnüwcrn".

Und auf Fol. 48. a. ebendaselbstheißt es: „Es ist ze wissen das alle Jar ein Schultheiß ze Mellingen, weler je Sch>"'
heißwirdet, vor vns Burgermeister vnd Räten Zürich sweren sol, gemeiner Eidgenossen nutz vnd Er, Iren Schadens
wenden:c. Vnd sol inen in demeid vorbehept sin die eid vnd dz burgrecht, so die von Mellingen mit v» '
den von Zürich vnd von Lucern, an sich genomen vnd getan hant. Vnd wenn dz ist beschechen,
lichct Im ein burgermeister Schultheißcnamt."

In einer späteren Eidesformel beim Jahr 1437 ebenda xars II. Nr. 1204 ist der Vorbehalt des Burgrechts
Lucern und Zürich weggelassen.

S4S.

4,4s 13, 14. Äuflllsst (viKiiig. ossuinpticmis bsuto Nario Vü'ssinis).
TtaatSarchiv Zürich: Stadtbuch III. 22 !».

Burkard von Maimsperg, zur Zeit der Eroberung Badens durch die Eidgenossen österreichischer Landow

daselbst, hatte wegen des dort erlittenen Schadens Recht geboten auf Heinrich Meiß, Burgermeister

Zürich. Dieser lehnte ab und der Rath verweigerte, ihn zur Sache zu weisen:

„Wir der Bürgermeister, die Rät, die Zunftmeister vnd der groß Rat, den man nennt die zweyhundert der

Zürich haben vns vsf disen hüttigen tag cinhcllenklich erkennt, als Her Burkart von Mansperg dz Recht vff Heiw'^
Meißen vusern burgermeister gebotten hat von der Zuspruch wegen, die er meinet haben zu gemeinen Eidgnossen w"
den schaden, so Im ze Baden beschechenist, dtz wir de den genanten Heinrich Meysen nit wysen sollen noch weR""
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^ er die fach vff sich neme, oder gemein man darumb werde, won er dz vormals versworn hat, als er vor vns dar-
umb sovil geret vnd getan hat, dz wir Im darvmb geloubten. ^otum in viAilia assnmxtionis NoatoUaris virxinia
0nno xv^."

Bezüglich des österreichischenArchivs, welches bei der Eroberung von Baden in die Hände der Eigenossen fiel,
gibt unter andern ein im Archiv Basel liegender Brief ää. Zinstag vor unserer Frauen Tag ze der Lichtmesse1432
Aufschluß!

Burgermeisterund Rath von Basel Urkunden, daß die Eidgenossen ihnen von den Briefen, die sie bei Einnahme
der Beste Baden erobert, fünf die Herrschaft Oesterreich und die Stadt Basel betreffende auf ihre Bitte angeliehen
habe», unter der Bedingung, selbe auf erstes Verlangen unversehrt nach Zürich zurückzuliefern, als:

1. Brief Kaiser Carls IV., wodurch selber die Vogtei in der Stadt Basel dem Herzog Leopold von Oesterreich
aufgetragen hat ää. 1376. vf Sant Agnesentag.

2. und 3. Zwei gleiche Briefe, durch welche beide König Wenzel demselben Herzog Leopold gegönnt hat, den Zoll
in der Stadt Basel zu lösen ä<Z. 137S vf sant Martinstag.

4. Ein Bündnißbrief zwischen Herzog Leopold von Oesterreich und der Stadt Basel gegen den Bischof von Basel,
den von Ncchberg und Blauenstein<1<1. Samstag vor Jnvocavit 1373.

6. Brief König Wenzels an Herzog Leopold von Oesterreich,wodurch er ihm seine Hülfe gegen die Stadt Basel
zusagt äci. Donstag nach sant Martinstag 1384.

S44

Zürich. 4^41», 13. September (an des heiligen Crutzcs Abend ze Herbst).
Archiv Uri.

Gemeiner Eidgenossen Voten von Zürich, Bern, Lncern, Uri, Schwyz, Ob- nnd Nidmaldeu,
^ st und Glarns kommen einhellig über folgende Punkte überein. n.» Verhältnisse zu Baden: 1. Man
he>- ^ Stadt Baden die Schlüssel zu dem Thor bei der Niedern Beste abfordern; null sie dieselben nicht
^ "usgeben, so soll man ein „Türli" und einen Gang durch die Mauer machen, damit die eidgenössische

einen eigenen Alis- und Eingang in die Festung habe. 3. Tie von den kleinen Bädern sollen
Eidrg und Diensten an die niedere Beste gehören, wie bei der Eroberung, jedoch unbeschadet den Pflichten,

^be des Bnrgrechts und der Gerichte wegen gegenüber der Stadt Baden haben. 3. Niemand von den
stenossm, er sei zu Pferd oder zu Fuß, soll zu Baden Zoll geben, es sei denn, daß er Kanfmannsgut

sc>^ ^ brücke führte, von solchem soll jedermann Zoll geben wie bisher. 4. Die Malier bei der obern Beste
den Eidgenossen zugehören, „doch mellent sie es nuzemal gen den von Baden in guotem bestan lassen."

(ch° diese aber etwas daran ballen, so behält man sich Weiteres vor. 5. Des Schinders und Jacobs
l,x. die von Baden den Eidgenossen herausgeben; man wird daraus des Schinders sel. Schuldeil

^hlen. WM,, yg„ Baden das Gilt nicht herausgeben, so soll man es wider ihren Willen nehmen.
^ " bat jedoch ihren Boten gesagt, es geschehe dieses nicht ihnen zu leid. I». Am nächsten Dienstag vor
z,' s^'chaelstag (24- September) sollen der Eidgenossen Boten wieder zu Zürich sein mit Vollmacht, die

"tstiide zwischen Napperswiil und Zug mit Recht zu entscheiden.
Dieser Abschied ist abgedruckt im Geschi chtSsrcu»d, XVtl, S. 272.

Die Verhandlungenüber den Eintritt der Eidgenossen in die PfandschaftBaden kamen trotz dieser Negulirung
^st am 18. Deccmbcr zu vollständigemurkundlichen Abschluß. Am 28. September erhielten die Näthe von Zürich

ollmacht dazu: 141S, 28. September. „Vff disen hüttigen tag hat der Groß Rat die zwey hundert einem Bürger¬
meister vnd den Räten enpfolhen vnd vollen Gewalt geben, die fachen von der Verpfandung wegen die wir von vnserm
Herrn dem kung getan haben mit den Eidgnossen zu verhandle»nach dem vnd si besser dunkt getan denn vermitten.

otum viZilia, Mcdakolis, anno ooooxv. (Stadtbuch Zürich III. 25. a.)
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345.

9. ^De'toffer (Mittwoch vor GM).
Staatsarchiv Bern.

Abt und Convent von St. Urban schwören etil ewiges Bnrgrecht zu der Stadt Bern: Udel 100 Gl. auf
dein Hause des Klosters Frienisberg zu Bern; wenn sie das Burgrecht aufgeben oder ausbeklagt werde»,
haften sie nicht um mehreres. Allen bernischen Ansprechernantwortet das Kloster an den vier Fronfaste»
vor dein Rath zu Bern. Bei gemeiner Landsteuer gibt es eine bescheideneHülfe, seine Leute sind schuldig
mit Bern zu reisen.

34«.

7. DeLemsier (orasti.no dsati Moolai).

Staatsarchiv Zürich.

Verhandlungen zwischen Zürich und Berit über eine Sendung zu Herzog Ludwig von Bayern nach
Constanz, betreffend Sicherimg der Straßen. Bern schreibt unter obigem Datum an Zürich auf dessen Miü
theilung, Herzog Ludwig wünsche, daß eine Botschaft zu ihm nach Constanz gesendet werden möchte: Ber»
könne gegenwärtig verschiedener „anliegender fachen wegen" keine Boten senden, Zürich soll es thun
dann berichten, was der Herzog niit ihm und andern guten Freunden zu reden meine. Am 29. Decembet
darauf hatte Bern bereits von Zürich Bericht erhalten über die Sendung des Burgernieisters Heinrich
Meiß an den PfalzgrafenHerzog Ludwig von Bayern und antwortet an Zürich: Die Meinung HerM
Ludwigs, daß Bern und andere Eidgenossen die Straßelt vor Raub und Angriff sichern sollten, habe ^
auch; was jedoch den zu Lenzburg stattgefundenen Straßenraub betreffe, so falle deßhalb keine Sch»^
auf Bern, der Raub sei von Knechten ans der Beste begangen worden, von denen deßhalb einer, de>»
Vernehmen nach, gerichtet worden sei. Das möge Zürich dem Pfalzgrafen schreiben, mit dem Beifügt
daß Berit gerne bereit sei zu helfen, daß das Land in Frieden gestellt und darin erhalten werde. Oat»^
cloiuiuiea lutea ootavam ckomini auuo iuoixisuto xvs"° a uatiuttatö einsckoiu.

Zwei Missive im Staatsarchiv Zürich.

347.

4^46, 18. Deceinsier (Mittwoch vor St. Thomas).

Staatsarchiv Lucern: Silbernes Buch Blatt Zl Ii. Archive Schwvz, «bwaldc». Staatsarchiv B-r».

Zürich läßt nach Laut des Pfandbriefs vom König Sigmund seine Eidgenossen von Lucern,
Schivyz, Unterwalden, Zug und Glarus in die Pfandschaft Baden mit eintreten; beidseitig wird bei dieses
Aitlaß festgesetzt, daß in allen Sachen, welche diese Pfandschaft betreffen und an den Rath gemeiner Eid'
genossen kommen, der mindere Theil dem mehrern folgen soll. Beilage 49^.

1!. Zürich gönnt seinen lieben Eidgenossen von Bern den Eintritt in die vom römischen König erhaltet
Psandschaft um den Stein zu Baden, die Stadt Baden, die niedere Beste an der Brücke daselbst und
andere Nuzungen, Gülten :c., die die Herrschaft Oesterreich daselbst gehabt, sowie in die Vogtei zu Bad^
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welche Zürich von Ulrich Klingclfuß um 600 Gl. eingelöst hat. Bern hat Zürich um sein Betreffnis; an
die Pfandsumme genugsam versichert. Bei dem Eintritt der Eidgenossen in diese Pfandschaftenist man überein
gekommen, was künftig dieselben betreffe, darüber soll unter den teilhabenden Orten das Mehr gelten. Wenn
der König das Pfand lösen will, so sollen auch die mit Zürich eintretenden Orte der Losung gehorsam sein,
erhalten dann aber auch wieder ihr einbezahltes Hanptgut zurück. Beilage 49 11.

Pergamentene Urkundemit anhängendem Siegel der Stadt Zürich.

Zu 1415,18. December. Ammanuund Landleute zu Schivyz stellen Zürich einen Schuldbrief aus für 787 rheinische
Gulden bezüglich dieser Pfnndschaft und stellen dafür zu Bürgen Jtal Reding, Aminann, Ulrich ab Jberg, Altaminann,
Conrad Kätzi und Werner Hön.

Pergamentene Urkundemit anhangenden Siegeln des Landes Schwyz, Redings, AbybergSund Rudolfs von OSpenthal. PÄrchiv Schmilz).

1415, 18. December. Stadt und Amt Zug verschreiben sich gegen Zürich für ihren Eintritt in die Pfandschaft
Baden um 767 rheinische Gulden in Gold, jährlich auf St. Jacobstag mit 43 Gulden zu verzinsen und stellen dafür
Bürgen. (Stadtarchiv Zug).

Zu N. 1416, 37. December. Bern schreibt an Zürich: „Vnser früntlich willig dienst sc. zc. Als vnser Botschaft nechst by
üch gewesen ist, die Jr gar früntlich empfangen vnd by üch gehalten und gelasen hant, des wir üch billich ze danken haben,
derselbe vnser bott die Herrlichkeitund rechtunge an der Statt Baden, an dem Vurgstal vnd an der nieder» vcstin daselbs
in vnserm namen vffgcnommen hat, darzu llwer gute früntschaftvns hat gelasen tretten, nach wisung üwers versigelten
briefes, den Jr vns by demselben vnserm Kotten gesendet hant, des wir ouch ewenklich in gutem angedenk sin söllent vnd
wellent: von derselben fache wegen wir üwer guten lieben früntschaft fünfhundert Rinscher Guldin schuldig worden
sin nach des andern üwers briefes wisung, den wir üch versigelt schicken sölten, nach dem als vnser bott vns des
eigenlichen erzellet vnd derselbe brief das begriffen hat; den ietzgenanten Geltbrief wir also nun ze mal üwer wisheit
nicht versigelt gcsenden können, wan wir gctruwen das gelt samenthaftigüch gar kurzlich ze besorgen vnd vnverzogenlich
ze bezaln. Harumb bitten wir üwer liebi guti früntschaft, das Jr dis verziehen von vns nit verübel halten wellent,
wand vnser Meinung stat allein darusf, das weder Jr noch wir von sovils geltes wegen ze kosten noch ze schaden nit
enkomen, wand was wir üch ze dienst vnd ganzer lieben früntschaftgetun könden, wellen wir allzit bereit vnd willig
sin. Datum ipsa (Iis llolrauuis IlcvanAöliotsanno inoipisuto xvst»o g, natiuitats Ddristi."

Missiv im Staatsarchiv Zürich.

1416, 5. Februar (St. Agatha). Zürich guittirt Bern für dessen Antheil an der Pfandsummc von Baden.

Z48.

4 >44 6, 26. MsilZ (Donstag nach unser lieben Frowen tag in dein Merzen).
Ttaatsarchiv Zürich.

Graf Friedrich von Toggenburg erneuert für sich und alle seilte Laude und Leute, Lehen und Pfand¬
schaften das Bnrgrecht mit der Stadt Zürich und bindet auch seine Erben, dasselbe nach seinem Tode min¬
destens fünf Jahre lang zu halten, so daß, auch im Fall sie nicht wollten, während dieser Jahre die Städte,
Schlösser :c. derer von Zürich offene Häuser sein sollen.

Pergamentene Urkunde mit anhängendemSiegel des Grasen.

Tschudi II. 10. setzt das Datum irrig auf den SS. März 1415,
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34S.

4446, 3. Mai Gl <iis

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 34 a. b.

Bürgermeisterund Räthe der Stadt Zürich schreiben an Amman und Landleute zu Uri: Etlicher
Eidgenossen und auch ihre Boten seien „jetzt knrtzlich" im Lande Uri gewesen „bi der von Vigonij (Vogogna)
vnd etlicher andern ir mit sächern Kotten", und haben sich mit ihnen besprochen, um etwas Freundschaft
mit den ebengenanntenaufzunehmen, wozu jedoch der Bote von Zürich nicht Gewalt hatte. Jetzt erkennen
die Räthe und die Zweihundert in dieser Sache, sie wollen mit Uri und den andern Eidgenossen die Sache
aufnehmen, doch so daß, wenn künftig wegen des Landes Thum (Domo) und des Eschenthalsdie Rede käme
ans Richtungen mit „Inen" oder mit dem Grafen von Savoyen, und hierum unter den Eidgenossen sich ein
Mehr ergäbe, diesem dann der mindere Theil folgen solle; anders wollen sie lieber der Sache müßig gehen.
Denn Uri misse wohl, daß „vor ziten" ihrer aller vollmächtigeBoten zu Bern übereingekommen seien, was
das Mehr wegen derselben Sache würde, den: sollte die Minderheit folgen; seither sei freilich unter ihnen wieder
„etwas gebresten gewesen", was jedoch allen übel kommen und Schaden bringen könne.

SSV.

Aucern. 4446, 5. Mal (vf den nechstcn Cistag nach Misericordia dominij.
Staatsarchiv Zürich : Stadtblich III. 34 a.

„Als die von Baden vor der Eidgenossen botten gebetten Hand von des Zolls wegen ze Baden"; so
beauftragendie von Zürich ihre Boten, zu erklären: Der Eidgenossen Boten haben sich „vormals" in der
Stadt Zürich „luter erkennet", daß niemand von den Eidgenossen zu Baden von seinem Leibe, er reite oder
gehe, Zoll geben solle, es sei den», daß er Kaufmannschaftüber die Brücke führe, wovon der bisher gewöhn¬
liche Zoll zu entrichten sei; bei dieser Erkanntniß meinen die von Zürich zu bleiben und wegen der ihnen und
den Eidgenossen zu Baden zustehenden Herrlichkeit keinen Zoll daselbst zn geben außer dem, welchen sie oder
die Ihrigen von Kaufmannswaaren zu geben haben, die sie da durchführen, ckominioo. inisoriooräia
clomiui onus mooLLxvj". Doch Mindern und Mehren vorbehalten.

SSt

Zürich. 4446, 16. Jllllt (die nechst Mitwuche nach dem heiligen Psingstag).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch IV. Iba.

Bürgermeister und Räthe von Zürich, auch Peter Oer»), ihr Bürger, welchem sie die niedere Beste Baden
mit etlichen Knechten anvertrauten,von dem Tage an da die Eidgenossen zu Baden ab dem Feld zogen,
und darzn Johannes Schwend wegen der Vogtei, die von Ulrich Klingelfuß gelöset ist, legen gemeiner Eid¬
genossen „die fach antreffend erbcrn botten", die zu Zürich bei einander gewesen sind, die Jahresrechnung
ab. I. a) Einnahme Peter Oerys: 1) von Jacobs l) „plunder" und seinen Pferden, die ihm verkauft
wurden, 114 Pfund und.14 Schl. Pfg., und 45 Gulden an Gold; 3) an Bußen, Fällen und Gelassen
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76 Pfund und 5>/2 Schl. Pfg.; 3) an Zinsen und Steuern 40 Pfund 8 Schl. 8 Pfg., 13 Mütt und

^ Viertel Kernen, und 5 Saum Wein; 4) von des Schinders Gült und Gütern, die zum Theil verkauft

sind, 153 Gulden, und von des Schinders Nutzen und Zinsen 104 Mürt Kernen, 2 Viertel Roggen,

43 Gulden. Darin sind aber die genannten 5 Saum Wein verrechnet, da sie mit anderm Wein, der an

Schinders Gütern gewachsen ist, um 14 Pfund 17 Schl. Pfg. verkauft sind. Gesammteiunahme Peter Oerys:

246 Pfund 5 Schl. 2 Pfg., 241 Gulden, 117 Mütt I Viertel Kernen, 2 Viertel Roggen, b) Einnahme

^s Johannes Schivend wegen der Vogtei, im Ganzen 222 Pfund 5 Schl. Pfg. II. a) Ausgaben der Stadt

Zürich: 1) Boten gen Constanz zum Könige zn senden in der Eidgenossen Namen zu Baden aus dem Feld, 2) die

niedere Beste Baden, seitdem man ab dem Feld zog, zu besorgen mit Kost, Zehruug und Knechten, 3) von

Jacobs Hengsten zu Lohn, ehe sie verkaust wurden, 4) dieselbe Neste und des Schinders Hof zu bauen, und

sur Mancherlei, was mau darzu kaufen mußte, 5) wegen des Gutes, „so die von Zürich gaben von der

Statt fryheit ze lösen", und die Pfandbriefe von dem Könige zu lösen, zusammen 468 Pfund 16 Schl.

" Psg-, und 49 Gulden an Gold, b) Ausgabe Peter Oerys: 1) au den Vau der Niedern Beste 290

Pfund 14 Schl. 2 Pfg., 2) darauf verzehrte Kost 258 Pfund 16 Schl. 8 Pfg., 3) den Söldnern und für

Wachen 158 Pfund 8 Schl. 9 Pfg., 4) Zehruug, in die Stadt und in die Aemter zu reiten 27 Pfund

^ Psg>, 5) a» des Schniders Schuld 26>/2 Gulden, 47 Pfund 2 Schl., 6) auf der Beste wurden „geessen"

^2 Mütt Kernen, 7) zu „Selgerät" gegeben au Pfründen und an Spenden, die auf des Schniders Gütern

stehen, 46 Mütt Kernen, 12 Schl. Pfg., 2 Viertel Roggen, e) Ausgabe Johannes Schweud's: in die

Aemter zu reiten je nach Erfordernis;, und „väru" den Zurzachmarkt zn besorgen, 124 Pfund 4 Schl.

^11. a) Dagegen hat derselbe den Stadt „Sekleru" gegeben 90 Pfund 16 Schl., die den Eidgenossen ab¬

gerechnet sind; 6) Peter Oery erhielt seinem Hausknecht und seiner Jungfrau zu Lohn 40 Pfund; o) Jo¬

hannes Schwend erhielt an seine Arbeit und für Ritte zu Loh» 10 Gulden. IV. a) Die von Zürich und

ihi'e Amtleute Johannes Schwend und Peter Oery haben in Allem ausgegeben 1415 Pfund 14 Schilling

^ Pfenning, ferner 85>/s Gulden, und 128 Mütt Kernen und 2 Viertel Roggen, 6) nach aller Rechnung

hleiben die Eidgenossen denen von Zürich schuldig 742 Pfuud 9 Schl. 2 Pfg., 10 Mütt und 1 Viertel

kernen.

I) Das „Lied eines Argauers" sagt: „Vss der niedren Burg war Jacob". Tfchudi II. 83 6.

sss.

4416, 13. Juni.

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 33—36 U.

Gemeinsame Münzwerthung der Städte Zürich, Bern und Solothurn auf fünf Jahre:
„Wir der Burgermeister, die Rät, die Zunftmeister vnd der Groß Rat, den man nemet die zweyhundert

Statt Zürich verschriben vmb dz es menlichem dester wissentlicher sye: Als setz etwa menig Zit vil
gcbresteu in dem laud gewesen ist als von der münzen wegen :c., das wir da vff hüttigen tag durch
gemeines laudes Ereu, Richen vnd Armen nutz vnd Notdurft willen ob den fachen gesessensyen, haben vns
Mit einander vnderrett vnd vns geeinbert einer werschaft mit vnsern lieben Eidgenossen von Bern vnd von
Solotern fünf ganze Jar, die nechsten nach einander koment, ze halten in der maßi vnd in den worten als
hienach geschriben stad:
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Dem ist also, dz man einen guldin, den man nemet Schiltfranken, nemcn vnd geben sol vmb xxxiiij ß.
inj den.

Item ein Tuggaten vinb xxxij ß. ij den. — Item ein Ninschen guldin mnb j üb. vij ß. iiij den. —
Item ein vngerschen Guldin vmb xxxj ß. ij den. — Item ein florcntzer vmb xxxj ß. ij den. — Item ein
Genover vmb xxxj ß. ij den. — Item ein bäbstler vmb xxxj ß. ij den. — Item ein alten blaphart vmb
xvj den. — Item ein Crütz plaphart vmb xv d. — Item dry fünfer vmb xvj den. — Jtein ein liechtstock,
der gut ist, vmb xiij den. — Item ein Nuner vmb viiij d. — Item ein Krätzer vmb viiij d. — Item
ein berner plaphart vmb xiiij dn.

Wir haben vns ouch erkennet vmb ander münzen dann vmb vnser der von Zürich, von Bern vnd von
Solotern Müntz, wz man dato jetz vff vnser Münzen geslagen hat, die als gut sint als die vnsern vnd
Münzen, die besser weren, dz wir die mit vnd vnder vnser Münzen neinen füllen. Man sol aber an die
selben Stett, do man vff vns also gemünzet hat, verschriben,dz wir Jr müntzcn nemen wellen, doch also
dz si hören flachen vnd nie mer müntzen. Wölt^n si aber dz nicht tun, so sol man die selben münzen
verrufen vnd dz sol man Inen ouch schriben.

Wz ouch münzen vnder den vnsern gand, es syen Würtenberger haller, Vlmer haller vnd ander münzen,
die böser vnd swecher sint dann die vnsern, sol man verrufen, die nicht mer zu nemen. Slüge ouch Jeman
hienach deHein münz, die ouch böser wer, denn die vnsern, die sol man aber Verrüfen.

Ouch meinen vnd wellen wir, wz Jeman von dem andern kouft oder ze konfen gibt vmb guldin, als
ob Jeman dem andern jetzo guldin schuldig were, nieman vsgelassen, dz sich da die vnd der, dien man also
guldin schuldig were vnd gelten sol, füllen lasten bezalen mit kleinen Pfenningen nach diser werschaft wisung,
ob man der guldin nit enhette. Aber hierin haben wir vsgelassen vnd vorbehept Eigen vnd Erbe. Ver¬
tonst dz ieman, so sol es der kouffer bezalen mit sölichem gelt, darumb er dz kouft hat.

Man sol ouch verkomm, als verr man mag, dz nieman wer der ist, keinen Wechsel in vnser Statt tribe, .
noch kein ander werschaft mache, dann hie vor geschribenstad. Tete dz ieman darüber vnd Jeman dem
andern kein gelt türer gebe oder von dein andern neme, dann dise werschaft begriffen ist, der sol von jedem
sink in sunders v. ß. dn. ze bus geben, als dik dz vberfarn wirt, vnd sol ouch jederman den andern darumb
leiden bi dem Eid.

Wer ouch dz ieman, wer oder weliche die weren, vsserhalb vnsern gebieten gesessen, vnser münzen, dis
vnser Ordnung vnd werschaft mit vns nicht wölte nemen noch halten, da sol nieman gebunden sin, die
selben münzen von Inen ze nemen noch dis werschaft gen Inen ze halten.

Dann so ist dein Rat empfolet vmb dz stuk, ob ieman dis gelt erschusse, brennte oder von dem land
fürte, böser münzen darus ze machen, darumb ein vfsatz ze tun, wie man die selben, so dz täten, straffei? wölt.

Darumb hat ouch ein Rat gesetzet, wer oder weliche die weren, so dz gelt brauten oder seygeten vnd
crschussen, von welen das kuutlich würde, die sol man darumb straffen ai? üb vnd an gilt nach gelegenheit
der fach. Fürte ouch jeman das gelt von? land in der maße als vorstad, dein mag vnd sol man es nemen,
vnd wer es mint, der sol recht darzu haben. Käme aber jeman mit dem gelt von dem land, dz es im nit
genomen würde vnd käme dam? widcrvinb in vnser Statt gericht vnd gebiet, sol man die oder den, so dz
getai? Helten, aber dann straffen nach gelegenheit der fach.

Dis beschach an dem Samstag nechst vor Vilsers lieben Herrn vronlichnamentag vuuo clomiui Neeoo

xvj



Juli 1416. 161

»SS.

Baden. 9. Juli (vff donswg nach santVolrich tag).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 871». 88. Staatsarchiv Lucern: Slbschiedeband lv.

Bote»: Zürich, Heinrich Meist, Bürgermeister, Felix Mancß; Bern, Rudolf Zigerli; Lucern, Heinrich
"vn Atoos; Schivpz, klotz und der Landschreiber; Obwalden, Anunnn Nütli, Nidwalden, Erni Willis;
^ug, Peter Koli, Amman; Glarns, Albrecht Vogel.

l». Die Eidgenossen haben die von Baden, die Räthe, die Vierzig und die Gemeinde dieses Jahr abermals
""t einander verrichtet; I». sie haben dem Trnchseßcn zuLentzburg das Seine, das vorhanden war, „nuzemal
Klagen", und sich ihr Recht vorbehalten; doch soll ihm der Vogt zu Baden 10 Pfnnd Heransgeben; v. sie
^Zahlen Wilhelmen Kech von Schaffhansenwegen Schinders sel. 80 Gulden, so daß er auf S. Martins Tag
^ und dann jedes folgende Jahr auf denselben Tag 10 Gulden erhält; feilte Briefe legt indessen Wilhelm
hinter Berchtold Schwend, der sie nach gänzlicher Bezahlung den Eidgenossen herausgeben wird; «I die Leute von
^udolfstettenund von Fridlisperg, sie seien S. Blasier, Wettinger oder ans dem nachjagenden Amt von Nor-

sollen in die Acmter von Baden dienen, den Gütern und Gerichten unschädlich; v. die von Seldenbüren
"üb der Graf von Urdorf sollen auch in die Acmter von Baden dienen, „als si dz von alter her getan hant",

"ch sollen sie bescheiden gehalten werden; t wegen der Galzer wird entschieden: es sollen die „ersamen" hier
^stseits der Reust was da ist, und dazu zu Mellingen in der Stadt, die Weid haben und niesten; allein nicht

"ber Mellingen hinaus, noch irgend über die Neust galzen. Desgleichen soll Hutzelbrant jenseits der llteust bleiben,
"ud »icht herüber galzen; K. denen von Lneern wird aufgetragen, dieses Jahr den Vogt gen Muri zu setzen;
ü- wegen des Maiers von Detivil hat sich erfunden, daß er von dem Leib in das Amt gen Wettingen
Ottern soll; das ist der Eidgenossen Meinung, doch ist dem Schönen all sein Recht vorbehalten wegen der
^vgtei; I die Brugger sollen auch in das Amt gen Wettingen steuern, wie von alter her; doch ist der
^bgeiwssenMeinung, auch dem Schönen an seinen Gerichten und Rechten unschädlich; Ii. die Eidgenossen
haben den Mngelfuß, den Segenser, die Frühmesse zu Mellingen oder die Bürger daselbst wegen der Früh-
^vsse, um die streitigen acht Mütt Kerncngeldcsauf das Haus zun: Rost, das Schinders war, vor Schultheiß

Rath oder das Gericht zu Baden zum Rechten gewiesen, oder diese wiesei: sie dem: weiter zun: Rechten,
wird Klingelfust Tag gegeben von nun Sonntag über acht Tage (19. Juli), so daß er dann denselben
sich nieder gei: Zürich „antwurte"; bedürfteer aber später zipeier oder dreier Tage zum Rechten, wenn

^ lvtzt uicht ausgerichtet würde, so haben die von Zürich Gewalt ihn: weiter dei: Tag zu geben; I. Hans
^t neuerdings zugesagt, dieses Jahr Untervogt zu sein, den Eidgenossen Treue und Wahrheit zu

^te», jhreu Nutzen zu fördern und ihren Schaden zu wenden; doch mögen sie das mindern oder
Östren, mtmi: sie es nothdürftig finden, und ihn sollen sie bleiben lassei: wie vordem; i»». der Leutpriester
^v>: Baden soll Schinders seligen Tochtcrkind die „kettincn" herausgebe«:; thut er es nicht, so haben ihn die

'bgeiwssm gänzlich aus ihren: Schirm gelassen und haben dieses auch de»: Schultheißund Rath von Baden
^"ltmdet; Peter Oeri erhält Vollgewalt, Schinders Reben und niedere Gült, die um 2 oder 3 Mütt
M?liegt, zu verkaufen, damit die von Zürich und Andere bezahlt werden; «. es mag Berchtold Schwend die

31
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12 Pfund Gelds, die Götz Schultheiß von Schaffhausen auf den: Amt im Siggenthal hat, zu feinen Händen

kaufen.
Zu b. Vergl. oben 4. Juni 1415. Am Donstag nach S. Peter und S. Paulus (2. Juli) 1416 „empfahlen" die von

Zürich Petern Oeri, die Beste Baden und beide Vogteien daselbst mit vier Knechten und einem Wächter in feinem
Kosten inne zu haben, zu besorgen und zu „vergovmen". Sein Jahr wird gerechnet von der letztvergangenen Pfingsten
bis zur nächstkünftigen (7. Juni 1416 bis 3V. Mai 1417). Zu Lohn gibt man ihm 250 Pfund Pfenninge; die Kosten
hingegen in die Aemter zu reiten, soll er besonders aufschreibenbis zu Ende des Jahres, wo es dann bei den Eid¬
genossen stehen werde, was sie ihm daran geben wollen. Zugleich ist ihm versprochen, ihn nicht weiter weisen zu wollen
zu Baden zu bleiben, er thue es denn selber gern. (Züricher Stadt buch III. 36. b.)

Zu <l. Vergl. unten den Abschied vom 8. November1419, k.

S54.

Lncern. 4446, 15. Juli (torin 4^ luUo Ngrg -U'oto).

Staatsarchiv Luccrn: Rathsbuch III. !i a.

Voten: Zürich, Hagnauer; Uri, Amman Roth, Subel; Obwalden, Amman Wirz, Nidwalden

(steht leer); Glarns, (steht leer). (Ohne bestimmte Angabe eidgenössischer Verhandlungen).

SS5.

Beggenried. 1446, 27. Juli (vsf mcntag nach Magdalene).
Staatsarchiv Luccrii: Rathsbuch III. 8 Ii. ad. 8«.

Tag, von Lucern angesetzt: ». der Münze wegen; was da das Mehr wird, damit will Lucern ziehen;

I». derer von Naperswil wegen zu berathen, was den Eidgenossen zu thun sei nach dem, was Zürich und

Schwyz heimlich vernommen haben, e. Auf gleichen Tag war auch von Lucern denen von Unterwalden Tag

verkündet, „vf den sattel, gen den von Entlibuch, tdriu G" P08t Vlriai, von Sunnentng über xiiij tag."

ÄS«.

Lueeru. 4446, 29. Juli (torig, 41» xost laooin).
Staatsarchiv Liiccr»: Rathsbuch III. 10. a.

4MrsrurU uuutii liM. Wegen des Grafen von Savoyen und derer von Unterwalden wollen

Bern und Schwyz Tag setzen gen Unterwalden; I» den Herzog Ludwig von Bayern will man ehren bis Michaelis,

doch unschädlich der Eidgenossen (wie sie, nach der Verpfändung, dünke) guten Rechten, und daß man bis

dahin Leib und Gut besorge; e. der Herzog von Oesterreich möchte sich gern mit den Eidgenossen richten, so

daß man nicht über den Arkenberg zöge; «4. der Münze wegen thue jederman wie ihm gut ist; «. wegea

Kaufs und Thanning, wie besorgen; 4'. die von Uri bitten Schrotbanks wegen.

Zu 4. Darauf am 31. Juli (korig ssxtg xost. üaooyi) machte Lucern „vntz vff wtderrüffen" folgende Ver¬
ordnung:
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„Des erstan das wir halten wellent vnser alle werschaft xij plaphart für ein lib. xx pla. für ein guldin. Wer

dem andern schuldig ist, da sol einer den andern bezalen bi alter werschaft vnd der welschen münz oder mit angstern

kv d. für ein plaphart, als die andern Stett geordnet haut. Man sol merzten bi vnser alten werung in der maße, das

Man nemen vnd geben sol xv. den. an angstern für ein pla. vnd sol man angster nemen vnd geben also sllr werschaft

alz die andern Stett geordnet haut. Doch wer da wil, der sol nemen vnd geben ein alten plaphart für ix angster,

ein Crützplaphart für viij angster, ein liechtstok für vis angster, ein Berner plaphart für vis angster, dri alt sechser für

ik angster, ein echtiwer für iij angster, ein rösler für l'/s angster. Gold mag iederman nemen als er wil."
Staats-Archiv Lucern, Nathsbuch III. 10 h.

SSV.

1^16, 7. Allgnst (Freitag vor Laurent«).

Staatsarchiv Lucern! Silbernes Buch, Blatt 25. sf.

Abt und Convent zu St. Urbalt empfangen ewiges Burgrecht zu Lucern; sie zahlen, wenn die Stadt
°uf ihre Burger Steller legt, an eine solche Steuer 10 Pfund Zofinger Münze und werden dafür geschirmt wie
""dere Bürger. Bei Ansprachen und Streitigkeiten um weltliche Sachen gegen Lucern nehmen sie Recht vor

Landvogt zu Willisau oder vor dem Rath zu Lucern und sonst nirgends, erhalten auch für ihre Ge¬
schäfte auf Verlangen eilten Nathsboten. Kein Theil ist für den andern pfandbar, St. Urban bleibt bei
Milien althergebrachtenRechten und Freiheiten.

Abgedruckt im Geschichtsfreund V. KSS. Segesser, Rechtsgeschichts I. SSZ,

SS«.

I^Iö, 26. August (korla lzuuUa xost lUavio).

Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. II. n.

Am 10. August (lpsa. clttZ Uanrentii) wird Tag angesetzt nach Bern und Solothurn (blies in Bern

^ ^oloturu teria. esninta xost Narre in uoete) des ersten in Berit.
I». Uebereinkommen gemeiner Eidgenossen und der Städte des Argau's der Lebensmitteltheurung wegen, daß

erkauf gar nicht stättfinden soll und überhaupt Niemand große Haufen kaufeit soll, ebenso über die Polizei
^genüber verdächtigen Leuten und Landstreichern.

Das Genauere dieser im Text nicht vorhandenen Uebereinkunft ergibt sich aus dem Stadtbuch von Zürich

Ul. 41 p. 4S a., worin der Ratificationsbeschluß von Burgermeister, Rüthen und Zweihunderten der Stadt Zürich vom
September hernach (Mitte nach U. l. F. Tag ze Herbst) steht:

Gemeine Städte der Eidgenossenschaft und des Argaus sind überein gekommen, allen den Ihrigen zu gebieten,

baß, wenn sie in ihrem Lande zwischen den Wassern Knechte, einen oder mehr, „der mißlich oder argwenig wäre dem

land oder lüten", beträfen, sie selbe anfallen und verfolgen sollen, bis sie habhaft und zur Untersuchung gebracht seien.

Wer auf erhobenes Geschrei diesem Gebote nicht Vollziehung gibt, soll zur Verantwortung gezogen werden. Ebenso

gebieten sie, daß Niemand Markt noch „mercerie" haben soll in Dörfern, auf dem Land oder sonst, wo es nicht von Alter

hergekommen, Alles soll auf die nächsten Märkte in den Städten der Eidgenossen oder des Argaus zum Verkaufe

gebracht werden, es sei Stahl, Eisen, Korn, Hafer, Faßmus oder was immer. Niemand soll einem „Hödel" dergleichen

Zu kaufen geben; was einem Hödel gegeben werden will, soll jedem Landsmann zu gleichem Preise auf offenem Markt

kür seinen eigenen Gebrauch erlassen werden. Vorkauf ist verboten, geschehene Vorkäufe können bis nächste Weihnachten

rückgängig gemacht werden. Auch auf Märkten darf kein Hödel mehr kaufen als er mit seinen Rossen desselben Tages

abführen kann, ausgenommen es bleibe am Markttag etwas unverkauft. Käufer und Verkäufer, die diesen Vorschriften
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entgegen handeln, verfallen dein Ort, wo der Kauf geschehen, in eine Buße von 1 Mark Silbers nebst Verlust der
Waaren. Auf dem Land soll man in jedem Dorf vier oder sechs Männern den Eid geben, Uebertreter dieser Ordnung

„dem Gewalt", unter dem sie gesessen sind, zu verleiden. Jede Stadt ist beim Eid gehalten, die Bußen von den lieber-
tretern dieser Ordnung zu beziehen.

SSV

Lllcern. 4^46, 31. Anglist (Iowa, soounüo, auto Vorono)
Staatsarchiv Lnccrn: Rathsbuch III. lt. ti.

Boten: Zürich, Glenter; Uri, Bncler und der Amman; Obwalden, Ammauil Wirz und AnnimttN
Nütli, Nidmaldeu, Ammau Zelger; Glarus, Netstaler; Zug, Graf.

tt Heimbringen die Erklärung Unterwaldeus: iver nicht ziehen will, der ziehe seilte Hand von Eschenthah
und daß man denen von Wallis Antheil lasse am Eschenthal; ?». man solle zu Sarnen sein am 13. September
(Samstag nach unser Frauen Tag), sie zu bitteil zu bleiben.

Zu a. Von Unterwalden ging an die Eidgenossen die Zumuthung, mit ihnen „vff dis zit" in das Eschenthal zu ziehe»,
hierauf verkündete Lucern den Tag. Auf diesen gaben die von Zürich am 29. August (sadkato anto Voraus) ihre»
Boten die Weisung, zu antworten: sie seien „ze disen ziten" nicht Willens, in das Eschsnthal zu reisen oder zu ziehe»,
ihnen gefiele wohl, wenn die von Unterwalden mit ihnen und andern Eidgenossen die Richtung mit dem Grafen
Savoyen aufnähmen, ob ihnen da 6 oder SW9 Gulden werden möchten. Dieses wäre allen ehrlicher und nützliche
als solche Reisen zu thun, wobei sie wohl verlieren aber nicht gewinnen möchten. Züricher Stadtbuch III. 49.

»so.

4 4 6, 9. September (Mittwoch nach Unser lieben Frauen tag zu Herbst).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 41 u..

Zürich gestattet dem Grafen Friedrich von Toggenburg ans sein Einfragen, die Besten Feldkirch, Jog
berg und Landeck von Herzog Friedrich von Oesterreich, der sie ihm vielleicht „ingeben" werde, anzunehmen
doch wenn sie ihm „ledeklich" werden, so soll er Zürich mit denselben warten und dienen. Jedenfalls soll e>
sie nicht änderst nehmen als mit dem Vorbehalt, daß im Fall eines Krieges zwischen Oesterreich und Zill'^
die beiden erstgenanntenSchlösser nicht gegen letzteres seien, sondern mit ihrer Besatzung neutral bleiben.

Z«t.

8 u eer u. 4 >4 46, 21. September. (K-rta 2»» «Uss sanot» Natüoi).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 12. b.

Boten waren da von Zürich, Uri, Unterwalden ob und nid dem Wald, und Zug. (Verhandlung
gegenständesind keine angegeben.)
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»6T.

Lucern. 4446, 25. September (Freitag nach Mauritn).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch III. l». ».

Die von Lucern baten Zürch, „vff bis zit" mit ihnen und andern Eidgenassen gen Eschenthal zn ziehen;

Zugleich schrieben sie, mofern die von Zürich ans ihre Bitte nicht ziehen wollten, so würden sie, Uri und

Unterwalden selbe darum mahnen. Da kamen am 22. September (iUanrioij) Bürgermeister, Räthe, Zunft-

uuuster und der große Rath die Zweihundert überein: Wenn der Eidgenossen Boten auf dem Tage Zürich ver¬

sprechen, daß auf dem Zuge dem Mehr, welches unter den Hanptlcuten würde, der Minderthcil derselben

sM^ ^ „Millen und wollen sie mit ihnen ziehen, und anders nicht.

S6Z.

Er neu itt Wallis. 4446, 14. Ol'tober (an dcm xiiij tag deS monaz Octobris).

Staatsarchiv Luret».

Ewiges Bnrgrecht und Landrecht der Kirchhören Emen und Minister und „alles Zeildens voll Döß

Pf in Wallis^ mit der Stadt Lncern und den Ländern llri und Unterwalden. (Beilage 50.)

»64.

Luce r n. 4446, 20. October (leria. gtw xosi czmit).

Staatsarchiv Luret»: Rathsbuch III. lt. ».

« Boten: Zürich, Felix Manch; Uri, Ammann Roth, Conrad der Frauen; Unterwalden, Claus
Heinrice,Buochholzer.

>5. Heimbringen, daß jede Stadt und jedes Land 100 Mann aushebe und sende, darunter soll man

200 Schützen haben, zur Stunde gen Eschenthal ziehen, und an Wallis und Livinen schreiben mitzuziehen;

^ aus Donstag soll man Boten sendeil gen Uri, zu tagen um die von Wallis.

An ebendemselben Tage meinten zu Zürich „etzlich", man sollte eine Steuer anlegen „von der Neys wegen,

so wir vff dis zit gen Lamparten getan Hand"; allein Nath und Zweihundert wollten nicht, vornemlich weil die

Leute wegen der gegenwärtigen Theurung „vast notig" seien. Die Constafel und Zünfte sollen daher die Kosten

tragen, je nachdem sie angelegt sind, die auswärtigen Aemter der Stadt sollen jedes seine Kosten an sich haben.

Züricher Stadtbuch III, 44, 5.

Z6S.

Auoern. 4446, 26. Oolober (keria auto Simonis ob4utlo).
Staatsarchiv Luceru: Rathsbuch UI. IZ. „.

Anwesend, alle Boten der Eldgenossen: ». Stndier bittet um den Sold; I«. Forscher und Klingelfnß

schalten einen Monat Urlaub; v. auf Sonntag vor Martini (8. November) zu Nacht soll man zu Lucern

nui der Gefangenen und anderer Sachen wegen.
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SS«.

All Lern. 1^146, 16. Nvvt'iulwv (löi-ia Zt» vi^ilia, Nartini).
Staatsarchiv Luccr»: Rathsbuch III, IZ, a.

Boten: Zürich, Heinrich Meyß nnd Kneller; Uri, Amnmnn Roth nnd Thönie Gerung; Obivalden,
Amman Wirz und Amman Henzli, Nidwalden, Zeiger; Zug, Peter Koli; Glarus, Vogel und Schindler.

lT. Die von Baden bitten, Klingelfuß, Kurz und Forscher heimzulassen; I». Schreiben an die von
Vogogna und Part Ferra, wie ihnen geschrieben ward, als sie in Eschenthal waren; v. die Schützen bitten
tun Schützen.

S«7.

Auveru. 18. November (Iowa 4^ xost Otümari).

Staatsarchiv Liicer»: Rathsbuch III. IZ. Ii.

„llvLi'vtuiii zzsr Lonüsclöratos ex parte des Zehntens zu Walterswil, ratious öuius ailiüt cloinillvs
OariracluL st clcmiinus Heres cle Kolaclro. RöLponLnur est, guoä pörniittsrö uou preteuüallt looars st
lioo ms uee ali^nibuL nuno vsl in postsrum üsbet uoeero."

3K«.

^ucern. ^^16, 2. December (koria 4^ xost ^miroo).

Staatsarchiv Lucer»! Rathsbuch III. UI. Ii., 14. u.

Boten: Zürich, Glenter; Bern, (stehtleer); Uri, Sübel; Schweiz, Reding; Obivalden, Amman
Wirz, Nidwalden, Sulzmatter; Zug, (steht leer); Glarus, Ulrich. «

« Beschlossen zu schreibe» an Bischof Georg von Passau, Herzog Ludwig von Vaiern, Pfalzgraf beim
Rhein und Burggraf Friedrich von Nürnberg. Humatin- uioclus sorilisiiäi a inagistro oiviuru VliurioeuLim».
?». Schreiben an Hartman von Hünenberg: Segenser klage, daß er ihn mit fremden Gerichten umtreibe; er denke
auf seine Güter Verbot legen zu lassen, wenn er nicht zum Rech kommen wolle; «. Heimbringen: Swangratt
will seinen Sohn, Andere ihre Söhne und Brüder herlegen, auszuwechseln; wegen der Gefangenen im Thurm,
wegen der von Munkelstes, und der Theilung in andere Häuser; «I Schreiben an Franciscus Brenn, daß
er gewarnet sitze und zu Domo sei, auch andere warne.

Zu ». Am 18. Nov. vorher (guarta. xost Otturmri) steht die Notiz: „Alz Herzog Ludwig, der Bischof von Pastow
und Burgraf verschrieben hant, dtz wir keine psaffen durlassend." Rathsbuch III. 13 a.

Zu 4. Unterm 20. Nov. übermittelte der „Vicarius" in Livinen (44. I'azxlo 4is xx. nomonvris 100000 xvj) a»
Uri und Unterwalden ein Schreiben des Franctsch Brönn, Podestaten zu Domo, vom 7. November, wodurch derselbe vo»
Werbungen des Herzogs von Savoyen Kenntniß gab und gleichzeitig meldete, eS sei an diesem Tag ein kamiliario et Soors-
tarius des Herzogs von Mailand noch Domo gekommen und habe dort jemanden von den Eidgenossen zu treffen ver¬
meint und in deren Abwesenheit sich dann an ihn als Amtmann und Gubernator gewendet mit der Eröffnung, daß der
Herzog von Mailand, wenn Domodossula ihm zurückgegeben würde, sich gern mit den Eidgenossen vergleichen und mit
ihnen alle Verträge erneuern wollte, welche sie mit seinem Vater gehabt hätten. Daneben habe der Secretarius noch
geheime Aufträge gehabt, die er ihm nicht mittheilen, sondern nur den Eidgenossen selbst eröffnen wollte. (Zwei
Schreiben im Staatsarchiv Lucern, Acten Eschenthal.)
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An, 1. December141« schreibt Francisch Brönn aus Domo mit andern Amtleuten „ckominis aaxitanoia ligo'-:
Ihr Feind Laurentius de Ponte habe mit großer Macht von Bewaffneten sowohl des Herzogs von Mailand als des
Herzogs von Savouen das Land überfallen; er habe dem Vicarius in Livine» um Hülfe geschrieben und bitte namcnt.
lich um Schützen (daiistavios) zur Erhaltung der Schlosser des Landes; er habe auch die Walliser zum Zuzug aufge¬
fordert und werde sich inzwischen nach Kräften halten. (Schreiben im Staatsarchiv Lucern ebenda.)

3«S.

Lucern. 4^46, 14. Deeember (tsria 2^ unw Tiioms).
Staatsarchiv Luccr»: RathsbuchI». lt. a.

Boten: Zürich, Felix Maneß; Untermalden, Ammann Rütli; Flüglislo; Zug, Kopf; Glarus,

Ulrich ain Bücl.

Zürich, Lucern, Uri und Untcrwaldcn sind einhellig, noch Eschenthal zu ziehen, aber Zug und
^arus nicht. I». Jedenfalls null man mit je 100 ziehen, auf Sonntag (20. Dec.) soll man sich erklären.

Man mit 200 ziehen wolle, e. Denen von Wallis ist zweimal geschrieben, daß sie ihre Boten nächsten
Mittwoch (ig. Dec.) zu Nrseru haben. «I Es gefiele, wenn llri und Unterwalden auch die von Bern
'"ahnten. «. Swangratt und andere von Munkelstes wären gern heim, wollte» vertrösten, 4 Wegen
' »driöl Zota. x. Wegen des Herzogs voll Urselingen ist Tag angesetzt nach Zürich auf Mittwoch zu
. acht vor dem eingehendeil Jahr (23. Dec.); man soll da zu Rath werdeil, wie man sich zu Constauz „ver-
lprechm" wolle.

Zu a. Auf den Bericht, daß Laurenz zur Pont mit vielem Volke in dem Land Eschenthal liege und selbes ver¬
wüste, entschlossen sich die Eidgenossen zu einem abermaligenZug ins Eschenthal und baten Zürich noch 10« Knechte
auszuziehen, und ihnen zuzusenden. Am 1«. Dec. (toria «zuiuta xost blioolai, sxisooxi) beschlossen Rath und Zwei¬
hundert, den Eidgenossen nochmals zu Willen zu sein und 10« Knechte in gemeiner Stadt Kosten nach Eschenthal zu sen-
örn. Zugleich aber soll der Bote von Zürich auf dem Tag zu Lucern den Eidgenossen erklären, sie möchten gedenken,
daß von nun an Zürich solcher Züge überhoben sein wolle, denn es meine, ferner nicht mehr in dieses Land zu reisen,
dabei behalten sich Rath und Zweihundert jedoch vor, diese Meinung zu mindern oder zu mehren, erkennen aber, daß
dieser Vorbehalt bei Eiden verschwiegen gehalten werde soll. Züricher Stadtbuch III. II 6. k.

370.

Lueern. 44146, 20. Decemher (visMa Di,c>ms).
Staatsarchiv Luceru: Nathsbuch III. 14. d.

^ Boten waren da von Uri, Unterwalden, Zug und Glarus. Heimbringen der Gefangenen wegen,

Andreas zer Geiß hat, wie thun daß er bezahlt werde; 4». der andern Gefangenen wegen, wie sich
v. ziehen wir, ob sie mit uns wollen Kosten und Schaden haben; «4. Tag des Herzogs von Urs-

'"Mm wegen, auf Mittwoch vor dem eingehenden Jahr (23. Decbr.) zu Nacht soll man zu Zürich sein.
Zu v. Am gleichen Tag beschloß zu Lucern die Gemeinde: „Itsm ä-zeratuin xor vommunitatsin: Wcnt die

Zwei Länder zien, so sont wir zien mit cc mannen. Können von cren nit der reis über werden. Wer nu vns hilf
wtz dtz land cntschütten,meinen wir dz es auch der si."

Ebenda Rathsbuch III. II. b. IS a.
Hier mag auch folgendesAktenstückerwähnt werden:

Die Consuln, Räthe (Ersckentiarii) und Leute von Vogogna st totius xartis Ipörrario Vallis Ossolo schreiben aus
^ogogna am 15. Dec. 1416 an die Hauptleute und Näthe von Zürich, Lucern, Uri, beide Unterwalden, Zug und
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Glarus: Sie haben deren Brief aus Lucern vom 13. November erhalte», seien aber bisher durch die mit Spelortia (?)
waltenden Irrungen und die Nothweudigkeit ihre Leute zur Vertheidigung auf den Füßen zu haben, sowie durch die
winterliche Jahreszeit verhindert worden, mittelst einer Abordnung sich über die vier in jenem Schreiben ihnen zw'
Last gelegten Punkte zu verantworten. Nun senden sie diesen Brief durch ihren Voten Bernard von Vechonia. Die
vier Punkte sind: 1. 4ö rsoextations Imursntii äs ?onto. 2. 4s sortis ori4is, nt assoritur, xsr rws taotis, guoü
tarnen ver um non kurt, suxsr xlatea dur^i Vo^onis pro taoto viotualium. 3. super kaoto rnoroantiaruM. 4,
suxor kaoto <pno4 4s6smns ixsos 4s parto Lxstortia xsius traotars mors solito. Heber alle diese Punkte aner¬
bieten sie sich zu Recht zu stehen und glauben, es könne ihnen in Wahrheit keine Verletzung der mit den Eidgenosse»
eingegangenen Verträge (paota) noch die Absicht, solche zu verletzen, zur Last gelegt werden. Die Aufnahme des Laurenz
de Ponte betreffend, sagen sie, sie haben rechtlich (juriüios) weder ihn noch einen andern aus Spelortia beleidigen dürfe»
während ihres Friedens (uostra sonsoräta äurants). Es habe derselbe einen Geleitbrief und Passierschein vom Herzog
von Mailand vorgewiesen, welchen die Eidgenossen von ihnen als ihren Unterthanen ohne Zweifel rcspectirt wissen wollten.
Bei gleichemAnlaß klagen die von Vogogna über eine Gewaltthat derer von Spelortia, welche am 10. Dec. zwei sich auf
den Markt von Vogogna begebende Männer im Isrritorium NraZona xartis losrraris gefangen und einen davon tödt-
lich verwundet hätten, wofür sie Rache und Bestrafung des Schuldigen verlangen.

Lat. Brief mit aufgedrücktem Siegel im Staatsarchiv Lucern, Acten Eschenthal.

Zu <1. Unter dem Datum des 15. Januar hernach (6^ xvst Ililarii 1417) findet sich im Lucerner Rathsbuch
III. 16 folgender Eintrag: „Item es ist ein fried vnz ze Ostern gemacht gegen den Herzog von Urselingen vnd Graf
Jtel Fritz von Zollern."

»7t

Lucern. 22. December (erasUno Ntwms).
Staatsarchiv Lucer»: Rathsbuch III. 14. b.

Voten waren da von Zürich, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus. « Tag angesetzt ans Mittwoch
nach Weihnachten(30. Deceml'er.); I» Heimbringen: 1) ziehen alle, dann mit 200 Mann, und sie sogleich
ausheben; 2) oder ob einer ohne den andern ziehen wolle, wo dann ein Ruf zu erlassen sei, was in der
Freiheit laufe, dem gleiche Beute zu lassen; «. Nri soll Kundschaft haben und Boten schicken gen Do»w,
um ans dem Tag zu berichten; «I. wegen Hartmans von Hünenberg und Segensers gefiele es auch vor Herzog
Ludwig zu bringen; v.Tag auf Freitag den Jahrestag (25. December)zu Nacht in Zürich zu sein, mit de»
Freiheitsbriefen wegen der Acht, Vorladen ic.; I derer von Bern Bote habe eröffnet, gern kämen sie um die
„stoess" zu freundlichen Tagen oder wollten, wenn man sich nicht vereinbare, Recht bieten, daß glimpflich
sei; K. derer von Bern und Schwyz Boten haben gebeten, zu bleiben wegen Eschenthals;I». wegen der
Mahnung von Uri und Unterwalden gen Bern, daß des Grafen Volk auf dem unfern liege; i. Zigcrb
habe eröffnet, daß man denen von Hallwpl das ihrige entschlage und wieder ledig lasse; Ii., wegen des
Lehens Heini Müllers von Vilmeringen bietet der von Hallwyl Recht vor die Mannen, wo das Lehen hin¬
gehört, und will Abschriften des Briefes geben; I. wegen derer von Zug, daß sie ihm das sensit
geben; >»>. der von Lenzburg bringt vor, daß die von Vilmeringen die ihrigen besteuern, die an Bern
schworen und gehuldigt haben, ehe wir dahin kamen, und daß sie ihnen für die Steuer Pfänder nehme»!
Bitte, ihnen das wieder zu lassen; n wegen zweier Wagen und der Rosse, welche die von Basel im Kriege
wegnahmen, sprachen die Boten, die zu Aran waren, ei» Recht; «». wegen der Gefangenen, die haben nichts
zu essen.
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Lucer n. 4646, 30. December (kori-c 4^ xo8t n^iviwten äommi).
Staatsarchiv Luccr»! RathSbuch III. IS. u.

Boten: Zürich, Haguauer und Suter: Uri, Snbel und Siliuen; Obwalden, Amman Wirz,
Ewalden, Zelger; Zug, Seiler; Glarus, EM.

. ^ !» Heimbringen den Antrag (Lucerns) der Gefangeneil wegen; wer inner acht Tagen sich erklärt,
die Atzung gntzusprcchen, denen ivolle man ihren Theil heimsenden; erfolgt die Erklärung nicht, so null

^Ulern mit den Gefangeneu tediugeu, die Atzung nehmen, und sie laufen lassen. Dieses ist den Eidgenossen
Wjagt. I» Ailbringen derer von Zürich des Zinses megen, der auf Jacobi (25. Juli) verfallen mar; oder

wollen uns mahnen; e. Tag auf Donstag früh nach dem zwölften Tag (7. Januar 1417) zu Luceru,
einander wissen zu lassen, wer ziehen wolle.

Zu o. Die Eidgenossen baten Zürich abermals, daß jegliche Stadt und jegliches Land mit 15l) Mannen die Reise gen
^schenthal ziehe. Da gaben die von Zürich am 26. December (ipsa. Nie sanoti Ltöxüani xrotliornartiris anno voinini
^vevvxvij) ihren Boten die Weisung, auf dem Tage zu Lucern zu erklären: Wenn alle Eidgenossen, welche die
Sache angehe, ziehen wollen, so wollen auch sie ihnen zu Willen mitziehen mit anderthalbhundert Mannen „wie vbel
"ns dz ze diesen ziten kummt". Zugleich sollen ihre Boten an die Eidgenossen bringen, daß ihnen wohl gefiele, wenn
wan gemeinsam die von Schwyz bäte, mit zu ziehen; doch Mindern und Mehren vorbehalten. Züricher Stadt¬
buch III, 47, a.

Eine fernere Verhandlung zu diesem Tage hat das angeführte Lucerne r Rathsbuch III. auf Blatt 1ö. 1>: „Der
Eidgenossen Kotten, alz nechst hievor stat, hant vns gebetten für si zesiglen die brief dem Herrn von Meilan, dem Rus-
chun, der xort terra, den von Wallis vnd Bomatt; an (ohne) die von Zug, wir, Ure und Vnterwalden." Wollte aber eine
Stadt oder ein Land nicht ziehen, so meinen sie es auch nicht zu thun.

S7S

4647, 24. Januar.
Archiv Schwyz.

Graf Friedrich vou Toggeuburg macht mit Ammauu uud Laudleuteu von Schwyz eiu zehnjähriges
Wibrecht vou Datum dieses Briefes an, für sich uud alle seine Städte, Schlösser, Gebiete uud Leute, gegen-

bürtige und zukünftige, die ihnen immer offen uud gewärtig sein sollen, wie ihm selbst. Schwyz leistet
^ Hülfe in eigenen Kosten, dagegen sorgt er dafür, daß die Schwyzer um ihr Geld Kauf erhalten. Bei

^'wmiscmien Kriegszügcn, wo die vou Schwyz mit ihrem Panner dabei wären, soll Alles was au Städten,
äussern, Gebieten gewonnen würde, denen von Schwyz ausschließlich zufallen; wenn das Landyanner von

sxj dabei ist, so bleibt Alles das dem Grafen, doch hat er damit denen von Schwyz gewärtig zu
Gefangenekommen dem Theil zu, der sie sängt, doch darf Graf Friedrich die seinigen nur mit Rath

^ schwyzer auf Urfehde entlassen. — Niemand soll den andern verHeften oder verbieten,es sei denn den
»>a q" Schuldner oder Bürgen, Niemand den andern um weltliche Sache vor geistliches Gericht laden, jeder
sy" ^chiN'achen den andern suchen wo er sitzt uud hingehört, nur bei Rechtsverweigerungist es gestattet, das
^^t „fürbaß" zn suchen. — Graf Friedrich mag seinen Freunden, Herreu und Gesellen dienen, doch nie gegen

^ von Schwyz und ihre Eidgenossen. Auch soll solcher Dienst seine Hülfsverpflichtungbei Mahnung der
^wMr beeinträchtigen,auch nehmen sie sich keiner aus solchem Dienst ihm erwachsenden Folgen an.
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Die Friedebriefe, die Schwyz mit Oesterreich hat oder macht, ist auch der Graf zu halten verpflichtet. Koiw»^
er mit jemanden in Streit, der Recht bietet ans Schwyz, so hat er selbes anzunehmen. Wenn SchwhZ
mit Oesterreich zu Krieg kommt, so sollen die Lente von Sargaus,. Walenstatt, Ridberg, Windet, Wese»,
Gaster und Ambden, die des Grafen Pfand von Oesterreich sind, stille sitzen. Der Graf behält sich weitere
Verbindungen vor, doch immer mit Vorbehalt dieses Landrechts, das allen andern vorgehen soll. Ebenso
Freiheit von den Steuern und Bräuchen derer von Schwyz. In allem behält er zudem vor den römische»
König, das römische Reich und seilt Vurgrecht mit Zürich, das vor diesem Landrecht abgeschlossen ist.

Abgedruckt Tschudi II., t>8. Wegelin, Negesten von Pfäfers Nr. 412.

SS4

A ll eer ll. Itl 7, 9. Januar (Saddnto anto Iiilurii).
Staatsarchiv Lucern: Rnthsbuch III. ti. Itt. u.

Boten: Zürich, Felix Maneß; Uri, Tönie Gerung; Obwalden, Ammann Nütli, Nidwalde»,
Ammann Zelger; Zug, Müliswant; Glarus, Ekel.

!» Der Gefangenelt wegen, mit welchen geredet ist; ßs. Tönie Gerung bringt vor, daß der Castell»»
von Lucarns gern der Eidgenossen Freund wäre, und zwei Boten zu ihm gesandt habe; e. den eidgenössische»
Boten wird der Beschluß von Räthen und Hunderten von Lucern eröffnet, daß sie bei der früher gegebene»
Antwort verbleiben wollen; «> die Boten, ohne Lncern, beschließen,.den Zug (ins Escheitthal) aufzuschiebe»/
bis Lorenz mit Volk in das Land kommt, und ihnen Francisch hievon Kenntniß gibt; bis dahin soll dieser
sich ritterlich halten; den Boten, ohne Zürich, wird von Lucern erklärt: ivas sie Francischengeantwortet
oder befohleil haben, dessen sei ihre Stadt zufrieden;wollen sie aber gen Eschenthal ziehen und ihn e»^
schütten, so werden sie thun, wie andere Eidgenossen thun; gehe aber das Land verloren, so meinen sie nicht
mehr dahin zu ziehen; 4'. Uri und Unterivalden ob und nid dem Wald wollen Andresen zer Geiß die Koste»
für Speisung der Gefangenen geben, wofern diese nicht bezahlen können; Andreas zer Geiß wird ersucht,
die Gefangenen noch fünfzehn Tage zu behalten, sonst werde man sie in härtere Bande legen oder theile»-

Die von Zürich trugen am 7. Januar (koria gutnta anta Ililarij) ihrem Boten aus, vorerst auf dem Tage Z»
Lucern zu erklären: ihnen gefiele wohl, wenn man der Reise mit Ehre überhoben würde, weil in die Länge zu besorgt
sei, daß man keinen Nutzen davon habe; sollte jedoch der Bote merken, daß man ziehen wolle, so soll er antworte»
„als wir auch vor geantwurt hant" (s. o. 30. Dec. 1416). Zugleich soll er mit Uri, Unterivalden und Lucern rede»,
daß sie desto mehr Volk nehmen, da die Reise ihnen besser gelegen sei als Zürich; überdies) sollen sie bedenken, daß st^
und Zürich Kosten haben hinein und unterivegs, da „wir" gegenwärtig weder Säumer noch Kost mit „uns" führs»
können, da sie sich nicht darauf eingerichtet haben. Zugleich solle der Bote sagen: ihnen gefiele wohl, daß man d»

von Schwyz auch bäte, die Reise mit ihnen zu ziehen, dafür würde man ihnen, wenn sie es begehrten, den achts»
Theil an dem Land Eschenthal lassen. Sollen der Eidgenossen Boten auf demselben Tage an den Boten von Zür^t
bringen, mehr als 150 Mann zu senden, oder anderes, so soll er antworten, er habe hierum nicht Gewalt, wolle ^
aber gern heimbringen. Sollte die Meinung Lucerns, daß Jedermann seinen Theil an der Zehrung der Gesanges»

bezahlen solle, auf demselben Tage zur Sprache kommen, so soll der Bote antworten, er habe hierum keinen Auftrag
wolle es aber gern heimbringen, und ihnen eine Antwort verschaffen auf den Tag, den die Boten „vormals"

nachstkünstigen S. Hilarien Tag (13. Januar) gen Lucern gesetzt haben, wofern er gehalten werde. Züricher Stadt'

buch III. 47 ll.
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Aucern. I /tl 7, 25. Januar (-Iis oonusi-sioMs Lanotl i^nii).
Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch III. Ik. Ii., 17. u.

N ' ^'«rich, Hagnauer und Kneller; Bern, Conrad Hetzel; Lucern, (steht leer); Uri, Anunanu

" Z Tbwaldeu, Aminanu Wirz, Nidwaldeu, Crui Willis; Zug, 5löpf; Glarus, Ulrich am Buel.

^ H^'rn Rudolf und Waltheru von Hallivil ist geantwortet, nian wolle ihnen nichts wieder lassen,

b»/ gehorsam sein, wo es sich gebühre ?», derer von Zürich Voten tragen vor, wegen Lenz-

^ bv sei „nt den Boten von Beru geredet, nichts darzu zu thuu ohne die Eidgenossen; v. der Aininann

Uri trägt vor, daß der Castellau von Lucarns gern mit den Eidgenossen Freundschaft hätte und zu

^Ab» derselbe eröffnet: einer von Wallis sei bei einem andern in Vogogna gewesen und habe von

baß der Herr von Mailand dem Herzog von Savopen Part Ferra gegeben, damit er Escheuthal

uiöge; es liegen in Dafeder, zu Antrona und in Part Ferra je 200, die da warten in der Absicht

^and zu verderben; v, daß einer von Crist gen Maienthal lief, und einen fing und zwang ihm 40 Ducaten

^ bebe»; x Wallis habe den Buudbrief zu Uri genommen, und (unleserlich) sei zu Brieg vierzehn

sich^ ""b hlibe so mit ihnen geredet, daß er getraue, sie seien durch den Dafeder gezogen und willens

^ wtt den Eidgenossen zu verbinden; den Boten dünkt unbillig, daß man nichts für das Land thun will;
^bller redet, wohl sei er dabei gewesen, da sie zehrten und Bröw die Uerte anlegte, aber ob dieser

^^'lle Geld unterschlagen oder den Pfeifern gegeben habe, wisse er nicht, und schwört; Swerteu weiß vom

(gs ^^öen nichts; I». Tag zu Lucern auf U. Frauen Tag (2. Februar) zu Nacht; I, die von Bern, Zürich,
wollen „procurat." machen, die andern nicht; k., die von Hallivil bieten Recht auf Zürich, doch macht

^ Wr Vorbehalt wegen der Güter Thürings; I. des Tags wegen zu Basel soll mau zu Rath werden;
y ' -ünman Wirz eröffnet, Bern wolle die von Wallis nicht sichern, noch ihnen Kauf lassen; n. die von

soll ^ ^schweren sich über S. Gallen wegen Irrung au dem Spruchbriefe, daß jeder da Recht nehmen

. > wo der Angesprocheue sitzt; «. Herrn Hemma» von Niuach ist Gut zu Hermanswil „verboten"; er bittet,

10 Pfund von seiner Steuer zu Vilmeringen, daß man sie anhalte sie ihm zu geben; wegen des

'^Wen, der Lehen ist und „verboten" zu (steht leer); g», der Amman» von Schw'yz erklärt: wären sie

Am' . gut, daß „wir" des Kriegszugs los würden, so würde sie das nicht verdrießen; «Z, Unsere

^'^cher von Stans zu Coustanz bitten, des Mahnbriefs wegen, einen Monnat Aufschlag zu geben;

er h'"' Willis erklärt, er wolle zu Recht stehen wegen der zu Uri hinter ihm geführten Rede, als habe

daß ^'wgszug hintertrieben und Tag verzögert, und schirme Lorenz; wegen Eschenthals wollen einige,

sei,/!"'" b00 Knechte hinsende; andere, daß man „dar zie"; wolle man dazu thuu, so will Lucern Francisch

Ad/ lossagen, und daß man mit 100 Alan» ziehe; t die von Eschcnthal bitten alle bei fünf, die

de», "Tröstung" heim wären; Ii denen von Wallis ist geschrieben, ihr« Boten bei den Eidgenossen auf

Zu haben; v Briefe sind vom Dafeder gekommen, was sie weisen; « Füglislo ist gen Eschenthal
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Lucern. 4417, 3. Februar (oi-^emo xuMoatioms).

Staatsarchiv Luccr»: Rathsbuch III. >7. h.

Znr.ch, s»«»»»--! V->», Hch-l- »ri, Astststnnst N»ih und Viin,-n-ri Obwnld-n,
Ru .li. N>dw-l z -wr „nd Billiz, Sch„„, »„„„.NN »d Jb ,rg; z „z. S -il-r, Gl..r „z, m« »t

.. An, R.d. und BN.. d-z Schnsth-ist.,, n°n »°listc>-n w-g-„ d-.,- „>, H-gstlinn-st. «»"

d,- °°st Luc-rn st- zu b-hw-n. d» st- st«, st-i d-n-„ n, d-- Sind, --»riff-n -» '

stst.« «.schw°r.n hstb-n; >w H.g„.st-r-rüffn-., di° »m, hs„m Mr., «nndsch -st, ,m° st- »,

st-«stst„-n MM.! Istst-'st-n, W-Nst zu Mich Tm, wird, z„ Ml»« I-n, wi- di-st B-.-n s-nd-n stl>«
° g-l.mlu. „wir -I„ r dl- NM, Sianz -r-ffn-st, „»z st- w-g-n d-s «nh„stri,fz g-ihnn hnl'-n, !->!'

7" -r«m s-sch-h-ni » w-z,,, «mW.: I, Zürich ,„i« das wstlich- G-rich. -in«-i)-„, ,„,d stch °>>"
w-hr-n > S) B-r.n d» d-r »m„., „-lonnn-n ist, last- «im, di- «ach- anstch-n, und bring- an «1», 7

'7- .7 n? d« -- mit -» jchnffm »°b-, "w,st das g-,stkch- G,r,ch. ...cht-lllg-hm; 4) ist d-r «-hrch.il ,ii. dnz n-istlich-G-chch., s« l°"

-- w! »wr ")»> g-st-l-, d,- «ach- d.n Kanig >„ y v»..',b.. w» das g«B

G--.ch, stich. »nnchn-lst nnd wist ,n.i d-r Sach- nicht.a ji, ch,„. ^ Ntdwaid -N w.ist nicht-

G-ub-r nnd st, NM S,r,chi ,N i -s s-i g-ft-i« und hoff-, daß d-r «Siiig -z dad-i schirist- i°°st° «ch"

n°r ihn nnd d,,z g.iftlich,G.ncht stich. a»n»-lst„-n i «> Z»g, Si-biü-„. daß di-Crdg-stiiff.n st-'"

st- n> s-lch-n Sach«, mcht Imn-n; 7> Glarnz wist daz g-isstich-s-richt dach dank, -s a»>,

last, di-S-ch- anst-h-n ,n,d bring- st- var d-„KS„i„ S) Ln--.„, ,„st- d„g »ch. M. non H«»'

schlage,,; gehen die Eidgenossen alle oder der Mehrtheil das geistliche Gericht ein so .vollen auch sie; ^

gefiele ihnen, die Sache vor den König zu bringen; v der Ammann von Uri eröffnet- Philipp am

garten habe zu Brieg zum Arzt gesagt, der König habe erfahren, daß „wir" ihn schelmen" das sei

gut; sie bitten um Rath, vor dem Könige sich darüber zu verantworten; ll Zürich "Bern und Luccrn

den Tag zu Basel leisten; die andern nicht, und bitten ihretwegen zu reden,'sie zu vertreten nnd das ^

zu thun; K, der Böte von Bern antwortet wegen Lenzburgs, daß niemand darum ein Begehren

gestellt habe, und sie nicht meinen, nun etwas dazu zu thun; I». derselbe soll heimbringen den Wallis

Kauf zu lassen; I. dem von Hallwil wird geantwortet: man habe ihm um Berns willen seinen Zins ^

gelassen, wolle aber um das Uebrige vor Recht kommen wo es sich gebühre; Zins und Bogtsteuer ist ^

vergönnt; k. Herrn Heinman von Rinach, der um die Steuer zu Vilmeringen von 16 Pfund bittet,

geantwortet: er solle sie genießen, wenn er nicht am Kriege Antheil genommen habe- worauf er zu beiv^

sich erbietet, es nicht gethan zu haben; t. die von S. Gallen schreiben, wenn „hier" ein Tag werde,''

solle man ihnen und denen von Appenzell selben verkünden; i»> den obersten Meister des S Joha"'^

Ordens wird „die sach" geschenkt; wenn man aber Baden besetze, soll man gedenken- u Segenser

Klingelfnß werde», wegen der Frühmesse zu Mellingen, nach Baden vor das Recht gewiesen; dabei s^"

die von Zürich ihre Boten haben; «. Tachselhofer Schultheiß zu Mellingen, Vogt zu Hegglingcn, bittet"^

Abnahme seiner Rechnung und um Weisung ob er die Vogtsteuer daselbst, die auf Güter geschlagen '"ff

einziehen soll, da die von Hallwil kein Recht dazu Habenz ihm wird aufgetragen, sie einzuziehen; P-



Februar 1417. 173

harden Meyer, welcher bittet mit Schiri zu redeu, daß er Schaft und Wacht gebe und Ihne wie ein anderer
Bürger, da man ihn nicht für einen Vogt halten wolle und an einein genug habe, wird geantwortet: die
Sache bis Pfingsten anstehen zu lassen; «F. Zürich wird aufgetragen, dem Vogt von Baden zu sagen, daß er
Hartmail von Hünenberg bis Mittefasten für alle Eidgenossen „vertröste"; i Füglislo gibt Nachricht von
Eschenthal, von Antigö, von Antrona, von Francisch, welcher geschrieben hat; «. derer von Wallis Boten
eröffnen: die von Visp wollen „uns" Leib und Gut leihen, und thun was ihnen lieb ist, aber die von
Brieg wollen keine Antwort geben; „die von Visp wellent vns trit gen"; t. Tachselhofcr Schilltheiß zu
Mellingen, Vogt zu Hegglingen und Wohlenschwyl, legt vor Heinrich von Moos, Hagnaucr und Erni Willi,
für seine ganze Vogtzeit Rechnung ab, und bleibt schuldig 19 Pfd. 1ö Schl.; daran entrichtet er IN Pfd.
15 Schl. Es treffen noch in zwei Jahren 6 Malter und 2 Viertel Haber, lind 49 Hühner in einem Jahre;
die Vogtsteuer ist nicht gerechnet, und hat er sie noch einzuzieheil. Die Eidgenossen schenkenund lassen ihm
den Fntterhaber und die Hühner für seinen Lohn, und geben ihm Gewalt wie bisher; ». da der Tag zu
Basel abgesagt ist, soll man heimbringen, einen Tag zu Zürich zu leisten auf Dienstag über acht Tage
(16. Februar) Nachts an der Herberge zu sein, und von dort nach Constanz reiten wegen Grubers und
aildere Sachen vor ihn (den König) zu bringen; v. Antönie in der Hell von Wallis schwört Urfehde,
nienianden Laster noch Leid zu thun und keine Botschaft zu „treibeil" »och zu tragen, noch Warnung zu thun,
was wider die Eidgenossen oder die von Wallis „ob Thöys auf" sei; '»v. Lucern soll an die von Unter-
walden ob dem Wald schreibeil, daß sie den Brief wegen der Straße:c. siegeln; x Füglislo eröffnet, Spil-
watter habe ihm wegen des Castellans von Lucarus empfohlen, daß er gern mit den Eidgenossen sich ver¬
ständigte und freundliche Tage leistete; ergäbe vielleicht soviel als der von Sax, und hätte gern Freundschaft:
Uri wird damit beauftragt; wegen Eschenthals: 1) Zürich will nirgendhin ziehen; 2) heimbringen, daß
wan auf Donstag (11. Februar) ausziehe; wollen die von Zürich nicht, so sollen sie absagen 2); die
Eidgenossen tragen Andreas zer Geiß und Heratingen auf, den „Walken" zu essen zu geben; Füglislo
wird von dem Geld, das der Vogt brachte, wie vorsteht, 4 Gulden gegeben gen Eschenthal; I»I» auf die
Eröffnung des Boten von Zug, wegen derer von Ottenhnsen, wird (von Lucern) geantwortet: sie haben die
ihrigen in Fried genominen, und ihnen erlaubt, auf derer von Hünenberg Gut in ihren Gebieteil Beschlag
zu legen.

') Die Burger von Zürich geben den Rathen am 16. Januar (saddato xost Ililarij) volle Gewalt, die Sache
wegen des Grubers und seiner Helfer an die Hand zu nehmen und besonders vor der Eidgenossen Boten, wenn man
an dem angesetzten Tage auf Sonntag nach Sebastiani (24. Januar) in Lucern zusammentrete, darauf zu fallen, daß
man der Sache zu Rechten komme an den Stätten, wohin ihnen gerathen werde und sie auch selber dünke, sei es dann
vor die geistlichen oder weltlichen Herren; sollten jedoch der Eidgenossen Boten oder der Mehrtheil sich des Rechts nicht
„versahen" wollen, so werde doch Zürich das Recht nicht ausschlagen. Züricher Stadtbuch III. 48 b.

2) Da die Eidgenossen aberinals einhellig sind gen Lamparten zu ziehen, nämlich jede Stadt und jedes Land je
mit IVO Mannen auf den nächsten Donstag (II. Februar), und Zürich seinen Eidgenossen von Lucern, Zug und
Glarus sogleich den Entscheid kund thun sollte, so kommen nun am 6. Februar (ipsa clio bsats Dorotbos vivF. ot
Wartiris) Rath und Zweihundert einhellig überein. „ze stund" an Lucern zu schreiben, daß sie auf den festgesetzten
Tag mitziehen wollen, doch also, daß einem Mehr unter den Hauptleuten auf der Reise der Mindertheil zu folgen habe,
und daß man alles, was gewonnen werde, an gleiche Beutung lege; Lucern soll diese Erkanntniß denen von Uri und
Unterwalden verkünden, wie es heute auch Zürich an Zug und Glarus gethan habe. Züricher Stadtbuch lll.49a.
Am 15. Februar (am mentag nach sant Valentins tag) erkundigt sich Schwpz herzlich bei den sechs Orten, wie es ihnen
auf ihrem Zuge über den Gothard ergehe; wo sie, und wo die FÄnde seien. Urkunde im Staatsarchiv Lucern.
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4 414 7, 21. Februar (<iominie!>. zz«ro mini).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 40. Ii.

Graf Friedrich von Toggenburg erhalt vom römischen König die HerrschaftFeldkirch und das Walgau
zu Pfand. Zu diesen: Ende nimmt er von der Stadt Zürich ein Darleihen von 3000 Gl. und gibt ihr
dafür in gleichem Betrag jährliche Gülten auf den Herrschaften Sargans, Wiudegg und Gaster, stellt dazu
gute Bürgen, übergibt die Pfandbriefe, die er um diese Herrschaftenvon Oesterreich hat, au Zürich und
verspricht die 3000 Gl. innert den nächsten zivci oder drei Jahren zu bezahlen. Thut er das nicht, so
sollen die Herrschaften Sargaus, Wiudegg und das Gastel und die Rechte, die der von Toggenburg daran
hat, au die Stadt Zürich fallen.
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^ ilrarn. 4 414 7, 26. Februar lksria soxts. xost, NkUiüs).
Staatsarchiv Lttceru' Nathsbuch III. 2V. a. d.

Boten: Zürich, Glenter; Bern, Hetzel; Uri, Gerung; Obmalden, Amman Wirz, Nidwalden
Erni Willis; Zng, Seiler; Glarus, Ulrich am Buel.

Der Bote von Bern erklärt wegen Lenzburgs: was die Eidgenossenzu thun gedenken, daß ihnen gemeinlich
Lenzburg werde, wollen sie auch thun; auch wollen sie ohne die Eidgenossen nichts werben, wenn auch diese ohne
Bern nichts werben; Ib. wegen des Briefs des Couciliumswird für gut gefunden, nichts darzu zu reden oder zu
thun; «. wegen Eschenthals gefällt Zürich, auf den König zu kommen; den andern gefallt, die Sache anstehen zu
lassen, bis die ihrigen kommen; «4. wegen Grubers, was in der Sache thun? zun: Rechten zu kommen, dem König
getrauen, oder Gewalt; was der Mehrtheil thut, wollen „wir" auch thun; v. wegen Klingnaus und Kaiser^
stuhls wolle mau gegen den Bischof vor den König zu Recht kommen; i der Burgermeister eröffnet, ver¬
nommen zu haben, der König wolle einen großen Kriegszug thun aufwärts und abwärts, vielleicht wider
den Bischof von Mainz oder den Markgrafen, und erwarte daß die Eidgenossen mit ihm ziehen; K. auf
die Zumuthung des Königs, ihn: Hülfe zu thun gegen den von Oesterreich an die Etsch, getraut sich nie-
maud Nein zu sagen oder Ja; wenn der König die Eidgenossen gnädig halte, so werden sie desto eher thun,
was ihn: lieb sei; I». Tag zu Lucern, auf Sonntag über acht Tage (7. März) Nachts an der Herberge
sein; 4. das Anbringen Herrn Grimms von Grünenberg wegen seiner Rechtung zu Wohle:: wird dem Vogte
aufgetragen; 4i.. Antrag des Boten von Bern, um Trubenthal einen freundlichen Tag zu leisten; 4. wegen
der Briefe, die den: Grafen Conrad wiederzugeben seien, bittet der Bote von Bern, sie zu suchen und auf
den Tag zu bringen; »». Erni Willis sucht an, den von Unterwaldeu einen länger:: Aufschub zu geben;
ii. die Herren von Engelberg bitten, mit Amman Nütli zu reden, daß er ferner ihr Vogt bleibe; «. der
Schultheiß von Bremgarten eröffnet wegen des Gerichts des Kelleramtes über eine Matte in: Wasser, die
zun: Weiher gewordeu; 4». Item wegen 18 Schl. Gelts ab Schinders Hof, die an den Spital zu Brein-
garten gehören an die Messe; «4. mit Amman Wirz ist geredet, daß er die „von der fach" wegen Entli-
buchs in Fried nehme auf Recht.
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1^117, 10. März (koria guarta auto Oeuli).
Staatsarchiv Lueeru: NathsbuchIII. 22. a.

Lucerns Jnstrliction auf den Tag von Constanz mit dem römischen König:

„Vmb hilf dem Kung sollen unser botten glimpfen vor den citgnosscn, den Kunz zu bitten, vns der reis ze erlan
wan mir nu gereiset haben, wz wir hie im land können tun, wellen ein guten ruggen han; sol weder an noch
absagen."

„Vmb Eschital vnd den Grafen von Saffoy; wir sönt glimpfen: wz ander eitgenossen tunt, dz sont wir
ouch tun."

„Von der ritterschaft vnd edeln wegen sol der bott gewalt han; mag vns der Kung verrichten, dz wir mögen
sicher wandle», so wellent wir ouch sicher sagen."

„Wend ander eitgenossen ir botten uf Ostern ze Constenz han, dz sont wir glimpfen vnd dem man dafür bringe."
„Graf Cunrat vmb sin brief, sol man im gen, wenn es ander eitgenossen tun."
„Vmb des von Lupfen brief sont glimpfen; dunkt die eitgenossen die ze suchen, wz si denn tunt, went wir tun."
„Den von Soloturn sont ir helfen, irre ander boten da dz er sol ouch tun."
„Gagel, Zürich, sont ir usrichten als bescheidenlich ist."

„Als der Landuogt von Wallis gern geleit hetti, sol gewalt han; ist dz die von Vre vnd Vnderwalden In gleiten
wellen, so went wir ouch tun mit Inen."

„Von Her Diebolz Waldeners wegen. Graf Wilhelm hat vns dz ampt (Willis«»?) ze kouffen geben vnd haben
mit Im mit ze schaffen von der fach wegen."

„Der Graf hat vns das unser genon vnwiderseit vnd bekrigt vns noch. Können wir In nit sicher sagen."
„Dis sol unser bott antwurten, wirt er darumb ze red gestossen, doch bringt dis für der eitgnossen botten alz

dz Concilium vns geschriben hat."

„Von Hern Niclaus Bruders wegen werdet mit Her Hans Lienhart ze rat, dunkt üch, so gant zem bischoff
oder den sinen vnd redent, dz er versprochen Hab, dz er dz tüge vnd vns vnbekümbert lasse. 8i uou, mücht er mit
vnsern eidgnossen reden, mit dem bischoff ze redent oder für den Kung ze bringen; dz vcrsuchent vorhin."

„Von Grubers wegen wellet uf den Kung ze rechten kon; ist dz er es nit anders mag hinlegen, ist dz die von
Bern, Zürich, Lucern tunt. Such vnser friheit vnd gib abschrift."

„Gegen dem bischoff von Constanz wellen wir ze rechten kon."
„Von des Gotzhus Münster wegen sol der bot reden von des verpfandbriefs wegen, ob er vns dabi lassen bliben

welle, vnd so merkt man wol. Gedenkent aber Münster nüt."
„Redent mit vnserm procurator, dz er die sach laß stan vnz ze Ostern."
„Von der Münz wegen bitten den Kung, wir went han alz ander lüt, mag si üch werden, so ncmentz."
„Gedenkent ze reden mit Vre, Vnderwalden vnd Glarus, wie die von Zürich vnd Swyz werbent vmb Nappers-

wil, vnd wz üch gut dunkt ze tunt, dz tunt."
„Item dis sint botten: der von Mos vnd Dierikon, die dis fachen also vollenden vnd gen Costenz ritcn

sond."

380

^ uLLrn. I ^17, 15. Mäd'H (köria 2^ xost ü ressorii).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 21. a. d.

Voten: Bern, Palmer; Zürich, Glenter und Boßhart; Schmilz, Uotz; Uri, (steht leer); Ob-

'en, (steht leer); Nidmalden, Erni Willis; Zug, Seiler; Glarus, Bueler; Solothurn

leer).
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» Wegm des Knechts Brisleder; I» der König hat geschrieben:1) eine eidgenössische Botschaft
auf Ostern (11. April) an ihn abzuordnen, auch Lehen oder Gerichte bis Pfingsten (30. Mai) zn
empfangen, oder ob jemand an das Concilium oder an ihn etwas zn bringen habe; 2) die Boten auf
Ostern zu senden zn Hülfe und Rath dem Concilium, in der Christenheit eine Einigkeit zu machen; e. die
Briefe von Straßburg soll man suchen und Abschriften geben; «I. Graf Conrad von Neuenbürg hat eröffnet,
der König muthe den Eidgenossen zu, mit 4000 Mann ihm zu Hülfe zu ziehen an die Etsch; darum werde
man ihm Antwort geben auf Mittefasten :c.; wann er den Herzog vertreiben wolle; v. wegen Eschenthals
und Wallis will er uns und den Grafen von Savopen verrichten; t wegen der Ritterschaft wolle er mit
Jedermann schaffen, daß wir sicher wandeln können; K. der König habe zu dem Meisen geredet, wie er
von den Edeln dämm gehasset werde, daß er den Eidgenossen so gnädig und freundlich sei; um die gefor¬
derte Hülfe soll man ihm Antwort geben, ob man wolle oder nicht: 1) Bern meint dem Könige Hülfe
nicht zu versagen, falls er ihnen thut, was sie nothdürftig däucht; der Bote hat Vollmacht, doch wer¬
den sie thun wie andere Eidgenossen;2) Zürich will dem König bescheidene Hülfe nicht versagen, sonst sei
leicht „bösers" zu besorgeu; wollen andere Eidgenossen es auch thun, daß man dann die Städte im Argau,
Appenzell und S. Gallen (bricht hier ab): 3) die Wald statte und „wir" haben keine Vollmacht; die von
Uri wollen eher mit dein König kriegen, als daß sie ihm Hülfe thun, und ist es ihnen zu schwer; I». der
König hat geredet, er bedürfe der Eidgenossen nicht gen Meiland und entlasse sie dieser Hülfe; i. Graf
Conrad bittet für den von Lupfen, ihm seine Briefe herauszugeben; Ii,, der König hat wegen des Grafen
Conrad geschrieben, seilte Briefe ihm zu geben; I. Zug, Glarns und Unterwaldenwollen des Grubers
wegen auf niemand zu Recht kommen, aber die andern thäten es gern; i»i. Die von Solothurn bitten die Eidgenos¬
sen, ihre Boten bei ihnen Dienstag noch Mittefasten (24. März) zn Constanz zu haben, und ihnen zn rathen;
i». die voil Bern tragen an, daß man wegen Lirimans und deren von Basel einen Tag setze und richte;
«». Tag wird angesetzt zwischen Berit und Lncern um die Stösse zu Escholzmattvierzehn Tage nach Ostern
Sonntags (25. April) an der Herberge zu sein; z» was den von Hallwil betrifft, wollen die Eidgenossen
behalten, was sie gewonnen haben, als er ihr Feind war; übrigens wollen sie gern zn Recht kommcn dahin,
wo sie das thun sollen, denn seit es vertcdiget ist, haben sie ihm nichts mehr genommen; «z. auf Samstag
früh (21. März) soll man zu Zürich seilt; » der von Weinsberg wirbt an die von Zürich lim Lenzbnrg!
sie haben ihm geantwortet, sie können nun nichts darzu thun.

S8R

Zürich, tIii7, 20. März (S-anmo -mw iMlu-e.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IU. i!2. n.

„Als vnser Herr der Kung vnsern Eidgenossen vnd vns aber hilff zngemuotct hat an die Etsch wider
den Hertzogen von Oesterrich"; da beschlosseil Rothe und Zweihundert von Zürich, dem Könige mit den Eid¬
genossen zuzuziehen, wofern diese ihm Hülfe zusagen wollen; aber auch, wenn nicht alle Eidgenossen oder
niemand von ihnen ziehen wollte, dein Könige dennoch zuzusagen, nur daß er sich eitler bescheidenen Hülfe
begnüge, die Zürich erleideil möge. Zugleich erhielten die Räthe den Auftrag, diesen Beschluß den eidgenös¬
sischen Boteil, „die ietz hie sind von derselben vnd ander fachen wegeil", kund zu thun, damit sie auch
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desto williger seien; dieselbe Zusage sollen die Boten, welche Zürich „vff dis zlt" gen Constanz senden werde,
dem Könige wachen. Ileberdies geben die Burger den Nöthen volle Gewalt zu handeln in der Sache
des Grubers, wegen des Eschenthals und der hohen Gerichte zu Kaiserstuhl, und dann auch wegen der
"Freundschaft",da der König weint, er wolle uns in Frieden setzen wit der Ritterschaft und den äußern
Städten.

Bei dem Anlaß dieser Sendung scheint nuch Nidwaldcn vom römischen König eine neuerliche Bestätigung seiner

Freiheiten erhalten zu haben. Urkunde Constanz 1417, L6. März (Freitag nach U. L. F. Tag annnntiationis) im Archiv

Nidwaldcn abgedruckt bei Businger, Geschichte von Untcrwalden V. 454.

Z8T.

LllcerN. 1-417, 19. April Gmia 2-^ pogt yrmsimockogoviti).
Staatsarchiv Lucern: NathSbnch M, 2 t ü.

Voten: Zürich, Felix Manch, Hans Vrunner; Bern, Hetzel; Uri, AwmanNoth,Conrad Markstein;
^chwy^ Awwan ab Jberg, sein Sohn; Uuterwaldeu, Amwan Hentzli, Erlli Willis; Zug, Graf;
^rus, (steht leer).

^ auf Mittwoch nach dein Maitag (5. Mai) zu Escholzmatt; I». Stull und Sachs;

^ A'alker soll reden, wie er das Lehen vcrtedingethabe; st. es gefällt „vns" nicht, daß die Städte
^ Lehen empfangen,und ist an den von Weinsberg geschrieben: was unter 10 Mark Gelts ist,

Zürich nach einem Briese vom König, und hat der voll Toggenburg denen von Zürich geliehen; «.
'Uan die Vogtei zu Baden besorge und Rechnung darüber gebe, soll man nach Zürich einen Tag

Ni ^ Tonntags nach dem Maitag (I. Mai) daselbst an der Herberge sein; tl wegen der Gefangenen
^ann soll man mit dem Könige reden und ihn an das erinnern, was er geredet hat; S. wegen des

^ogz Rcinold von Urselingen, weswegen der.König geschrieben hat, haben die Eidgenossen nicht ini Sinne
«frieden", doch wollen sie gern zum Recht kommen vor den König; denn „friedeten wir, so meinen sie

^>iach desto mehr Rechts zu uns zu haben"; t>. wegen der vom Könige verlangten Hülfe: Bern: wenn
^'»eine Eidgenossen Hülfe zusagen, so wollen sie auch; Zürich: haben zugesagt^); Uri: sie können nicht zu-

und meinen es nicht zu thun; aber sie bitten, wenn Roth an sie käme, daß man ihnen helfe Bellenz
iauptcn; Schwyz: sie wollen den König bitten, daß man sie der Hülfe überhebe; mag das nicht sein, so
° ^ sie thun, was der Mehrtheilthut;Obwalden: sie wollen nirgendhin; Nidwalden: sie wollen weder zu-

absagen; Zug: sie wollen nichts thun; Glarus: sie haben keine Vollmacht; l. wegen des Tags nach
^»stanz, soll man Montag? (20. April) zu Nacht in Zürich sein, und sich über den Pfandbrief berathen;

^tzen Erneuerung der Eide; I. wegen der Münze bjtten die von Zürich, sie dabei zu lassen; i», Tönie
^ ^annm eröffnet, daß die von Bomatt gern an den .König würben um eine Vogtei und Recht, daß das
llltl' ^ l^fM hätte; i«. an den König zu bringen, die Gerichte zu Eschen-
bi,h ^ Bomatt zu erwerben, da sie seit manchem Jahre weder geistliches noch weltliches Gericht haben,
^ Reichs Straßen da durchgehen; sie bitten um den Bann, und wollen das Land zu des Reichs
^'^en ilme haben; «». Bcrnard fragt an, wie er und der Vicar Spilmatter sich gegen einigen, die noch
Ka seien, zu verhalten haben; zs. von des Zolls wegen, was zu verordnen sei; des Loren-
tst / ^ haben sie getheilt; i wegen der Geldschuld des Lorenz, des Pfaffen w.; «. der Wirth zu Domo

und hat mit Vieren getröstet, genug zu thun; 1. Lorenz Piziguns Sohn hat zum Vicar gesagt, es
23
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wäre gut, wenn die von Dafeder alle zu Wallis wären, „si werent noch nit all gläubig." ,i. wegen E^ld
den Söldnern; v. der Pfaff von Dafeder will trösten; Francisch hat einem Specierer ein Kind gesaugt
der will trösten; x. des Sivangrat und Garivells wegen; das Geld wollen sie nicht geben, wohl ub^'
verzinsen,die von Domo, Mnukelstes und Daoedro thun genug, die von Antrona sind die „ruchcsten;"
die Gefangenen liegen von gemeines Landes wegen, gedenket, daß sie gelöst werden.

Zu F. Vergleiche oben bei 20. December 1416 die Anmerkung.

Zu I»'). Am heiligen Pfingstabende (29. Mai) kam vor Bürgermeister und Rath von Zürich Philipp vom Heimgarte»-
des römischen Königs Diener und Bote, mit einem Glaubbrief desselben aus Constanz vom Freitag nach S. Urb»»»
Tag (28. Mai), nach welchem er eine „ernste bcgerung" des Königs an die von Zürich bringen sollte. Dieses Begehre»
war: da sie ihm Hülfe an die Ctsch zugesagt haben, so würde ihm nun eben so lieb sein, wenn sie ihm mit 200 M»»»
zuzögen zur Eroberung der Beste Feldkirch; dafür würde der Zug an die Etsch ihnen erlassen. Sogleich wurden du
„Burger" versammelt, und der vom Heimgarten trug ihnen des Königs „muotung" vor; einhellig ward entspracht
und alsbald dem Bürgernleister Heinrich Weiß, der sich in Constanz befand, geschrieben dem Könige die Hülfe M»'
sagen, und den Tag des Aufbruchs zu melden. Am Pfingstmontag (31. Mai) kam die Forderung augenblickliche»
Aufbruchs, und schon Tags darauf (1. Juni) sandten die von Zürich 260 Mann auf die Straße gen Feldkirch »»
der Stadt „Rennfendlin" und einem Absagbriefe an die auf der Beste Feldkirch. Züricher Stadtbuch III, 53, »3»

S8».

Constlinz. 4^47, 23. April (St. GcorgStag).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische Äönig Sigmund verlaugt, daß Alle iu der Eidgenossenschaft, welche Lehen oder Pfäud^
von Herzog Friedrich und dem Haus Oesterreich hätten, dieselben als dem Reiche verfallen, von ihm
dem Reiche von neuem empfangen sollen.

,S. Tschad! II. 71. LichnowSly V. LI.V. Regest 770»

S84

Zürich. 4-417, 3. Mai (an des heiligen Crlltzcstag im Meisen).
Staatsarchiv Zürich i Stadtbuch IV. 1.7, Ii.

Boten; Zürich,Jacob Glenter, Bürgermeister,Pantaleon ab Jnkenberg, Felix Mantß und Rudolf Brillit'I

Bern, Rudolf Zigerli; Luce rn, Johannes vonDierikon; Schivpz, Johannes Sigrist; Obwalden,^^
von Zuben, Ridwalden, Arnold Wintelried, Amman; Zug; Johannes Graf; Glarus, Johannes Bold

Vor diesen Boten gibt Peter Oerp, Vogt zu Baden, Jahresrechnnng von allen „nutzen, välb»''
gelässen", die daselbst zu Baden und von der Vogtei, welche Klingelfuß hatte, fallen und im
wärtigen Jahre gefallen sind, und auch „von etwas gult vnd gneter wegen", die er aus Auftrag ^
Eidgenossenverkauft hat. Einnehmen und Ausgeben, ohne im Einzelnen angesetzt zu sein, wurden
einander gehalten, und nach aller Rechnung blieb Peter Oery, nachdem ihm und seinen Knechten aus
Beste gelohnet war, den Eidgenossen von Städten und Ländern 34 Pf. Pf. schuldig. I». Dn's^"

Boten verrechnen mit Zürich die 742 Pf. 9 Schilling und 2 Pfenning, und 1(1 Mütt Kernen, .

ihnen die Eidgenossen „von värn" nach aller Rechnung schuldig wurden. Daran erhielten die von ,3'^
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^ bw Erlös von Gülten und Gütern, die zu Baden verkauft wurden, 2) die 50 Gulden, die Hans Salznian

Baden den Eidgenossen ans gegenwärtigen Mai verfallen ist, und 3) eine nicht bezeichnete Summe ans

^utgM Dag; bleiben die Eidgenossen denen von Zürich noch schuldig 234 Pfund

Schilling und 4 Pfenning.

Das Lucern er Rathsbuch III. S4. d. sagt: 1417 terra 6ta ViKrlia blaris: „Vff mcntag zu nacht sont wir
vnscr Kotten Zürich han".

383

Lucern. I^iI7, 10. Mai.
Staatsarchiv Lucern: RathSbuch III. 25 d.

(Mluernnt, Walliser). A. Die von St. Gallen haben geredet, der König wolle Nheineck, Altstätten

das Rheinthal andern Herren geben „über die Friheit". Da wollen wir unsere Boten beauftragen,

"Ut dem König zu reden. Ebenso des von Doggenbnrg wegen und um andere Sachen bitten sie, wir

fochten sie „versprechen", sie wollen nichts thnn ohne unfern Rath, auch wenn der König ihnen anderswohin

verkünde. Man will den König bitten, ihnen mit uns Tag zu verkünden. Mit Appenzell sollen sie

^u, daß es sie bei ihrem Hnuptgut unangefochten lasse, t». Zum hat geredet die (Walliser) „nider Döys"

^ 'am ge^ zu den Eidgenossen, wenn man ihnen zwei Stücke änderte, erstlich daß man den Landvogt nicht

^Bürger annehmen und keine Sühne mit dem Grafen thun wollte, zweitens daß sie nicht mit uns reisen

"Rpten. Die Berner werben heimlich stark an die Walliser „was si sich an vns kerent, wir haut doch inen

Burgdorf tan vnd scheltent vns vast". t Die Walliser erklären, wenn der Graf von Savopen die

^chlössim wieder herausgebe, so wollen sie gern zum Rechte kommen, sie wollen die Sache heimbringen. Das

^len wir auch unserseits thun und dem Landvogt antworten, wie wir mit den Wallisern geredet haben.

s0i»e Anzahl Walliser sind namentlich angeführt, an ihrer Spitze Gabriel Metziltan, Castellan von Naters)-

^ I" Betreff der Beste Bellenz soll man dem König Antwort geben. Verhandlung über Gefangene aus
^v»w und Eschenthal.

38«.

lucern. 1 /ll 7, 26. Mai (wiiu 4^ korUsvostss).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 2tt. v.

Boten von Zürich, Uri und Schwpz. »». Wegen derer von Napperswil, da der Bote von Glarus

^'>»gt hat, daß sie gern zu gemeinen Eidgenossen kämen, soll man am Dienstag (1. Juni) zu Einsiedeln sein;

^ dem Grafen Wilhelm von Ballesis ist vierzehn Tage Aufschub gegeben, unserer Mahnung unschädlich, daß sie

^ leisten sollen, wenn er nach den vierzehn Tagen uns nicht bezahlt; c wegen Eschenthals soll man nach

^'Riedeln kommen mit Vollmacht; «I. wegen Zug, mit Vollmacht; v. wegen des Herrn von Mailand und

ns soll man gen Einsiedeln bringen, wie man übereinkommt.
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387.

t^I7, 13. Illllt (vsf Sunnentag nach unsers Herrn Fronleichnamstag).

Staatsarchiv Lncern: Rathsbuch i. Z84 ».

Erneuerung der Blinde in der ganzen Eidgenossenschaft. Lucern sandte Boten nach Bern, Zürich/

llri, Schwyz, Zug und Unterwalden ob und nid dein Wald; nach Zürich zwei, sonst je einen. Di «se1ben

Städte und Länder schickten anch ihre Boten nach Lucern; der Schultheiß Ulrich Walker nahm der Gemeinde

und deit Boten den Eid ab, darnach schwur er.') Bern und Lucern haben sich gegenseitig nicht geschworen")-

') Das Rathsbuch fährt dann weiter fort:
„Harzu hatten wir beruft die von Wetgis vnd von Gerisow, des sint kamen die von Wetgis (liv) vnd hant mit

vns gefworn. Aber die von Gerisowe sint nit kamen. So hattent wir beruft die von Kricns, von Horm, von Maltet,
von Meggen, von Not, von Ebikon, von Littow, von Emmen, die sint all kamen vnd hant die Biind gefworn; der
von Entlibuch botschaft ij, von Willisow viij, von Nufwil ij, die Kotten hant aber nit gesworen."

Ferner:
Staatsarchiv Lucern, Rathsbuch III. 27 b. 1417, tsi-ia, ssxts, xost. oorp. Lbristt. „Vff Sunnentag

wellen wir die eid ernüwern mit vnfern eitgenossen vnd sont Kotten senden vnd han vnser vnibfessen ze vns besenb
die sont reden wie wir worden sin ein Richstatt, bitten dz ir üwern willen gebent, die buntbrief ze endern; wz v»»
die bünd vnd wort begrisfent, dz went wir fwerren, wan die vnfern daheim auch mit swerent." („ljusrs in tlinrri ex?.
des Gotzhus, vnd lesen vor den eidgnossen, vnd des künigs Friheit.")

Auch im Herbst gleichen Jahres heißt es im Rathsbuch III. 33: u. Freitag vor Crucis: „Wurd man boten
die Eidgnoschaft senden, so gedenk an vnser buntbrief ze endern."

Betreffend Weggis und Gersau war schon am 9. Juni (vichtio. oorxoris Eln-isti, ib. 27 a.) beschlossen,daß sie a»I
Sonntag zur Cideserneuerung nach Lucern konimen sollen. Die Gersauer meinten, man soll Boten zu ihnen senden,
die Eide zu erneuern, ib. 27 b. Am 3t>. Juni beschloß deßhalb Lucern: „Scribe für die eitgnossen von der von Gerisow
wegen, sol man suchen brieff vnd ouch erzellen den eitgnossen; went si darzu setzen, gönnen wir inen wol, ist das »N,
so went wir vns selber helfen." ib. 27 ct. 4t» unto Vtrivi.

°) Wegen dem Streit mit Bern steht im Rathsbuch III. 27b. koria Spants üobannis (13. Juni): „Die »o»
Bern sint ze rechte kam uff der eitgnossen Kotten an alle gedinge, vnd sol iederman sicher sin vnd den andern vngrei'ü
lassen vnz vf den spruch, vnd sol man tag machen wo die botten dunkt."

388.

Lucern. I ^>1 7, 7. Jltll chuai-ta xost Iläulrioi).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch lll. 28 3, d.

Boten: Zürich, Hagnauer, Peter Oery; Uri, Ammaiui Roth; Schwyz, Ammann Jberg; Ob'

wuld en, Ammaun Wirz, Nidwalden, Ammaun Winkelried; Glarus, Ulrich am Buel; Zug, (steht leeri¬

tt. Wegen derer von Lütgern soll der Vogt von Baden ihnen allen zusammen gebieten und s'^

schwören heißen; Entwurf eines Schreibens hierüber an Graf Hug von Bregcnz, S. Johannes Ordens

obersten Meister in deutschen Landen; ll». Bös Conrad von Rischach treibt die von Tegerfeld, wegen Gel^

ansprachen, mit dem Landgericht zu Stülingen um; Entwurf eines Schreibens hierüber an den von Lupfen!

v. Lucern findet nicht billig, daß man den Seinen ihre Pfände ablösen wolle; es ist mit denen von Znö

geredet, sie wieder in Besitz zu setzen und dann Recht zu nehmen nach der Bünde Sag; ,1. die nid de»'
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Wald sollen denen von Zug einen Ammann geben, und Tag verkünden gen Zug; v. auf Anregung von

Jug erkennen die Eidgenossen, zwischen Lueern und Zug einen Untergang zu thnn (eine Grenzinarknng

vorzunehmen); l', Lueern redet mit den Eidgenossen, in seinen Streitigkeiten mit Bern einen Tag anzusetzen;

was diese dann gut finden, davon wolle Lueern nicht stehen. Der Tag wird gesetz? gen Escholzmatt von

Dienstag über acht Tage (20. Mai) zu Nacht; Zürich beschickt ihn mit Berchtold Schwend, Uri mit Peter von

Otzingen, und Unterwalden ob dem Wald mit Ammann Nütli; A. Menteler soll wegen der Vogtei Rechnung geben;

5» Herrn Hemmnn von Ninach ist geantwortet: wenn die Eidgenossen zusammen kommen, so wollen sie ihm

und denen von Vilineringen Tag geben; i. Heimbringen der Straße wegen, und auf dem Tag zu Escholzmatt

Antwort geben; wegen derer von Raperswil sollen die von Schwyz und Zürich zu Escholzmatt Antwort

geben; Z. über die Bitte des Lorenz de Pont um Geleit soll man antworten, ob man ihn geleiten wolle;

5»». dem Spilmatter wird geschriben, sich zu erkundigen, ob Ruß und Jacob, seit man ihnen verziehen habe,

weineidig seien, oder was sie gcthan haben, wie sie sich halten; i». an Denselben: wegen Lösung der

befangenen, wie dem Herrn von Mailand geschrieben sei; wegen der Söldner von Eschenthal; «.Schreiben

uu Wallis, wie früher; da sie darauf nicht geantwortet haben, so sollen sie wissen lassen, was sie thnn

wollen; ihr Unglimpf, von dein man höre, thue uns leid; sie sollen sich verantworten und zum Rechten

kwiunen; y», ans dem Tag zu Escholzmatt soll man wissen lasseil, ob man Boten gen Wallis senden wolle,

wenn diese nicht kommen lind antworten; G. der Eidgenossen Boten wollen derer von Schwyz Brief hören lesen,

wenn sie „nu" herkommen; in. es sollen die nid dem Wald hier antworten, ob sie ihre Allstände zum

> Rechten (bricht ab), oder wie sie auf die Eidgenossen kommen wollen.

Zu in. und u. Der Richter Spilmatter schickt am 20. Juni 1417 den Ruß de Turre uon Davedro und den

Jacob de Marschus von Mascheircn als des Meineids verdächtig heraus mit Bitte, sie zu versorgen, daß sie nicht sobald

wieder nach Eschenthal kommen. Letzterer könne am besten Auskunft geben über Laurenz de Pont und die. welche in

Eschenthal noch in seinem Dienst seien. Gleichzeitig sendet er eine Anzahl Söldner mit Empfehlung wegen ihrer
geleisteten Dienste zurück, darunter Snelbog von Zürich, Heini Ruß von Lucern, drei von Uri, fünf von Unterwalden,
zwei von Glarus.

Besiegeltes Schreiben im Staatsarchiv Lucern. Eschenthaler Acten.

z«s.

Lucern. 15. Iuli lPsli äisNnrKnröts).

Staatsarchiv Luccrn: StathSbuch III. 2!) n. Ii.

Boten: Zürich, Berchtold Schwend; Bern, der Hofmeister und Anton Gngla; Uri, Peter Gruoner;

Ewalden, Ammann Henzli und Georg von Znbcn; nid dem Wald Erni Willis; Zug, Graf;

blarus, am Buel.

«. Die von Bern eröffnen wegen des Briefs derer von Schwyz die Bitte, ihnen den hinans-

zngebcn; Antwort soll auf dem nächsten Tag gegeben werden; I» wegen derer von Basel und Lirimans,

Wtte die Sache auszurichten; e. die vorgenannten Boten erbitten in ihrem eigenen Namen 'von Lncern

für Wilhelm von Arberg Zahlungsaufschub bis S. Martins Tag über ein Jahr; Bedingungen:

ohne allen weiteren Verzug sollen dann die 1030 Gulden Hauptgnt lind die 400 Gulden Wmnschnld bezahlt

werden; den Zins entrichtet er an Peter Velgen, und was er ihm mehr gibt, geht ihm am Weine ab; geht

Zugegen eine Schuld zu Verlust, so leistet er Ersatz; «Z. auf Beschwerde des S. Johannes Ordenshauses

""U Lütgern wird geantwortet; die Leute desselben sollen schwören, wie andere, die in der Grafschaft sind;
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v. wegen derer von Wallis: der Landvogt ist zum Rechten gekommen; k. wegen des von Ladonna, Schreiben
an den Richter: ihm nichts zu nehmen, etwa Genommenes zurückzugeben, ihn zu schirmen gegen Aufsätzige,
und soll er 100 Ducaten geben; U. wegen derer von Weggis, Antwort: wollen die von Arth zum Rechten
kommen; Ik wegen der Unterwaldner Anstände bitten die von Staus, in Schrift zu geben; l der Inhalt
mehrerer Schreibeil, die ins Eschenthal erlasseil werden sollen, wird angedeutet: von Swannin des Franciscus
Sohn sich 50 Ducaten je nach seinem Thun geben zu lassen; zu erfahren was vier aus Dnveder Aus¬
gewiesene gethan habeil, und was sie geben wollen; über Gefangene, deren Zehrung das geineine Land
bezahlen soll; einen heimzulassen, wenn dessen Sohn da bleibe und er bezahle; daß Domo bezahlen und dem
Andriöl Aufschub geben soll; wegen derer von Raparia, was ihnen genommen sein mag, erstatten zu lassen;
Ii., die von Wallis bitteil sich der Sache anzunehmen gegeil den Landvogt, und beide Theile wollen auf der
Eidgenossen Boten zum Rechten kommen.

Zu k. Schon am II. Juni vorher hatte Gitschard von Naron, Herr zu Einfisch, an der Eidgenossen Boten „setz
uff dein Tag ze Zürich" (wahrscheinlich beim Schwörtag s. o. Absch. 387) geschrieben,sie möchten ihn wissen lassen, ob die
Walliser das von ihm auf die Eidgenossen gebotene Recht angenommenhaben oder nicht, in letzterm Fall bittet er um
Angabe von „steg vnd weg, wie mir ein brief vollvcrgetwerden mag nach dem besten." — Missiv äll. 1417 cwastino
corporis Lllristi im Staatsarchiv Zürich.

3S«

Ancern. 23. Juli (tm-iu m-» unto üuooiii).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch !!l. 2!t, 39.

Die Boten des vorigen Tages. » Zwischen Gitschart von Naron und den Wallisern wird auf de»
achten Tag unsrer Frauen im August (22. August) ein Tag angesetzt; wer sich der Sache nicht annehmen
wolle, solle es anzeigen; ß». die von Bern klagen vor der Eidgenossen Boten über Lncerns Uebergriffe an
dem Commenthur von Sumiswald um Futter und Hühner, und um den bösen Pfennig an dem von Arburg,
den Herren von Zofingen und denen von Büttikon; sie bitten davon zu lassen, oder doch der Sache Anstand
zu geben bis die Boten wieder zusammenkommen. Lucern will antworten auf dem Tag zu Escholzmatt;
v. den „Untergang" mit Zug will Lucern vornehmen, und gern, wenn beide Theile sich nicht verständigen
können, zum Recht auf die Eidgenossen kommen; «I. dem Grafen Conrad von Neuenbürgwird geschrieben, hier
zu sein von Montag über vierzehn Tage (9. August); man will ihm die Briefe geben und sie verhören^
« Tag gen Escholzmattvon Mittwoch über vierzehn Tage (11. August); I'. die von Wallis, von Bricg
und von Visp wollen das Vttndniß eingehen, doch fordern sie zwei Dinge: eines, daß man den Zoll im
Eschenthal nicht steigere; das andere, daß man der Kirche Sitten ihre Leute und Gerichte zu Davedro lassc.
Zugleich wünschen sie, daß die von Schwyz auch im Bunde wären; es stände dann zu erwarten, daß andere
auch kämen; K-. wegen derer von Wallis soll man am Montag (20. Juli) zu Beggenried sein, und ihnen
da antworten; Lucern sendet Heinrichen von Moos; I». Tag von Sonntag über vierzehn Tage (8. August)
nach Gisikon, einen „Untergang" zu thun mit Zug.

Zu 1». e. Ueber die Verhandlungendes Tages zu Escholzmatt zwischen Bern und Lucern gibt das im Luc er »er
Nathsbuch III. 35 u. unter dem Datum des 18. October (koriu 2^ xost Lullt) enthaltene Concept eines Schreibens von
Lucern an Bern einigen Aufschluß: „Ist üwcr wisheit wol wüssent, wie ein stoß alz zwischent Cum im Walt vnd den'
Wicker ufsgeloufsen ist vnd ouch etlichen andern von der fach wegen, die stöße in ein satz uf den Vierden und fünften
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kamen vnd gesetzt ist, daruf ein vrsatz gesetzt ist; darumb wol mißhell waz vmb ein obman, darüber üwer vnd unser
botten, so zem letzten ze Escholzmatt uf tagen warent, sich mit einander vnderredtent, dz die üwern, so die kleger werent,
ein obman tresfent ze Entlibuch, wan solich sach also Herkon werent zwüschen den üwern vnd den vnsern an den enden.
Giengent die üwern des satzes us, so söltent si vnserm vogt xl Gl. verfallen sin, giengent aber die vnsern des us, so
söltent si üwerm vogt xl Gl. verfallen sin vnd dz üwere botten sprachent, si woltent die sach an die üwern bringen in
der maß, dz sie getruwent, es bestünd dabi." Nun sei aber trotzdem von Cum im Wald einer der unfern gefangen und
nach Langnau geführt worden sc. :c.

Hierher bezüglich sind auch zwei von Bern aufgenommene Kundschaften vom 31. Juli und 3. August 1417.
1) 1417 ze vsgendem Höwmont. Hemmann von Grünenberg, Ritter, erinnert sich wol, daß sein Vater sel. die Herr¬
schast Wohlhusen zum halben Theil von Oesterreich inne hatte, den andern halben Theil besah Graf Immer von
Straßberg! sein Vater habe einen armen Knecht im Land Entlibuch gefangen, gerichtet und gehenkt! nie habe er
gehört, daß die Herrschaft Wohlhusen irgend Ansprache oder Rechtung hatte „für den Hag ußhin an dem Gewizz oder
deßhin". 2) 1417 an dem dritten Tag Ougsten. Graf Berchtold von Kyburg erinnert sich bei SV Jahren her wohl,
daß sein Bruder sel., Graf Hartmann und nach ihm dessen Sohn Rudolf das Landgericht Ranflu mehr als 4V bis
SV Jahre so ingchabt, daß sie schädliche Leute in dem Trubthal und zu Eschlismatt gefangen und heraus an das
Landgericht geführt und gerichtet haben, ohne daß die Herrschaft Wohlhuscn sie daran hinderte.

Staatsarchiv Bern, Lucerner Buch 2V.9. Ii.

3St.

14^17, 24. (in vi^ilia, ^.xostoli.)

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. All. d.

Bürgermeister und Rath der Stadt Basel hatten mit Ulrich Klingelfuß von Baden Stoß von einer
Bürgschaft wegen „darrürent von Herrn Bnrkarten von Mansperg". Beide Theile setzten denselben auf
Heinrich Meiß und Jacob Glenter, die Burgermeister, Joh. Schwender, Joh. Zeller, Räthe, und Joh. Bellen,
^tadtschreiber von Zürich, zu Minne oder Recht. Diese fünf gaben dann einen Spruch und Bürgermeister
und Rath von Zürich beschlossen, den Anlaßbrief und Spruchbrief in der Stadt Kosten aufzubehalten, damit
b" allfälligen künftigen Stößen der Parteien über die Sache man denselben wieder zu finden wisse.

39T.

Brieg. j/tl 7, 8. August (Sonntag vor Unserer lieben Frauentag zu mittel» Ougstctt).

Staatsarchiv Lucern.

Ewiges Burg- und Landrecht der Zehnten Naters und Brieg mit Lncern, Uri und Unterwaldeii.
Beilage ZI.

393.

Auveru. I -VI 7, 9. Augusl (toriu 24a aMg 1,auronti!).

Staatsarchiv Lurcrn: Rathsbuch IN. SI., S2.

Voten: Zürich, Berchtold Schwend, Schwarzmurer;Uri, Uhingen; Obwalde.n, Amman» Rütli,
^idwalden, Zelger; Zug, Graf; Glarns, Vogel.
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K, Item megeu der Streitigkeiten derer von Schivyz und Glarns um Alpen; Z« Ammauu Zelger eröffnet
wegeu der Knechte Anthönie Wagen:c., die Sache sei berichtigt cc.; r. die vou Zürich eröffnen: der König sei
mit Herzog Friedrich also berichtigt, daß er alles ihm Abgenommene wieder erhalten solle, ausgenommenSchaff-
Hausen, Nhcinfelden und Zell. Der von Toggenburg sei gekommen und habe gesagt: die Pfaffen reden, sobald sie
wollen, wurden sie vom Lande ziehen, sei es dem Könige lieb oder leid, und das sollte mit Hülfe der Eidgenossen
geschehen; die Rede sei dem Könige vorgekommen,und Zürich habe sich und die Eidgenossen verantwortet;
«I. Francisch Vrönn hat geredet derer von Boinatt wegen. Für den Rußen von Daveder will er Bürge sein.

Weisung an den Richter ün Eschenthal der Knechte wegen, die zu Markt waren und mit des Laurenzen Knecht
geredet haben, li'. Der Herr von Mailand hat dem Louis de Sat zu Arona das Seine genommen, weil er zu uns
gefahren ist; man soll ihm schreiben, daß er es wieder gebe. U. Es ist ein Richter zu setzen zu Domo. S». Derer
von Antrona wegen will Francisch trösten, ö. Francisch's Sohn ist um 50 Ducaten beschützt, er bittet um
weitem Aufschub. IiL. Mit denen von Domo ist getädingct,daß sie uns 1515 Ducaten geben sollen in
gewissen Fristen, lt. Francisch und die von Boinatt sollen gegen einander verhört werden; nach allseitigem
Untersuch der Sache walle man dann sprechen und urtheilen. -ss. Facin soll 50 Ducaten und Zehrnng geben,
er soll vertrösten für das so Ottin hat; man soll sein Gut angreifen bis auf 100 Ducaten. u. Von
der Marchstreitigkeiten Hertcnsteins und derer von Zug wegen soll man zum' Rechte kommen. «». Der Köllig
wil gelt Einsicdlen und geil Zürich.

Zu <!. Am 4. August schrieb Lucern an Zürich: „es ist für vns ton, wie der Kung vnd Hertzog am Vodcnse
zemen kam, vnd gang da wunderlich red; da sendent ein Kotten", Lucerner Rathsbuch III. 30 d.

Die Artikel ü. bis a. sind bloß in Form eines proinoinoria, für den Schreiber. Auf dem Rand steht bei vielen
dieser undeutlichen Notizen „Scribe!"

ÄV4.

Bis st. 4 4 ! 7, I I. August (Mittwoch vor Unserer lieben Frauentag zc mittein Ougstcn).

Staatsarchiv Lucern.

Ewiges Burg- und Landrecht des Zehntens Visp in Wallis mit den drei Orten Lucern, Uri und
Nnterwalden. Beilage 52.

»SÄ.

8 u c e r u. 4417, 16. August (torm 2<^ xosi iliaris).
Staatsarchiv Luccr»: NathSbuch III. !!2. a.

A. Francisch Vrönn spricht die von Boinatt um Eigen an, diese bestreiten seine Ansprache und aner¬
kennen nur 04 Pfd., die habe er dem Grafen von Savoyen gegeben, weßhalb sie es nicht ihm geben wollen,
Francisch leugnet, es von Hand gegeben zu haben. Die Eidgenossen sprechen, Francisch soll bis Galli seine
Eigenthumstitel vorweisenund die von Boinatt haben in eben der Zeit die Beweise der Abtretung an den
Grafen voll Savoyen zu erbringen; darauf werden die Eidgenossen Recht sprechen, k-. Betreffend Berzasca
sollen die von Uri und Unterwalden die Sache heimbringen. «». Die von Domo und Eschenthal haben
77 Ducaten 40 Schilt, 25 rhein. Gulden gegeben, es betrifft jeden Ort 23 Stück bei der Thcilung, der
Schreiber erhält 3 Schilt, der Läufer nach Boinatt i Schilt.
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39«.

Lucern. 1^17, 23. August GiPim iZm-tlloiomüi.)
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 32. d.

.. ^ ^ Heimbringen die Bitte von Bern, wegen des Briefs derer von Schwyz; t». mit dem von Nazüns
st'-' Manns wegen geredet; da hat Peter Wanner geantwortet zc.; v die von Bern eröffnen wegen

Raron: er sei 34 Jahre ihr Burger, gewesen, nnd die Walliser liegen ihm wider den Frie-

u>id ^uier Beste; sie lütten und mahnen uns, mit den Walliscrn zu schaffen, daß sie das Feld räumen
chn unbekümmertlassen „vnz an Recht"; bei dem Recht, wie es geboten und gemacht ist, wolle er gern

l>itt' "' ^ inüßten sie doch ihm helfen'); «I. da die Eidgenossen „vns"
Minne zu getrauen gegen die von Bern, so haben wir Bedenkzeit genommen, die Sache

^ die Gemeindezu bringen, und ihnen dann zu antworten.
') „scribe, ein trostbrief Gitschart von Raren, für vns und unser eitgnon": Lu cerner Rathsbuch III. 32, a.

Ul?, 9. Aug.
1417. II. September sorixtmm in oiuitato Lsäuni sub sfuscisin LiAitlo. Hauptleute, Rathe und' Landlcute

"on Wallis „als wir ietz vor der Vesti Scon ligen", antworten Bern auf dessen Schreiben betreffend ihre Streitig¬
sten mit Gitschartam Raron, daß sie „nuzenmalnit lutbar antwurten mögen"; die Sache werde sonst zu gutem
ude kommen „mit hilf Gottes und hilf vnd rat der botschaften von Freiburg und ihrer Burger und Landleutc von

^ucern, Uri und Unterwaldcn,welche in der Sache „all tag werbent vnd hant geworben früntlich,daz wir all tag einer
buten antwurt wartend sin". Würde aber die Sache nicht zu gutem Ende gebracht, so werden sie antworten „also
oz wir trauen, Jr sölleut ein benügung daran han." — Staatsarchiv Bern, Papier.

397.

Luceru. I^il7, 20. Scffkeiulier (leria Sä-^ mxiiia itlatboi).
Staatsarchiv Lueeru: Nathsbuch III. 35. n. I).

^ Boten: Zürich, Glcnter; Nri, Thöuie Gerung; Schwpz, Sigrist und Hocn; Obwalden, Amman
"'^i und Georg von Zuben, Nidwalden, Amnianu Winkelricd; Zug, Bartlome Müliswnnt; Gl arus, Vogel.

„ ^ Es wird beschlossen, dem Studier 60 Gulden an Gold zu geben vom nächsten Geld, das vou
^uthal kommt; I». die von Schwyz erklären wegen Wallis; e. die Eidgenossen bitten, sie wissen

S» lg"
Bcx,,

^ Es wird beschlossen, dem Studier 60 Gulden an Gold zu geben vom nächsten Geld, das vou
Mthal
f.. -- , - .. , .
Uhen, mix xZ in Wallis stehe, und erbieten sich, wenn sie etwas thun können; «il. Schreiben an

m lvegeu Korns und „esigs dings": die Boten im Kieicholz, die auch mit euch redeten, haben uns
lli/ ^'ugt, daß ihr uns Kauf abgeworfenhabt; Bitte, lasset uns Kauf; «?. Tag von heute über 8 Tage,
»ii» ^chuelis Tag am Abend (38. September)hier zu sein; tl Schreiben an Bern wegen Kaufs
55

Ovrgcn; i,. Schreiben nach Wallis an die Boten Heratingen, Arnold von Silinen und Amman Hentzli:

Vollmacht zu konnuen, uns Kauf zu lassen; wir haben dafür gesorgt, besorget ihr es auch zu Brugg;
schreiben an Baden und Mellingen, niemand als den Eidgenossen „esigs" durchzulassen, und das wohl

' k°nnne uns unbillig vor, daß sie uns nicht wissen lassen, wie es gehe; i es soll ^'l ergehen i g

^ «rebellen" von Daveder: kommen sie in einem Monat zurück, und thun „fidelitat", so wollen wn ,
^ ^ut lassen; kommen sie nicht, so wird es verkauft, und man behält es an die 1600 Ducaten, b

e von Daveder dieses nicht, so soll es „vnser Bicane nehmen.
34
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Hiezu Schreiben Hans Spillmatters, Richters zu Domo ciä. 12. Juli 1117 an Zürich. LucerN, Uri, Untetwald^
und Glarus, betreffend die Tröstung, welche denen von Davedro für diese Schuld abverlangt worden war. (Staats'

archiv Lucern, besiegelter Brief bei den Acten Eschcnthal).

3S8.

1417, 28. September (St. Michels Abend).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch IV. 2S. a.

„Aimo xvijo an saut Michels abend siilt für vns komm, der von Baden erber botschaft, nemlich Ela»'

Sendler, Schultheiß, Lienhart Bleyer vnd der Nörscher vnd ollch Jacob Ruprecht. Erzelt Jacob Ruprecht, w"'

er gen dem Herzogen versagt wer worden, als vns die Neste Baden In wart, er hette von vns darumb

genomen, er hette ouch pfil verkouft vnd wer bi den Tedingen, die da beschechen, gewesen. Do batt

die von Baden, Im darnmb Klmtschaft ze geben vnd ein warheit ze sagen. Do retten wol die egenaiü^

Kotten von inen selb vor vns, si wisseten nit, dz Jacob wol bi keiner Teding gewcst oder dz er kein itz'b

hette genommen old dz er kein pfil hette verkouft. Des hette er gern von der Statt Baden ein brief gelb'l^

do mocht er im nit werden."

sss.
Ancern. 1417, 29. September bpsa Mo Niodaoiw).

Staatsarchiv Lucrrn: Rathsbuch IN. ZI. a.

Boten: Zürich, Hagnauer; Bern, Thöni Gllgler und Hetze!; Uri, Amman Roth; Schweiz, Sign!"

Obwalden, Amman Nütli, Nidwalden, Erni Willis; Glarus, Bogel; Zug, Seiler.

»». Die von Bern sind wegen des Kaufs sehr gebeten, davon zu lassen; das wollen sie heimbringen

?». Item so haben sie ernstlich geredet wegen des von Raron; «.Item so bitten sie wegen derer von Basel »>"

Lirimans, die Boten zu weisen darzuzngeben; «l die von Bern bitten wegen derer von Hallwyl und Khsl

nenberg und Arbnrg; «. dieselben bitten, daß man die Sache abkürze, und daß die Boten sprechen, da ^

Kundschaft haben; 1'. die obgenannten Boten sind mit Hans Spilmatter übereingekommen, daß er noch

Jahr Nichter in Eschenthal sei, und vier Knechte bei sich habe. Alan gibt ihm das Jahr 290 Ducaten

was im Mainthal fällt und den Eidgenossen zugehört, soll er alles haben und einnehmen, ohne die gröl!'"

Bußen und die hohen Gerichte. Sollte jemand von Eschenthal auf ihn setzen, oder wider ihn reden ^

Falschheit treiben, so werden die Eidgenossen sich nicht daran kehren, sonder billig ihm bei seinem ^

glauben. Tie 200 Gulden, um welche die von Mainthal zuerst mit ihnen „getedinget" haben und die ^

Verzasca, wie die. „kart" weiset, wollen sie ihm lassen, wenn sie selbe „gehan" mögen. Er schwort

Bestes zu thun, dem Armen zu richten, wie dem Reichen, niemand zu Lieb noch zu Leid, wie ihn Eid

Ehre weisen, und nach Treue und Wahrheit mit dem Land und der Eidgenossen Gut umzugehen. JlM ^

erlaubt, während des Jahrs 10 oder 14 Tage herauszukommen, „sin ding ze schaffen". Item die

unter Matarell soll er auch haben.
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Constaiiz. 1/tl 7, 7. October (Donstag vor Dionys«).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 2«. s. Ii.

Mi'mzconventioi! Zürichs mit de» Städte» um de» Bodeusee.

Nota, Es ist ze wisse», als vil Wandels jetz in deni land ist von wegen der niiwen münzen, das sich darumb der

ersamen wisen der Bürgermeister vnd der Rat dirr nachgeschribcnen des heiligen ramschen Nichs Stette, mit namen der von

Zürich, von Schasfhuscn, von Nafenspurg, von Ucbcrlingen, von Lindow, von Pfnllcndorf, von Wangen, von Natolfzell,

von Diesscnhofcn vnd von Buchhorn erber treffenden Boten zusamen gefügt haben gen Costentz in die Statt vfs den

"echsten Donstag vor Dionysii vnd Hand sich da der vorgcnanten Stett Batten mit der von Costentz Kotten durch ge-
meins lands. armer vud richcr, Eer, nutz vnd fromen willen diser nachgeschribencn stuck sammpt einander vereint vnd

geeint, doch vsf ein wiederbringen jegllicher Statt hindcrsich an sin Herren vnd fründ, von denen er gesant ist, vmb ein

wolgcfallen vnd ansägen.

Item des ersten, das ein jegkliche der vorgenantcn Stett die dann müntzen wil oder ze müntzen hat, »mutzen

s°l vfs der von Zürich korn, das ist von einer geschickten Mark Siben lot vins silbers Costcnzer gewicht vnd 27

den. vfs ein lot. , . -
Item die Schillinge so man stachen wirdet, sont zu dem halben bestan vnd sol man einen geben vmb vj den.

vnd 27 für ein gülden.

Item vnd der klcincrn Müntz sol man geben 1 Pfd. 7 st. haller für 1 gl.

Item vnd ob deHein Statt in dem zit als hernach geschriben stat, absetzte, die sol den andern Stetten, die dann

nüintzent, jegklicher in sunder hundert Guldin ze pen verfallen sin.

Item das ouch all groß silberin müntzen mit namen alt Blapphart, Crützplaphart, Schillinge, Nüner vnd Crützer
üestandent in dem wcrd als vor.

Item ^ ein behemscher grost sol gelten 9 den.

Item dry fünfer söllent gelten 8 den.

Item vnd welich müntz oder gelt ringer vnd swecher ist, sy sye der Herren oder Stetten, die sol man verbieten.

Item ouch sol man deHein gut »mutz, weder bchemsch groß blaphart, Schillinge, Nüner, Fünfer, noch die alten

Üeinen müntz nit verbrönnen »och smeltzen noch ander müntzen darus müntzen.

Item vnd sont die Stett darumb ansagen vfs Galli nechst künftig.

Item vnd in dem zit sol ein jegkliche Statt mit iren Wechslern vnd Kouflüten, tütschcn vnd wcltschen, frömdcn

vnd heimischen bestellen, das sy keinerly müntz, weder große noch kleine nit seycn, voschießcn noch versüren. Wer

aber dz gefärlich täte, der sol umb die Hab komen sin, die er dann sürt oder bi Im ergriffen wurde vnd der Statt

von dannen er ist, hundert Guldin ze büß geben.

Item war ouch dz deHein Statt, eine oder me, müntzen vnd vfs dz obgcnante korn flachen wilt, vnd die fach mit

Zrem bries vnd Fr siglen verschriben vnd versprächt», herin nit abzusetzen als sich ander Stett gegen einandre verspro¬

chen haben, sogtane münz sol man dann ouch nemen, wele Statt aber sogtanc versprechen nit tun wollt, der münz sol

>»an nit nemen noch keine wcrschaft sin.

Item vnd ist dz die Stett darumb vfs sant galten tag ansagent, sont si dise stuck getrüwlich sampt einander hal¬

ten bis zu wienachten nechst künstig vnd dannan hin fünf jar die nechsten nach einander ze zellend angcfarlich.

Doch Inen vorbehalten, dz si dise stuck jeder zit mugen mindern oder meren, ob es sie notdurftig dunket
nn geucrd.

Wir der Bürgermeister vnd die Rät der Statt Zürich versprechen bi sölicher Müntzwerschaft vnd ordnung, als

die hievor zu stuck vnd stuck verschriben sint, die Jorzal vs, als sie ouch hievor gelütert stand, ze belibcn, vnd des ze

Wügnisse haben wir vnser statt Jnsigel, das minder, an disen nottel ze rugg lassen truckcn an dem Donstag vor sant

wallen tag (14. Oct.) anno äomiui m. <zoLo"xvzjo. („ vnser besigelt nottel hant die von Constantz vnd si hant geantwurt, die

Senanten Stett alle haben dz angeseit. — Das Nottel ist vns wieder worden.)

Es sind hier noch einige spätere Notizen aus dem Stadtbuch III. anzureihen, welche auf diesen Münzverein
^ezug haben:
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1113. Cinstag vor St. Johanncstag zu Sungichtcn sendet Zürich seine Boten auf einen auf St. Johan»^
abend nach Constauz einberufene» Tag der Städte des Münzvereinsmit der Weisung, die dortigen Verhandlungenje
Gestalt der Sache wieder an den Großen Rath zu bringen. Stadtbuch III. 55. 66. — 1419, 1. Februar, (tdria
ants pui'itioationis I>. bl. V.) Zürich vcrruft Berner, Solothurner, Zofinger, Thünger, Nheinfelder,Waldshuter
andere Münzen, die schwächer an Gehalt sind als die der Münzwährung,die Zürich mit de» Städten um den Bode»'
see angenommenhat. Stadt buch III. 67.

TOI

Sitten. 4417, 12. October.
Archiv t?l»va>tc».

Burg- und Landrecht der Stadt Sitten und der Landlente daselbst von Sitten aufwärts zu Grades
und zu Siders auf beiden Seiten des Rhodan bis an Lenker Zehnten mit den Orten Lucern, Uri
Unterwalden. Beilage 5Z.

TOT.

4 >44 7, 25. (5ei-i!t2^»ant6 0inniuin8:inl)t0i'uin).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 33 d.

Boten: Zürich, Hagnauer;Uri, Amman Bueler, Gerung; Schwyz, Sigrist, Hoen; 11nterwalde»<
Zuben, Zing, Vlli uf der Blur, Erni Willis; Zug, Seiler; Glarus, Kurz, Bogel.

tt. Von Mittivoch über 14 Tage (10. November) Tag gegeben dem Comthur von Honhenraiu und „graue» >
I». wegen derer von Basel soll man „vns" die Briefe „antwurten"; «?. wegen des Hauses zu Lütgern
wir keinen Aufschub geben; 0 wegen der Knechte unserer Feinde; v. ob wir Junkhern Walter von Blume»^
znm Diener haben wollen; 1'. dem Richter Spilmatter in Eschenthal ist geschrieben, daß er gen Bo»»''
einen Nichter setze; zugleich ist denen von Bomat geschrieben, dem Nichter gehorsam zu sein bei Leib »'"
Gilt, und den Eidgenossen der Gerichte und Herrlichkeit und anders, wie der Graf sie gehabt hat; »
jedoch Francisch oder das Haus von Nöid Zins oder Gut da, gekauftes oder ererbtes, das gönnen wir,»'^

TOS.

Lucern. 1417, 29. October (Freitag vor Allerheiligen Tag).
Staatsarchiv Lnceru: Nathsbuch l. 381.

Als der Eidgenossen Boten Tag mit einander leisteten, ritt der römische König Sigmund») ihnen »^
gen Lucern 2) und mnthete den Eidgenossen an, ihm hilflich zu sein und mit ihm zu reisen au die
über Herzog Friedrich von Oesterreichs). Der König verließ Lucern am 31. October (an aller
abend), ritt nach Schwitz, wo er übernachtete,und nahm Tags darauf (1. November) über Einsiedel» ^

Rückweg nach Constauz. ^
>) An S. Simons und S. Judas Abend (27. October), als der römische König Sigmund vor Rath und Zweih»»^

von Zürich gewesen ist und sie gebeten hat, mit ihm an die Etsch wider Herzog Friedrich von Oesterreich zu
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beschließen sie: seine Gnade zu bitten sie des Znges zu überheben, und sich der „vormals" geleisteten Hülfe zu begnü¬
gen, „won wir spen arm Lüt"; bleibe er jedoch auf der Bitte, so solle mau ihm antworten, man könne es nicht thun
ohne die Eidgenossen.Würden gemeine Eidgenossen ihm Hülfe zusagen, so wolle die Stadt Zürich es auch thun, nur
baß der König, wie er selber geredet habe, ihr daran thue, daß sie die Reise „erzügen" möge. Zugleich,wenn auch
die Eidgenossen Hülfe zusagen, behalten sich die von Zürich vor zu beschließen, wie lang und was für Hülfe sie thun,
und was sie dafür fordern wollen. Züricher Stadtbuch Iii, 57, a.

°) Näthe und Hundert zu Lucern kamen überein, mit dem römischen Könige zu reden, daß er solche, welche Lucerner
Burger erschlagen haben, nicht mit sich in die Stadt einführe; wohl aber möge er es thun mit solchen, die auf Mahnung
der Eidgenossen als Todschläger verrufen seien. Bußschuldige wollen sie ihm schenken, daß er sie mit sich einführen
Möge. Lucerner Rathsbuch III, 35, d, zum 25. October 1417. ,,^uno üumiui N" xvij" Isria, ssxtu anta
„köstnm divinum Sanvtoruin, ist ein römischer Kunz, genannt Herr Sigmund, in unser Statt Lucern kommen, und
„da gesin vntz an den dritten tag." Aeltestes Bürgerbuch Lucern Bl. 49, u.

') „In dem iar do man zalt von Cristus gcburt M 0000° xvij" sol man wissen, das vsf fritag nechst vor aller Helgen
(29. October) vmb vespcr zit ist der allerdurchlüchtigste Fürst und Herr, Herr Sigmund, von gotz gnaden Römischer Kung
vnd ze Vngern w. Kung in vnser Statt Lucern kommen, erlich vnd erberlich mit sin volk 00 Pferden, von fach wegen
als der Eitgenossen Batten tag mit einander leisteten ze Lucern, darumb er der eitgenossenBatten nachreitt gen
Lucern von fach wegen alz er rett vnd den eitgenossen gemuotet, im hilflich ze finde vnd ze reisent mit im an die
Etsch über Herzog Friedrich von Oesterrich. Item vnd hant Inn vnser Herren von Lucern erlich empfangen u. s. w."
(Es folgen nun im Rathsbuch 1 384. K. 308. a. die Empfangsfeierlichkeiten, aber nichts über die Verhandlungen
mit den Eidgenossen.)

„Alz die von Zürich hattent hilf angeseit, der het er si erlan; bittet gemein Eitgnossen, dz man im knecht
„lass lausten vmb sold, vnd dz man die vsnem vndvff samstagnntwurtc." Lucerner Rathsbuch 111,35, F. Freitag
12. November1417.

Wegen der vorgeschriebenen „muotung" ist der König zu Luccrn bei gemeiner Eidgenossen Boten gewesen,
und hat sie auf gleiche Weise um Hülfe gebeten an die Etsch; die Boten nahmen Bedenkzeit, jegliche Stadt und jeg¬
liches Land mit den ihren, und setzten einen Tag gen Zug auf Samstag vor S. Martins Tag (6. November). Züricher
Stadt buch III, 57, a.

404

Aug. H^I7, 6. November (vsf den nechsten Samstag vor sant Martinstag).
Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch III. 37 a.

Tag gemeiner Eidgenossen, um „da enander ze verstand zu geben, was sie dem Kung von der muotung

wegen" eines Zuzuges an die Etsch „wellen nntwurten, vnd das si onch dann ze stund semliche antwnrt

^»i Kung tügen ze wissen". Am 4. November (l'm-ia guinta xost omnium Kauotm-ium) beauftragen die

^n Zürich ihre Botschaft, am Freitag (5.) zu Nacht in der Stadt Zug zu sein, und Tags darauf vor der

Eidgenossen Boten ihre am 27. October gegebene Antwort, sowie den Borbehalt zu eröffnen, selbe mindern

"ud mehren zu mögen. Hernach soll die Botschaft „losen", was je die Boten antworten oder thun wollen,

^ud das dann heimbringen zu weiterer Berathung, was das Beste sei zur Hand zu nehmen.

4«S.

js^17, 9. slsoiwniber («Iis muvliz uuto ^lurllm).
Staatsarchiv Bern.

Schultheiß und Rath von Bern schreiben an die Landlente von Wallis ob und nid dem Döisch-Stalden;

Sie haben mit Gewalt, unerfordert des Rechten und über alles Verbieten in Guttanncn Salz weg-
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genommen. Bern verlange Erklärung ob sie diesen Frevel ablegen wollen. 2. Bern verlange eine bestimmte

Antwort in Sachen des von Naron, in welchen es „dick vnd vil" an die von Wallis geschrieben und gleiches

Recht geboten, aber immer ausweichende Antwort erhalten habe. Seither habe Freiburg vor Seon einen

Tading vermittelt, wonach Narons Familie freien Abzug haben sollte, die Walliser aber haben dessen¬

ungeachtet ihr Hab und Gut aufgehalten und weggenommen. Bern mahnt daher die Walliser „vff ein gleich

recht vnd zusatz gegen Inen (denen von Naron) zu kommen, es si vff Herren, Stett oder ein gemein laut".

Bern werde, obschon es lang geschwiegen, seinen Burger nicht rechtlos lassen.

Die Landleute von Wallis schreiben in Folge dessen an die Gemeinde zu Haste, geben Aufschluß über das weg'
genommene Salz und beklagen sich über feindselige Behandlung „wie Jr vns vigent vnd wir doch gern alwent gegen
üch gut nachgeburen weren vnd wir wüsseten ouch gern, ob diß den gemeinden lieb oder leid were". (Datumloser
Brief ebenda.)

40«

Lncern. 26. Januar skoria 4«» post vinoontii).

Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch Z8. a. d.

Boten: Zürich, Hagnauer; Uri, Ammang Roth; Obwalden, Ammann Rütli, Nidwalden, Thomas

Zelger; Zug, Graf; Glarus, Ammann Vogel.

K. Gedenke wie der Kosten um die Knechte zu Hauenstein gethcilt ist, besonders sollen „wir vnsern"

Kosten berechneil und zusammenschreiben; schreibe an Schwyz, wie die Städte den Kosten angelegt haben;

es bitten die Städte die Aemter zu weisen, den Kosten zu geben. Das soll man heimbringen zur Antwort

auf den nächsten Tag; «. wegen des Schultheißen von Lenzburg, heimbringen wie man antworte, besonders

dem Schultheißen, daß er würbe an den König, damit er mit der Beste an uns käme; 0. Item wegen der

Verpfändung, wie man ablöse und verkaufe; v. wegeil des Herrn von Mailand; t schreibe dem Nichter

wegen des Pfaffen von Mainthal, die Sache anstehen zu lassen, bis du zu uns kommst; K-. wegeil des

Hauses Röid und Bomatt schreibe dem Nichter, daß mir nicht meinen, daß sie eine Richtung da machen;

sondern die Sache ansteheil zu lassen, bis du heraus kommst, und dann zu richten; I». von Swan de la

Donna meineil sie hundert Ducaten zu haben, und der Nichter soll sie einzieheil'); i. schreibe dem Richter,

daß er alles Geld einziehe, Zills und Schuld von Mainthal lind Daveder; er soll dem Lande sagen, wir

,volleil bezahlt sein; von den und andern Sachen soll er kommeil und Rechnung geben auf Mittwoch nach

Ostern (30. März); I4 von Swan de la Donna hat Anthonie Ottin 40 Dueaten gegeben, und 40 soll er

auf Ostern dem Richter mitgeben; thäte er es nicht, so will man ihm nichts schenken, denn die 20 Gulden

sind ihm geschenkt; I. schreibe wegen Fatzins, die „Gülten" angreisen, und die andern zwei um das Geich;

1». dem Hause Lütgcrn ist Aufschub gegebeil bis Pfingsten (15. Mai).

>) Es folgen noch Aufträge an Lucerns Schreiber wegen eines Todtschlägers und schädlichenMannes, Er¬
kundigungen, ob Leute steuern oder Güter, und mehreres anderes, was kaum angedeutet ist.

Hiezu auch ein Empfehlungsschreiben Francisch Brünns, des Podestaten von Matarell ciä. Oonücwsols 29. De-
cember 1417 für Freilassung einiger seiner Freunde von Montecrestexio, von denen er behauptet, daß sie beständig
Freunde der Eidgenossen und ihrer Herrschaft im Thale gewesen seien. (Staatsarchiv Lucern.)
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407

Lucern. 1/t18, 2. Februar (an Unserer Frauen Tag zcrLichtmeß),
Staatsarchiv Lucern: SictthSbuch Iii. b, 3!) a.

Boten: Zürich, Haguauer; Uri, Animaim Roth; Obwalden, Ammann Nütli, Nidwalden, Thomas

Zelger; Zug, Graf; Glarus, Albrecht Bogel.

!,. Die Boten verspreche» Lncern wegen 200 Gulden, da Studier gelöst ward: finde sich in der

Rechnung, daß sie die noch schuldig seien, so solle bezahlt werden das nächste Mal, wann Geld komme; auch

sollen auf Ostern (27. März) zur Rechnung dieselben Boten gesendet werden, die früher dabei waren;

!>. Gelder') gingen ein ein: l.von Wallis wegen Daveder, durch Johannes von Tierikon, 330 Dueaten

^ Plapart; 2. von Domo, gesendet vom Nichter, durch Johannes von Tierikon, 112 Ducaten;

davon gab er a. Studier 00 Gulden au Gold, und b. 0>/s Gulden den Boten, die das Geld

brachten; 3. von Eschenthal, durch Ammann Roth, 100 Schild und 100 Ducaten; davon nahmen

Re von Uri voraus 3 Plaphart minder als 31 Ducaten für die Kosten der Gefangenen; 4. von

Swann la donna, durch den Schreiber von Domo, 40 Ducaten; davon wurden Pasun „dem schriber"

^ Ducaten um Briefe; 5. von Menteller jeglicher Stadt und jeglichem Land 25 Pfund neues Geld, und

ii- vom Schultheißen von Mellingen, wegen seiner Bogtci, 0 Gulden an Gold, minder ein Plaphart.

^ Tie Gelder 1. bis 4. theilten die Boten, wobei es auf jegliche Stadt und jegliches Land betraf 43 Schild,

^ Uorenzer, 18 Ducaten, 0 Gulven an Gold, 10'/s Ducaten an alten Plaphart, 5 neue Plaphart, 8 Urcuz-

piaphart; den Weibeln wurden zu Theil 0 Gulden 15 Plaphart.
Zu d') Die Rechnung von bis ganz zu Ende findet sich, etwas anders gestellt, auch im Züricher Stadt¬

buch IV. 32 a.
Bei 0. 2. sagt das Zürcher Stadtbuch: 100 Schilt, 212 Ducaten und 40 Ducaten, gesendet vom Schreiber.
Zu d. 5. Jacob Menteller ist nach Stadtbuch Zürich a. a. O. der Eidgenossen Vogt.
Zu e. Es werden gerechnet 60 Schilt für 64 Ducaten, für 1 Ducaten 24 alte Plaphart oder 30 neue Plaphart,

ferner 19 Ducaten, 32 welsche Gulden und 1 Schilt, für 32 Ducaten; serner 4 Schilt. 16 alte Plaphart und 2 neue
für 5 Ducaten; ferner 84 Schilt — (jeder Schilt für 32 neue Plaphart, meint er, d. i. der Schreiber von Uri, welcher
dem von Lucern an S. Jacobs Abend (24. Juli 1421, vermuthlichj das Geld übergibt) — und 12 neue Plaphart
darauf, für 90 Ducaten. Lucerner Nathsbuch III. 86 a. Wiederum machen 16 neue Plaphart 1 Gulden, und 10
derselben 1 Pfund. Daselbst 42 0. Es sind also 4 alte Plaphart gleich 5 neuen, und 11»/.° neue Plaphart gleich
einem welschen Gulden. Zürich schließt am Samstag vor Fronleichnamstag (13. Juni 1416) mit Bern und Solothurn
eine Münzordnung ab, worin die Werthungen der einzelnen Münzen und andere Verfügungen ausführlich angegeben
sind. Züricher Stadtbuch III. 3S u. 36 a. Kurz vorher hatten die Züricher eine Untersuchung und Prüfung der
Münzen von Bern, Solothurn und Waldshut angeordnet (lsria. guinta ants 4o. Laxto (20. Junis 1416: Daselbst
18 a.), und darauf (orastino b'oliois ot Noxnlo 1415: 12. September) selbe als zu schwach (d. i. nicht so schwer als
die eigenen) zu verrufen geboten. Daselbst 24 a.

408.
Lue ein. 1-418, 1. Marz (NN Cistag nechst vor Mittcruasten).

Staatsarchiv Zürich.

Boten von Zürich, Lucern, Schmilz, Obwalden, Nidmalden und Zug. Der römische König

hatte den Eidgenossen geschrieben und ihnen ans Mittefasten (6. März) einen königlichen Hoftag gegen Bischof

Dtto von Consta»; verkündet wegen der hohen Gerichte zu Kaiserstuhl und auch wegen 300 Kronen, die
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einein Franzosen daselbst gestohlen worden waren. Die Boten entschuldigen sich nun wegen der allzu großen Nähe
des Tages, daß ihnen unmöglich geweseil sei, zusammenzukommen und Antwort zu geben; zugleich bitten sie den
König, ihnen nicht zu zürnen und sie bei der Verpfändung bleiben zu lassen, sowie bei allem dein, was sie
im nächstvergangenenKriege vom Herzog Friedrich von Oesterreich an das heilige römische Reich gebracht
haben: „Dann wir allzeit willig vnd bereit sien in uwern kunglichen gnaden ze erschinen".

Ehedem eingebundenes Blatt im Raths- und Richtbuch XIV. bei x. IS, jetzt bei Acten „Kaiser".

Aucern. I /i I «i, 30. März (Isrig. 4t» xost äi-zw rssurrsotionis).
Staatsarchiv Lneern: Nathsbuch III. 41 n, 42 l». b, 44.

Boten: Zürich, Meiß und Hagnaner; Lucern, der Rath; Nri, Ammnnn Roth und Ammann Bueler;
Schwyz, Fränler; Obwalden, Ammann Niitli, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Ulrich
am Bnel.

Des Kostens wegen des Landes in Argau, dabei wollen wir bleiben: schreibe dem Vogte zu Arbnrg
Rudolf Rieder, daß er Dörfer, Städte und Land nach des „nottels" Sag anlege und geben heiße; das
wollen wir auch thun; I». auf das freundliche Erbieten des Bischofs, wegen der Stöße des Grafen von
Savoyen und der Eidgenossen, wird dem Meiß aufgetragen zu werben; v. wegen der Appenzeller, da einer
zu Münster gerichtet ward und dessen Söhne nun den Ammann„vechent", soll Jedermann versorgen; «I der
Steuerkernen zu Boswil und Muri ist „inen" geschenkt; v. um die Stöße zwischen St. Gallen und Appenzell
weisen sie die Eidgenossen entweder an die Vier nach Vorschrift ihres Spruchbriefs'), oder an beide Burger¬
meister von Zürich und den Ammann zu Schwyz, welchen sie zugeschieden Habens. St. Gallen ist es
zufrieden, und Appenzell soll bis nächsten Sonntag über acht Tage (1V. April) nach Zürich erklären, welches
es eingehet' wolle; wollen sie die Drei nicht, so sollen die Vier in bestimmterFrist tagen um alle ihre
Anstünde, und Junker Blarer auch. Hierum sollen die von Zürich Tag verkünden; I Schreiben an BreM-
garten wegen des Sees, der Fischenzen und Gerichte bei Lunkhofcn, da die Neuß durchgebrochen hat: cS
dünke die Eidgenossen unbillig, daß jene den See geliehen und „geminet" haben; denn sie besinnen sich, sich
unterredet und ihren Boten zu verstehen gegeben zu haben; K-. Tag werde gegeben Herrn Hemman von Rinach
und denen von Vilmeringen und allen andern, sobald die Eidgenossen zusammenkommen; Id. wegen deren von
Daveder noch rückständigen 1200 Ducaten erkennen die Eidgenossen:geben sie bis Mitte Mai 400 Ducaten,
so wolle man ihnen bis Martini weitern Aufschub geben; doch daß die Bürgen durch Briefe ihren Willen
dazu geben; I. um Bönen von Daveder wird wegen des sechsten Theils :c. erkannt: man soll den Narren
das Gut für Eigen sein Lebtag niesten lassen; geht er ohne Leiberben ab, so stehe es bei den Eidgenosse»,
wem sie es geben; der Bon soll Briefe geben, daß er und das Kind sich begnügen; It.. wegen des Kostens
und der Zehrung der Gefangenen ist der Eidgenossen Meinung und sie gebieten auch Francisch und der
Gemeinde, daß sie den Kosten gleich auf alle „Deganien" legen, und daß das ganze Land ihn gleich theile
und gebe; I. der Pfaff von Daveder soll noch „da vß sin"; „Protolot" um den andern Rebellen hat der
Richter Gewalt; i« anlangend Mnienthal und Verzasca, da letztere nun gehorsam sein wollen, so sollen sie
es dem Spilmatter sein, so lange er Nichter ist: fremden Leuten, welche an die von Verzasca zu spreche»
haben, sollen diese gen Maienthal nachgehen zum Rechten; aber um Sachen, die sie unter einander habe»,
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^ Nichter nachgehen ^); Jacob Menteller, der Eidgenossen Vogt zu Muri, gibt Rechnung für zwe;

Einnahme 226 Pfund neues Geld: davon werden ihm abgerechnet 60 Psund, die er an Wirthen

bezahlte er 150 Pfund ans: also bleibt er noch schuldig 16 Pfund. Weitcrc Einnahme

Nid ^ die er noch schuldig ist. Futtcrhabcr hat er keinen gerechnet; denn zu Wahlen und zu

n^^^«wo jedes Haus ein halbes Viertel gibt, hat er nicht mehr als zwei Malter bekommen. Sein

>» für drei Jahre, das Jahr zu 6 Gulden, macht 18; dazu nimmt er den Futtcrhabcr, und auch die

sind ihm gelassen: also daß er bis zum Mai noch einziehe, was bereits verfallen ist oder bis dahin

1 verfallt, und dann vom dritten Jahre Rechnung ablege. Nach aller Rechnung bleibt er noch 10 Pfund

schuldig; «p, wegen des Todtschlags zu Mainthal wird beschlossen: der Todtschläger soll sich mit

^ ^"'uden abfinden, und dann 10 Ducatcn geben; das steht beim Nichter, der volle Gewalt hat, und
flohen Gerichte „vnser" sein: das ist ihnen gesagt; Z». denen von Maienthal wird an ihrer Steuer

»»d geschenkt; »z. wegen des CastellanZ von Locarno, dessen Knecht mit den Eidgenossen seinetwegen redete

^ chucn einige Artikel in Schrift vorlegte, wird geantwortet: er wisse wohl, was Ulrich Walker und

"uiann Roth vordem mit ihm geredet haben; ob nun das gehen möge, oder wenn ihm auf solchem Weg

woll^ komme, so solle er oder sein Bruder zu den Eidgenossen kommen, „so sint ir sicher". Doch

Toch" ^ Meinung an die ihrigen bringen; wegen des getädteten Pfaffen soll, wofern sich der

y/Kläger mit den Freunden abfindet, der Richter Gewalt haben :c.; s>. den Dieb am Galgen soll man

hat ^ "üb sein Gut, die 4 Gulden, seinen Freunden lassen; t,. wegen des reichen Diebs, welcher Gut

^sell^ Binder, soll der Nichter, wofern das Nechtbuch verlangt, daß das Grit den Kindern werden soll,
T . 'huen lassen; findet er es nicht, so hat er Gemalt zu „tedingen" und zu nehmen :c.; »1. wegen des

Lg ^ llers zu Davedcr soll es, wofern er sich mit den Freunden verständigt, beim Nichter stehen um

h^. ^s^ken z v. Welti Löli gebe er zwei Ducaten; H» den großen Pfaffen und Virellen soll der Nichter

gh^''^ffku, den Zins vom Gut nehmen, und ihren „gelten" etwas werden lassen, da sie gute Briefe haben;

saß Weingarten soll er das Beste thun, als ob es sein Gut wäre, „dz zient in"; x Facins wegen

sie ^ Bürgen sagen, daß die Eidgenossen die 500 Gulden haben wollen, und soll sie fordern; wollen

5, vor sie kommen; z-. denen von Niviera und Vugnanco wollen sie keine Frist geben; sie sollen

P ^ut verkaufen, aber bescheiden gehalten werden; «. die van Taveder sollen die 500 Ducaten, die

Zchest! ^>aien schuldig werden, bezahlen; der Nichter soll ihnen und ihren Bürgen hart anliegen; Thoman
Sivann garten Sohn, und andern, welchen Lorenz bezahlen sollte, einer von Munkelstes, „da

keid^ nieman nüt"; ?s?». mit denen von Bomatt und Nöid soll der Richter reden; iff es
Züi ^ Wille, so wollen die Eidgenossen in jener Kosten Boten senden, sie zu vergleiche»; l?l' die von

chllen an den König werben, den Eidgenossen das Lehen zu bestätigen^).

2 S. die sechs Spruchbriefevom 9. Juli 1404: Zellweger Urkunden zur Geschichte des app. Volkes I.

S. den Tag 19. Mai 1418. unten Absch. 415.

Statt dieses durchstrichencn Satzes gibt das Rathsbuch III. auf Blatt 44 n. 6., was folgt:
»nd EidgenossenMeinung ist, und sie wollen n:d gebieten vestiglich, daß die von Mainthal, von Vcrzasca

von Mcrgoscia zusammen gehören allein den Eidgenossen von Zürich, von Luccrn, von Uri, von Unterwaldcn, von
Mi/ GlaruS, und daß sie nun dem Richter zu der Eidgenossen Händen schwören und Gehorsamthun, und das
(2g «Carten" versorgen in nachstehender Forin. 1. Johannes Spilmatttcr soll bis nächsten Michaels Tag

eptember1413) ihr Richter sein; derselbe mag ihnen bis dahin Statthalter setzen, einen zu Mainthal und einen
25
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zu Verzasca. Der letztere Nichter soll ihnen richten um das, was sie an einander zu sprechen haben oder ein Thal a»
das andere, wegen Geldschuld; begehrte aber ein Gast Gericht von denen von Verzasca oder Mergoscia, so solle» "
ihm zu Mainthal, wohin es der Nichter gebietet. Recht halten. 2. Die drei Thäler sollen von nun an, ebenso für ^
Versessene, mit einander alljährlich auf Weihnacht 200 Gulden Steuer geben. Von den versessenen 400 Gulden l»'
die Jahre 1416 und 1417 sind ihnen 100 Gl. geschenkt; die übrigen 300 Gl. sollen sie auf künftigen Mai bezahl'

Vom Jahre 1413 an sollen sie jährlich und ewiglich auf Weihnacht 200 Gl. geben nach Markzahl, wie sie von »3^
her gekommen scicd und wie „die alt kart wist", welche die von Mainthal den Eidgenossen gegeben haben. 3. D»
von Mainthal zu den Eidgenossen, dagegen Verzasca und Mergoscia von denselben gefallen waren, so ist »»» ^
Eidgenossen Wille: was Kosten, Brauch und Schaden unter ihnen zu beiden Seiten bis auf diesen Tag aufgcla»»
ist, das sollen sie zu beiden Seiten an ihnen selber haben und kein Theil dem andern darum etwas auflegen. 4. »
künftige Steuern und Bräuche sollen sie sich bescheiden mit einander halten. Was die von Mainthal denen

Verzasca und Mergoscia auslegen, das der Eidgenossen wegen ausliefe, das sollen sie billig einander tragen he>st^
wollten jedoch erstere etwas ungewöhnliches auflegen, so mögen die beiden letztern vor die Eidgenossen kommen. 6) '
ist der Eidgenossen Meinung: die großen Bußen, die zu Mainthal, zu Verzasca und zu Mergoscia fallen, es sei "

Todtschlag, Diebstahl und um andere große Frevel „crimenalia", die wollen die Eidgenossen haben. 6. Die Eidgen»»^
behalten sich selber vor: sollten sie jemals gut finden, etwas zu mindern oder zu mehren, so mögen sie es thun, '
sie dann finden, daß es den Ländern zu Nutzen und Ehre und den Eidgenossen füglich sei. 7. Will einer seine S»
von 25 Pfund vor den Nichter zu Mainthal ziehen, welchen die Eidgenossen dahin setzen, so mag er es wohl thun,
welchem Theile der Thäler es sei, die der Nichter besetzt. 8. Da die von Verzasca und von Mergoscia zu denen »
Livinen geschworen hatten, so wollen die Eidgenossen und gebieten ihnen bei ihren Eide», jenen nicht mehr gehcnß"
zu sein.

') Der König hatte auch an Zürich gelangen lassen, er wolle ihnen Kpburg für eigen zn kaufen geben;
hatte 10,400 Gulden geboten, und die Zweihundert beschlossen am 1. März (prima Um Nartij), bei dem „gebott ?
bleiben. Am Maiabend (30. April) kam der König selber nach Zürich, und redete mit den Boten der Stadt wegs

Kyburgs. Auf dieses beschließen Rath und Zweihundert: wolle der König ihnen Beste, Amt und Grafschaft Kybw'b s
eigen und darum Briefe geben, so daß die von Zürich Beste und Grafschaft von der Gräfin von Kyburg, ebenso »

Pfänder, an wen sie versetzt sein mögen, „wenn uns das fueglichcn ist", lösen und dann zu eigen haben möge», ^
wollen sie dem Könige 2000 Gulden geben, doch vorbehalten Mindern und Mehren. Züricher Stadtbuch III.

415».

Lucern. 1. April (an Frltag nach dem Ostcrtag).
Staatsarchiv Lueern: NathSbuch III. 42 I»., 4'.i a.

Voten: Zürich, Heinrich Meiss, Nndolf Hagnauer; Lucern, Dierikon, von Moos, beide Hart>»^

von Stans, Hans Schcrer, Ulrich von Heratingen; Uri, Amman Roth, Amman Bneler; Obwald^

Amman Nütli, Nidwalden, Arnold am Stein; Zug, Graf; Glarus, Ulrich am Bnel, Jost Schieß
t». Johannes Spilmatter, Nichter zu Escheuthal, legt, wie ihm geboten war, von 1417 bis dal

Tag Rechnung ab: I. n) Erste ins Einzelne gehende Einnahme, 274 Ducaten; daran haben die

Wallis keinen Theil, weil es vorher verfallen war; l>) zweite ins Einzelne gehende Einnahme, 412

ten; davon bekommt Wallis den siebeuten Theil, sowie von den 40 Ducaten, welche Antoni Ottin

Swau de la donn vorher allsbezahlt hat; e) dritte ins Einzelne gehende und den Eidgenossen ausbeza) ,

Einnahme, 019 Ducatcn an die 8000. Gesammteinnahme, 1605 Ducaten. II. Allsgabe, die ebenl^

ins Einzelne geht, 172 Ducaten; daran sollen die von Wallis auch ihren Theil geben. III. Den

nassen hat Spilmatter ausbezahlt: a) durch Uebersendung, 100 Schilt und 100 Ducaten; b) durch

Fönn, 112 Ducaten; o) selbst auf heutigen Tag, 302 Ducaten'). IV. Nach aller Rechnung, da
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"'ehreres Aussteheilde »erzeigt ist, bleibt er noch schuldig, 562 Ducateu. ?». Hievon ist des Richters Lohn
'"cht abgezogen; nämlich für das erste Halbjahr 116 Ducateu; auch ist man ihm den Lohn schuldig, seit er

-um andern Mal gelänget wurde; e. über die Güter, die er lim Zins geliehen hat, legte er noch keine

Rechnung ab; ebenso als deren zu Wallis Söldner zu Domo waren ans Weihnacht, da ist noch nicht

Errechnet, was ihnen der Richter gegebeil und geschenkt hat.

') Am 6. April (an der nächsten mitwochcn nach vsgander Ostcrwochen) brachte Heinrich Hagnancr von Lucern
50 Ducaten und 7 Gulden an „werschaft", die aus dem Eschenthal gekommen und Zürichs Antheü waren. Züricher
Stadtbuch IV, 32, a.

Zürich. 1418, 29. April.
Archiv Obwalden.

,,4ino cloinini IN. ceLLi xviija, an dem fritag nach sant Marcus tag ist Vilser allergnedigster Herr der

^ vi,d bi Im der Eidgnossen botten voll Zürich, von Bern, von Solotern, voll Lutzern, von Vre, van
"'h, voil Vnderwaldeil ob vnd nid dein wald, von Zug und von Glarus botten Zürich in der Statt

Evesen." N- der König hat an die Eidgenossen gebracht „des Bistums ze Wallis wegen, eineil Bischofs,

Alle/"' Eidgnossen gefellig ist, zu geben, es she den, den st setz haut oder einen andern".
Wallis dem Gitschart van Naron seiil väterliches Erbe und Gut folgen lassen und

" uen" aber zu Recht kommen auf die Näthe von Zürich, Schivpz, Zug und Glarus, auf eine dieser

Länder iilsbcsondere oder vor den König. Wollten sie keines dieser Rechte anfiiehmeii, so meine

^ ' Köllig sie „g,, des heiligen Reiches wegen dem Rechte gehorsam zu machen. Die Eidgenossen möchten

'"'ch ihre ehrbare Botschaft dieses an die von Wallis gelangen lassen und beförderliche Antwort begehren

''""h besimder von des bischofs wegen, die mile vnser heiliger votier der Babst iili Land ist." Auch ist des

Meiiillng, daß die von Wallis „dnrnff" bei ihm und dem heiligen Reiche und den Eidgenossen

^/'ben sM.„ Ferner hat der König voll den Eidgenossen Antwort begehrt wegen der Hülfe gegen den
voil Oesterreich falls die Richtung nicht vor sich ginge, „vnd hat unser Herr der Küng geredt wie

^ Richtung sin svl, dz der Herzag vrfecht sol siverreii, voil vergangner fach wegen menlichs früild ze sind,

^ dann ivjder In von wegen Vilsers Herrn des Klings sint gewesen, vnd wie er Im etlich Stett vnd
'"'der lassen wellt, doch Hab sin gnad Im und dem Rich vorbehcpt Nüweilbllrg, Brisach, Ninfelden,

^ d'ashns^n vnd was hie dißhalb Costentz vnd dem Nin ist gelegen, das dz an vnd bi dein Rich beliben
- Vnd niit snilderheit was die Eidgnossen Jngnoiilen haut voil des Kriegs (Klings?) wegen, dz sol ouch bi dein

^ vnd den Eidgnossen beliben vnd wie sin gnad darnmb verbriefet hat, dabi söllent si ouch beliben. Vnd

Hab sich t>er Herzog begebeil." e Nach vieler Rede hat der Köllig wiederholt begehrt, daß die Eid-

^ 'h"> lnit tausend Mannen gegeil den Herzog von Oesterreich Hülfe leisten und das nicht abschlagen,

'Hill ^ haucht wurden, ob er die Richtung breche". Auch sagt er, der Graf von Savoyen werde vor

sy Sachen wegen mit dem Rechte belangt; falls nun der Graf dem Rechte nicht genug thun wollte,

. ^^Üen die Eidgenossen ihm auch behülflich sein, denselben dem Rechte-gehorsam zu machen. „Vnd vmb

hüff wider den Herzogen vnd den Grasen welle sin gnad dz gen den Eidgnossen gnedeklich bekennen und
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Inen darumb alle Stett vnd alles Laad, dz si von des Kriegs wegen oder ins Inn Hand, dz des Herzogs

ist gewesen, vnd darzu Lenzburg wentlich bi dein Helgen Rieh vnd Inen lassei?, dz er, noch sin nachkow^

dz von Inen nicht nehmen noch lösen solleil." al. „Item vmb die Tröstung von des Herzogen weg?"

ivnssent Jr ivol, wie dz verlassen ist". « Alle die vongeschriebenen Stacke soll jedermann heimbn»^

und zu Rath werden, was darin zu thun sei. Es wird auf Donstag vor Pfingsten (12. Mai) deW'

Tag nach Lucern gesetzt. Am Mittwoch Abends soll man an der Herberge seil?. Auf ausgehende Pstnge'

woche soll man dein König Antwort geben. Z'. Jeder Bote weiß, was betreffend die Richtung zwischen dü»

König und dem Hern? von Mailand der König geredet hat „vnd darum etlichen Eidgnossen Bellenz vor^'

hept hat viid dz Im gefellig ist, dz man dz besorg vnd darzu seche, dz man nicht darumb low'

U. Lucern erhält den Auftrag, denen von Wallis zu verkündeu, daß sie an? Montag nach den? heiligt

Pfingsttag (10. Mai) alle ihre Gemeinden bei einander haben sollen zu Brieg oder zu Visp oder Ivo es

füglich ist. Auf denselben Montag sollen alle Eidgenossen ihre Boten in Wallis haben. An? Do»^

vor Pfingsten (12. Mai) sollen diese sich.sammeln zu Sarnen und Freitags mit einander „volriten". ^

Da Klingelfnß derer von Baden und derer, die sich zu ihnen legen wollen wegen geredet hat „wissent Jt ^
dz den von Baden das gunnen ist vnd mit was gedingen". i. Die Klage des Herrn Heinmann von MM

wegen etwas Gült und Gut wird denen von Lucern empfohlen.

Dieser in Original vorhandene Abschied wird bei Tschndi II. S. VN mit unrichtiger JnhaltSanzeige berührt
fehlt gänzlich in der ersten Ausgabe dieses Bandes.

4 KT.

Constünz. l st i i'., I. Mai.
K. K. G. Archiv Wien. Staatsarchiv Bern.

Der römische König Sigmund verpfändet der Stadt Bern auf Wiederlösung um 5000 Gl. die dck

Herzog Friedrich von Oesterreich abgenommenen und zu des Reiches Händen gezogenen Städte Zofulll^'

Arau und Lenzburg nebst den darum liegenden Aemtern, sowie das Schloß Bruck.
Reichs Registratur Band F., fol. Uli.

„Wir Sigmund w. Bekennen vnd tun kunt j offenbar mit disem bricf allen den, die in sehen oder

lesen: wann vus vnd dem Riche vnsero vnd desselben Richs liebe getruen Schultheis!, Räte vnd j Bürgere gew^.j,
der Statt ze Bern in Vchtland wider Herzog Friedrich von Oesterrich williclich gedienet haben vnd ouch ze dienen a ^
willig vnd i bereyte sind vnd nemlich wenn sy vns fünftnsend Ninscher gülden yetzund bereyte gelihen haben. r>nd ,

im in vnsern vnd des Nichs nutze gekert sind, do- ^ r>unb begcren nur sy der sicher ze machen vnd haben In da^ ^

vnsere vnd des Richs Stette, mit namen Zofingen, Arow vnd Lentzburg das Stettlin j mit sampt den Emptern ^nr^

gelegen, so sy yetz innehand vnd besitzen, als' sy dann die von vnsern vnd des Richs wegen von dem vor- j gena" ^
Fridrich bracht, gewonnen, Jngenomen vnd dem Niche zugezogen haben, vnd derzu daS Sloß Brucks onch dasclb^

gelegen j vmb die yetzgenantcn Fünftnsend Gnldin verpfendet vnd versetzet, verpfendcn vnd versähen In die

Röniischer künglicher macht In ^ craft diß briefs. Also das dieselben von Berne dieselben Stette vnd Glosse vnd ^
die Bürge, Besten vnd Dörfscre, die darzu gehör- j en, vnd die die Herschaft von Oesterrich daselbs Jnne hebt vnd h'

bracht hat, mit allen vnd yeglichen Iren.Twingen, Bennen j Gerichten, Höchen vnd nidern, Herlikeiten, Rechten, '

Mannschaften vnd Zugehörungen, wie da» die genant sind, nichts j vsgenomen fürbaß mere Innehaben vnd on

der nütze, die sy davon vfhcben werden, nutzen, nyeßcn, besetzen vnd j entsetzen mögen, Alslange bis das wir

vnsere nachkommen an dem Riche dieselben Stette, Slosse vnd Zugehörun- ^ ge vmb die vorgenant Summe sünft"^
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Guldinvon In lösen. Solicher losnnge sy ouch vns vnd denselben vnsern nachko- j inen allzyt stat tunvnd gehorsam sin
, sollen, ze welicher zyt im Jare das ist. Wann ouch die vorgenannten von Berne ettliche i früntschaftvnd büntniisse

mit den-vorgenanten Stetten gemachet haben vnd von beden syten brieve darüber begriffen sind, j vnd wir dieselben
brief verhöret vnd dorinne verstanden haben, das die vns vnd dem Riche zu eren vnd zu dienste beschehcn l
sind, darumb wellen wir, das dieselbe früntschaft, büntnusse vnd brieve vor vnd nach der losung allzyt besinn vnd in

! craft beliben vnd ouch vesticlich geHalden werden sollen, getrewlich vnd on geuerde. Ouch haben wir den vorgenan¬
ten von Berne > gegunnet vnd erlaubet, was pfandschafte vnd pfandgüterevon den vorgenanten Stetten vnd Stoffen
versetzte sind, das sy die j vmb die Summe, die so da» stcen, ouch lösen vnd Jnne haben vnd messen mögen nach In¬
halt der brieve darüber gemacht j vnd die sy an sich bringen werden. Vnd was sy ouch also an sich lösen vnd nnt solichcn
brieven bewysen, das sollen j vnd mögen wir oder vnser nachkamen ouch von In also lösen, ze welicher zyte vnS das
söget, vnd sy vnd Jr nachkamen j füllen vns vnd unseren vorgenantcn nachkamen solicher losung ouch allzyt gehorsam
sin, on alles verziechen vnd widersprechen.Mit > Vrkund diß briefs versigelt mit vnser künglicherMaiestat Jnsigcl,
geben zu Costenz nach Crists geburt vierzehnhundert Jare j vnd darnach in dem Achtzehenden Jar, an dem ersten
tag des Meyen, vnser Niche des Vngrischenin dem zwey vnd driß- > sigsten vnd des Römischen in dem achten Jaren."

ad ivanclaturli clomini »lokauneZ Xirekeu.
Perg. Urkunde mit anhängenden königl. Majestäts-Sicgel.

Tschudi II. 37. stellt diese Urkunde irrig unter das Jahresdatum 1415.
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?ueern. 6. Müi (körla ssxta xost ^sosnsionsru).

Staatsarchiv Lucern : Nathsbuch I!l. Ii.

Boten: Zürich, Biberli; Bern, Hetzet; Uri, Utzingen; Obwalden, Ammann Rütli, Nidivalde»,

Uiold am Stein; Zng, Graf; Glarus, Vogel.

i». Der Eidgenossen Boten bitten, ihnen Minne und Rechtes zn getrauen; I». Tag von Dienstag über

"cht Tage (17. Mai), zu Nacht an der Herberge zu sein wegen der Anstände zwischen Bern und Lucern.

414

Const an z. 1^1 l!, 12. Mai (an dem ezwclftcn tag des Monades Meyen).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund, nachdem Herzog Friedrich von Oesterreich Brief und Siegel gegeben, die

ch'" zur Last fallenden Vergewaltigungen gegen den Bischof von Trient, den Grafen Hans von Lupfen, den

^afen Eberhard von Kirchberg ?c., gut zn machen und mit allen Klägern sich gütlich zu richten, oder aber

öor de», Köllig oder von diesem bestimmten Richtern Recht zu nehmen, läßt ihn die Pfandschaften im Elsaß,

"undgau und Breisgau, die er im Kriege verloren, überhaupt alles was von seinen Besitzungen an das

'klch gefallen und verpfändet worden, wieder einlösen um die Pfandsummen nach Inhalt der Briefe. Bezüglich

r an die Eidgenossen gefallenen Gebiete heißt es dann aber:

^ „Ouch festen herpnn vsgenomen sin vnd mir wollen mich clerlich vnd wissentlich vsgenomen haben, was
^ Eydtgnossen pnnehaben vnd was zem Niche gcnomen vnd empfangen ist, vnd was mir mit gnad vnd

Scheit Steten, Slossen oder pmand anders getan vnd was briefs wir darüber gegeben haben, das sol zu

^"siUl künglichen gnaden stecn, wenn wir iu)emand wider spuen willen davon drpngen lassen wellen. Doch
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was wir gegen den allen vnd yglichen mit ir yglichs guten willen getun mögen, es sy mit vnsern warten,

bricnen oder botschaften vngeuerlich, das wollen wir getrulich vnd gerne tun. Mit vrkund diß brie's :c. ec."
Amtliche besiegelte Ausfertigung mit der Überschrift: „ä.Ttuin xor eoviu-iu".

Abgedruckt Tschudi 11.97. Vgl. LichnowSky V. Regest. 1809, 1810.

Im Staatsarchiv Zürich liegt auch eine Nötula der „Richtungvnsers allergnedigsten Herrn des Römischen
kllngs vnd vnsers Herrn von Oesterreich",auch gleichzeitige Abschriften der Verkommnisse des Königs mit dem Herzog-

Vergleiche auch Stadtbuch Zürich IV. LS a., wo der Inhalt des im Text angeführten Artikels der königlichen
Urkundeauszugsweise wiedergegeben ist.

4lS

Z ü r i lh. 1418, 19. Mai (Donstag nach dem heiligen Pfingsttag).

Stadtarchiv St. Galle».

Jacob Glenter und Heinrich Meist, beide Burgermeister von Zürich, und Jtal Neding, Ammann zu

Schivyz, entscheiden im Auftrag der Eidgenossen und mit Willen der Parteien einige aus ungleichem Ver-

stündniß der Spruchbriefe vom 9. Juli 1404 hervorgehende Anstände zwischen der Stadt St. Gallen und den

Landleuten von Appenzell.
Abgedruckt bei Zellivcger, Urkunde Nr. 229.

4R«.

Mümsielg ard. 1418, 27. Mai (am luchsten Fritag uach Gotzlichnamstag).

Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund nimmt die Städte Schaffhausen und Rheinfelden, die beim Reiche bleiben

wollen, kraft des im Briefe der Restitution an Herzog Friedrich (vom 12. Mai vorher s. o. Absch. 414.)

gemachten Vorbehalts neuerdings unveräußerlich an das Reich und überträgt ihren Schirm speciell den

Städten Bern, Zürich, Solothurn, Lucern und denen „die mit ihnen verbündet sind, sie seyen in Städten,

Dörfern, Ländern oder Thülern. Abschrist auf Papier.

4R7

Zürich. 1418, 22. Juni (an Mittwuchen vor Sank Johanstag zc Snngichten).

Staatsarchive Lucern und Bern.

Boten: Zürich, Berchtold Schwend; Ilri, Peter von Uhingen; Schwyz, Jtel Reding, Ammann;

Unterwalden, ob und nid dem Wald, Riekaus von Rütli; Zug, Johanns Graff; Glarus, Albrecht

Vogel, Ammann.

MißHelligkeiten zwischen Bern und Lucern wegeil der Landgrafschaft und Landmarch des Landes Entlibuch,

das zu der Herrschaft Wohlbusen gehört, und wegen des Landgerichtes Ranfluh. Die Sechs sprechen: 1. die

von Lucern vorgebrachteil Kreise und Ziele der Landmarchen werden als die richtigem anerkannt, und dieser

Stadt die hohen Gerichte in der Kirchhöre Escholzmatt unbedingt zugesprochen; 2) in der Kirchhöre Trüb

inner den angenommenen Märchen hat jegliche der beiden Städte die hohen Gerichte über jene Leute, die
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ihr angehören, und welche bereits darin gesessen sind oder spater darein ziehen; 3. sreinde Leute, die sich in
der Kirchhöre Trub niederlassen, haben nach Jahresfrist vollkommen freie Wahl, ob sie Bern oder Lucern
für ihre Herrschaft annehmen wollen; 4) über schädliche Leute, die in die Kirchhöre Trub ziehen und keiner
der beiden Städte angehöre», setzen sie abwechselnd einen Richter auf ein Jahr; die Reihe beginnt mit dem
nüchstm 24. Juni, und Lucern hat die erste Wahl.

Pergamentenes Vidimus von 1418, 31. Angnst, im Staatsarchiv Bern.

Von Lucern angegebene Manchen des Landes Entlebuch, das da gehört an seine Herrschaft Wohlhusen:
„Von des Vogts Elggöw an das Juchli, von dem Juchli an des Vogtz schür, von des Vogtz schür in den

Krümelbach, den Krümelbach ab in die Emme, die Emme ab in botke, vß Kotten uff in den Schürpfenberg, den
Schürpfenberg vss den grat, den grat enwcg als der Sne herin smilzet vntz an widerfelt, von widerfelt hinüber vntz
an honegg. von der honegg ab vntz in die Reben, von der Neben an Schinenfluehorn, von Schinenfluehorn als die
Zil hingand an Meisenegg, von Meisenegg an Starnenegg, ab in Jlvis, Jlvis ab vntz in den Kenelbach, den Kenelbach
»ff vntz in den Holderwald zu dem heiligen brunnen, von dem heiligen brunnen zu den wagenden Studen."

Innert diesen Kreisen, behauptete Luccrn, fordere Bern mit Unrecht Steuern und Teilen, gebiete da Angesessenen
an das Landgericht zu Nanfluh, führe schädliche Leute fort -c. „Aber doch in die Twing ze Wissenbach, ze Trub vnd
ze Schangnow sprechen si (Lueern) nit, so ver die von Bern darzu Recht Hand."

Bern beklagte sich über Eingriffe Lucerns in die hohen Gerichte der Landgrafschaft Nanfluh, deren Märchen
es folgendermaßen angab:

„Des ersten das si anfachent an dem Eschbechlin vnd gand da dannen an die wagenden Studen herüber an Hoarin,
da dannen In an Entzi zu dem kung vber all Eggen vshin an den Jlmiboden zu dem holen Ahorn, da dannen den
Lambach ab vntz in die Torstud cnnend Escholzmatt, von der Torstud vntz an die Sneberg vnd was herin smilzet vntz
an das landgericht von Steffisburg."
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Lucern. 1 /i 1 ti, 19. Juli sS-chbato nnto Alki-xroto).
Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. 48 b.

Voten: Zürich, Berchtold Schwend, Hagnauer; Bern, Jf von Bollingen; Nnterwalden, Nütli;
Schwyz, zer Frowen; Zug, Bartlome, Graf; Glarus, Albrecht Vogel, Amman»; Lucern, Peter von
^!oos, Goldschmid.

Dienstag über vierzehn Tage (20. Juli) sollen alle Eidgenossen zu Fluelen zu Nacht sein, gen
Eschenthalzu fahren; I». dem Erni Vogt im Siggenthal ist erlaubt gen Klingnau zu ziehen, auf der
Eidgenossen Widerrufen; t». wegen Beringcr Sidlers um die Fischcuzeu wollen wir einen Tag geil Baden
Wachen; «I. man hat den Zurzachmarktbesetzt, also daß der Vogt 10 Pferde zu sich nehme, wo er will, so
daß er ihnen nichts gebe, als zu Jmbis essen; doch soll ep alle llntcrvögte bei sich haben, jeglichen mit einem
Unecht, und soll jeglichem den Tag nicht mehr als 5 Schl. Haller geben; «. wegen des „selgerätz" Schindlers
^ut soll man zu Baden ordnen, wie man dein ihm, auf Erkundigung;t'. wegen des Geleits') soll man
W Baden auf dem Tag thun; Heimbringenwegen der Lehen und Lösung der Pfänder; Ii. Tag von
Sonntag über vierzehn Tage (24. Juli), Nachts zu Baden zu sein 2); i. wegen Schuppossens um den
Koste» :c.; Ii. auf den Bericht Berchtold Schwends, wie viel Schnitter im Lande seien, unsere
Feinde, die uns „brönnen" sollen-'), und 100 Knechte des Herzogs von Urselingen'), wird beschlossen: den
Rügten zu befehlen, die Verdächtigen zu fangeil.
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') „Von des gelcitz der von Arow wegen mit inen ze rechnent": Lucerner Nathsbuch III. 46 s. (Z.Juli).
„Item wenn nu ein tag wirt vndern cidgenossen, so sol man schriben dem schultheis ze Arow vnd andern von des
gcleitz wegen, daz nian voll gantz rechnung tuo; vnd von der lechen vnd Pfand wegen, sol man scribcn dem vogt ze
Baden, die ze bringen". Lucerner Nathsbuch III. 56 n.

-) „Tag uf sunnentng ze Baden, ze rechnen vnd vmb vil ander fachen". Daselbst 47 1>; „von Grubers fach
wegen sol man ze Baden antwurten". Daselbst.

2) „Wir sien meineid worden an den von Oesterrich, vnd werc wol daz wir verbrunnen, alz die von Sant Gallen
verbrunnen; dz sol Her Peter von Osteins bruder gerett han". Lucerner Nathsbuch III. 47 a.

Auf dieses „Brennen" hat wahrscheinlich auch folgende im Stadtbuch von Zürich erwähnte Korrespondenzmit
Heinrich von GachnangBezug:

1418, Freitag nach St. Gallentag, 21. October. Die von Zürich schreiben an Heinrich von Gachnangauf dessen
Anfrage, ob er sicher sei, man werde die Richtung, laut welcher der König und der Herzog Friedrich von Oesterreich mit
einander berichtet seien, auch ihrerseits halten.

1419, Montag nach des Jngenden Jares tag, 2. Januar, schreibt Zürich an Heinrich von Gachnang, da er verlangt
habe sich wegen der auf ihn ergangenen Rede, daß er Brandstifter gegen Zürich gedungenhabe, zu rechtfertigen, man
gebe ihm Frieden und Geleit zu diesem Zwecke bis Lichtmeß. Staatsarchiv Zürich, Stadtbuch VI. 29 l>.

0 „Von der von Surfe wegen, wie der Herzog von Ursclingenvns angrifft". Daselbst 47 d.

14 IU, ist. Jütlt (Sonntag nach St. Margaretha).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 91 ».

Bürgermeister, Ruthe und Zweihundert von Zürich nehmen die Münzwährung an, die mit Constanz

und den andern Städten des Münzvereins eingegangen ist, 1 Gulden für 1 Pf. und 7 ß. desselben Geldes zu

geben und zu nehmen. Niemand soll verbunden sein. Berner, Solothurner, Waldshuter oder Thünger

Münze, die schwächer ist als die Vereinsmünze, zu nehmen, den Amtlenten wird solches verboten, sowohl das

nehmen als das geben. Einen gnten behemschen Groschen sol man nehmen für 18 Den., einen gute»

Sechser für ö Den. Das Blaphart, Fünfer und anderes großes Geld soll „bestan als die Ordnung wist".

Das Münzen soll eingestellt werden, doch das angefangene mag. der Mnnzmeister vollenden, wenn es die

Probe besteht.

Lucern. I 4 l <i, 22. Jult (ixsn clis Nariö üloFäalons).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 49 a.

Voten: Zürich, Meiß, Berchtold Schwend, Hans Brnnner; Uri, Schreiber; Schwpz, Reding, Fräu-

ler; Unterwalden, Zingg, Willis; Zug, Graf; Glarus, (steht leer).

Boten gen Eschenthal, gen Baden, gen Schwpz wegen Glarus'); I». Tag von Samstag über acht

Tagen (30. Juli), zu Uri zu Nacht zu sein; < Tag ist verkündet dem Propst von Münster nnd Göldli»

auf Montag vor S. Bereuen Tag (29. August).

>) „Von der stöss wegen derer von Swih vnd Glarus, nu an Mitwuchen sol man ze Swiß sin an kilchgassen":
Lucerner Nathsbuch lll, 48, n (8. Juli).
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4St

Lucern. 4^18, 27. Juli (an Mittwuchm »ach sant Jacobs tag).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. KV d.

Tie von Zürich reden am Dienstag vorher (26) „von des vnlnstes wegen, so ist zwüschent vnsern
" ^gnossen von Bern und Gitschartz von Raren wegen ein sit, den von Lucern, von Vre vnd Viidernval-

^^^'sit, als dz Verchtold Swend erzellet hat, vnd da bi gesagt von des tags wegen, der vff setz an

^^"chen nechst, dz ist vff morn, ze Lutzern sin sol". Den Boten wird aufgetragen ihr Bestes und Weg-
' Zu reden und zu thun, nach Bern oder zu andern Eidgenossen zu reiten, damit sie und alle „des vnlnstes"

^ ^loben werden und die Sache zu Gutein komme. Wollten die Eidgenossen nicht folgen und wären sie
^ ^'t, so sgllm die Boten von Zürich mit jenen von Schwyz, Zug und Glarus reden, daß man, wenn

uuch gefüllig wäre, dem Theil, der nicht folgen wollte, erklärte, daß man dem Thcile, der folgen
^ beholfen und berathen sein ivolle.

4TS

Luceru. 44118, 20. August.

Staatsarchiv Lucern: NathSbuch lll. -litt d.

^^uerulit nnnoii liZo salmto ante IZartoloinsi. »A.. Es soll ein Bote nach Ravensburg geschickt wer-
I». Ebenso ein Bote nach Schwyz. «?. Schreibe eine Abschrift der Nichtbriefe des Herzgos.

4SS

Luceru. 4^4 8, 23. August (Sonntag nach Bartholoms).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch lll. K2 a.

^ ^urth niid Zweihundert von Ziirich, nachdem sie in der Walliser Angelegenheit ihre heimgekehrten Boten
^^'"eister Heinrich Meiß und Johannes Zollcr einverilommen, wie sie vom Tage geschieden, und daß

andern Recht geboten habe, und nachdem sie derer von Lucern, Uri und Unterwalden Boten
. Mahnbriefe auch verhört, beschließen am Samstag (27): „vff morn" an den Tag zu Lucern als Boten

Burgermeister, und Peter Oery zu schicken mit dem Auftrage: ihr Bestes und Wegstes zu
die ^ ^'NI oder in Städte und Länder mit andern Eidgenossen zu reiten oder an welche Ende es sei, um
dl ZU Gute oder zu Recht zu bringen; fände dieses nicht Eingang, mit Schwyz, Zug und Glarus
»irtz. Sume zu reden, wie sie „vor" (27. Juli) zu reden volle Gewalt hatten, daß man denen, „so nit
d«.z^, ^'ümc gehorsam sin vnd bescheiden gelimpf vnd recht nit wellent vfnemen, stille vnd welle sagen,

^U' dann dem andern teil welleil bistendig, beholfen vnd berateil sin".

26
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4T4.

Weingarten bei Ravensburg. 4^46, 29. August (Montag vor St. Egidicntag).
Staatsarchiv Liiccr».

stönig Sigmund erlaubt den Eidgenossen von Zürich, Lncern, Uri, Unterwaldeit, Zug lind Glarns,
Thäler Eschenthal, Bomatt, Falzask, Meyenthal uild Zubehördeund die Lente, die da wohiteit, zu
Reiches Händen zu beschützen und daselbst zu richten. — Beilage Z-5.

Auch l. k. A r chi v, Wien, Reichs-RegistraturBd. 0. kol. l5.

4TS.

(Weingarten). 29. Augnst (Montag vor Egidit).
K. K. G. H. H. »llld Staatsarchiv Wien.

Der römische König Sigmund bestätigt auf Anhalten einer Votschaft den Eidgenossen von Zürich,
Solothnrn, Lncern, Uri, Schwyz, Untermalden, Zug und Glarus die von früheren römischeit Kaisern ^
Kötligen erhaltene Befreiung von ausländischenGerichten.

NcichS-Registratur Bd. 6. tot. 15.

4TK.

Weingarten, 1^18, 39. August (Zinstag vor Egtdü).
Zt. K. G. Archiv Wir».

Der römische König Sigmund gebietet dem Markgrafen Bernhard von Baden, dem Grafen Hans
Lupfen zu Stühlingen, dem Frischhans von Bodman und alleil Reichsstädten,den Kauf- und Handelst» ^
der eidgenössischenOrte Zürich, Lucern, Bern, Solothnrn, Uri, Schwyz, Unterivalden,Zug und GlM"
Schutz und Schirm angedeihenzu lassen.

NeichS-Negislratur Vd. 6. M. 12.

4T7.

Zürich, t 8, 8. Septcniber (tpoa Uo natimwt.is i>. N. v.).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch lU. 65 n.

Voten: Bern, Ulrich von Erlach; Lncern, Ulrich Walker; Uri, Anthony Gerung; Schwyz,
Jacobs; Obwalden, Amman Heinzli, Nidwalden, Arnold voll Steinen; Zug, Peter Koli; Gln^'
Mathias Netstaler.

Zürich, Bern, Lucern und Schwyz haben für sich und gemeiner Eidgenossen Voten „vff dis ^
zum römischeil Könige nach Ulm gesendet, zu werben aus der Acht zu kommen wegen des Gl'U^^
und I». nach Weisung der Abschrifteil, die Berchtold Schivend vom Könige gebracht hat, wegen

thals lind der dazu Gehörenden eineil Brief zn erwerbeil. Hiezu hatten die von Zürich für alle ^
genossen 100 Gulden dargeliehen. Die vorgenannten Boteil nun, ohne Uri, 1) erlauben Zürich, 62','^
einzuziehen,die der Salzinan auf künftigen St. Gallen Tag schuldig wird, und 2) befehlen
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^°gt zu Baden, die übrigen 37'/« Gl. aus den fallendeil Nutzeil zu bezahlen oder aber darum Kernengeld

s" verkaufen; Anthony Gerling will guter Bote heim sein, damit von seinen Herren auch bezahlt werde, was

darin thun sollen.
Am 2. September (Freitag nach St. Verenentag) berichtete Zürich an Glarus über den Erfolg der Votschaft,

welche Zürich und Lucern an den römischen Konig nach Weingarten gethan hatten 1. wegen Aufhebung der Acht in
Sachen des Grubers, 2. wegen Freiung der Kaufleuteauf des Reiches Siraßen, 3. wegen des Landes Eschenthal (S.
su 1, 2 und 3 die Absch. 424, 425, 426 oben) — Es sei nun des Königs Begehren, daß alle Eidgenossen eine Botschaft zu
>hiu „ach Ulm senden; daher Tagansetzung auf nächste» Dienstag nach Zürich, damit die Boten am Mittwochabreisen
können. (Archiv Glarus. Das Missiv ist abgedruckt bei Tschudi II. 116. Jahrbuch von Glarus XIII. S.
6V4, Nr. 158.)

Auch Solothurn war von Zürich eingeladen, seine Boten oder wenigstens einen Läufer mit den Vidimus seiner
Freiheitsbriefemit den Eidgenossen nach Ulm zu schicken, was dann letztere für Solothurn Gutes thun oder erwirken
können, das werden sie gern thun. In Antwort darauf sendet Solothurn einen „loissenden boten" mit den Vidimus-
öriefen mit den Boten Zürichs und den Eidgenossen und macht hievon ixsa, äio rmtivitatis xloriosissimo Vlr^Inis
Claris Zürich Anzeige. (Missiv im Staatsarchiv Zürich).

428.

Hasle. 1418, 15. September (Donstag nechst nach unser Herren Tag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. Ü5 I».

freundlicher Tag der Eidgenossen wegen der Anstände zwischen Bern nnd den drei Orten Lucern, Uri

llnterwaldcn in der Walliser Sache'). Die von Zürich geben am Montag vorher (12. September)

il !> Bürgermeistern Meiß nnd Glenter volle Gewalt, wie sie selbe vordem schon gehabt haben,

^Bestes zu reden, zu werben nnd zu thun, NM die Sache möglichst zum Gilten zn bringen; geschähe dieses

), »>it den Boten von Schwpz, Zug nnd Glarus zu reden, ob sie sich mit allen oder einzelnen aus ihnen

^behcn könnten, beiden Theilen zn erklären, man werde dem, welcher nicht folgen wolle, weder beholfen

berathen sein; nur sollen die Boten dießmal nicht sagen, daß Zürich dein andern Theile beholfen und

Kathen seiu wolle.
>) Vgl. Tschudi II. 112 a. 1>. — „Unser Herren Tult" nnnäinas in antigno Tigni-ino Lalonäario gnas inoi-

piunt 10. 8sxt. UilArnin, Ealonckar. raoäii asvi x. 183.

42S.
1^18, 22. September (nuinta posi Nioomoäis).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. Kl) a.

Zürich hatte den Berchtold Schwend nach Schaffhansen gesendet, um die Bürger daselbst zn ermahnen, daß

^ b'st beinl Reiche bleibeil und sich nicht von selbem drängen lasseil, Zürich werde ihnen dabei nach allem

^''Nögen Hülfe leisten. Auf dieses erschienen im Namen der Stadt Schaffhansen an eingangsgenanntem

^age Bürgermeister Johannes im Winkel und der Hallaller als Boteil vor Bürgermeister, Rüthen nnd

sw'ühliiidcrten zu Zürich, um für dieses Anerbieten Dank zu sageil und die Versicherung abzugeben, daß

^wvffhnusm sich dieser Zusage getröste und falls es vom Reiche gedrängt werden wollte, davon Gebrauch

^"chen werde unter Anerbieten, auch seinerseits das Gleiche gegen Zürich zu thun. Darauf haben die Näthe

^ Zweihundert von Zürich ihre Empfehlung und ihr Anerbieten erneuert unter gegenseitigen Freundschafts-
^sicheruuge.,.
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4Z0.

Lucern. 4^48, 30. September (koria 6^ xost ^liMaoiis).
Staatsarchiv Liiccr»: Rathsbuch III. «<» b.

Boten: Zürich, Hagimuer; Uri, Arnold von Silincn, der Schreiber; Zug, Graf; Nidwalden,
Willis; Glarus, Albrecht Vogel.

l». Tag auf Sonntag nach St. Gallen Tag (33. October) zu Nacht hier zu sein wegen Eschentha^'
?». wegen Maienthals; v. um einen Nichter nach Eschenthal; «I. wegen des Bischofs von
v. Schreiben an Bern und Solothurn, soivie an Schwyz, wegen der Acht hier zu sein auf dem Tag.

') Zwischen dem Grasen von Toggenburg und dem Gotteshause Cur sollte zu Zitzers ein Tag sein auf St. Vereng
Tag (1. September). Der von Toggenburg bat die von Zürich, den Tag zu beschicken, und ihm, wenn die Sache »ich
verrichtet würde, SO» Knechte zu leihen. Zürich sendet Glenter und Felix Maneß, und beauftragt sie Samstags
Bartholomäi (L7. August) zu vermitteln und genau zu erfahren, ob der von Toggenburg seiner selbst wegen AngrM

sei oder wegen derer von Metsch; ist das Erstere, und keine Vermittlung zu erzielen, so sollen die Boten mit dess^
Widersachern „luter" reden, daß sie ihm „bekeren" oder auf die von Zürich zum Rechten kommen: wollten sie ke>»'
von beiden thun, so werden die von Zürich dem von Toggenburg wider sie beholfen sein. Züricher Stadtbuch ü'
LS a. d.

4ZR.

Lucern. 4 >44 8, 5. October (Iowa 4»« x-wt iwockoZarii).
Staatsarchiv Lucern l Rathsbuch III. k>0 Ii.

Boten: Zürich, der Meiß; Lucern, der Rath; Uri, der Schreiber; Schwyz, Ammann NcdM
Ammann ab Jberg; Obwalden, Ammann von Nütli, Nidwalden, Ammann Zelgcr; Zug, Kcb>
Glarus, Eggli.

«. Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarns, von Bern zurückkehrend, eröffnen do'
drei Orten Lucern, Uri und Unterwalden: 1. die von Bern wollen alle Sachen, was nämlich die von
an Bern und an Gitschard von Naron fordern, und diese hinwieder an jene, ohne alle Bedingungen an
Recht setzen, und meinen, man sei also von Hasli geschieden; 3. die von Bern wollen den vier
getrauen, ob der geschworne Brief vorgehen solle oder derer von Wallis Brief. Das will nun Jederiiw»"
heimbringen. 3. Ferner eröffnet der Meiß: die Walliser meinen drei Dinge vorzubehalten, u. die den
Orten gethanen Eide, l>. daß er (Gitschard) nicht Landvogt werde, und o. die Kirchen und des Bischt»"''
Gut. Hiezu erklärt der Bote von Zürich: die drin Orte sollen um die drei Dinge, und namentlich Mb'"
der Eide, unbesorgt sein; niemand begehre sie davon zu drängen, noch darum zu setzen oder zu spreche»^'
es sei den Bernern lieb, daß Wallis bei den Eiden an die drei Orte bleiben wolle, und sie seien
Bischöfe, um die Eide abzusprechen. 4. Noch erklären der Meiß und die Boten von Schwyz: weder sie»^
die von Bern (das haben sie an ihnen gemerkt) wollen die Walliser von den Eiden drängen; auch begehe
Berit nicht, den drei Orten etwas zu thun, es sei denn daß sie jenen hülflich sein wollten. I». Tag
Beggenried auf Sonntag (9. October).

') Dieselben Boten der vier Orte geben den andern drei Orten ebendieselbe Versicherung wegen des dreist^"
Vorbehalts der Walliser im Namen und auf Geheiß ihrer Riithe, wofern Bern und Wallis um ihre Anstände auf
zum Rechten kommen werden. Lucerner Rathsbuch III. S5 d. 24. October.
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43 S

Lucern. 4^48, 18. October (ksvia 3" xost vaiii).

Staatsarchiv Luccrn! RatMuch III. !>l a.

Boten: Uri, Ammann Roth, Tonic Gerung; Obwalden, Ammann Nütli, Ammann Wirtz, Nid-

walden, Erni Willis.

n. Boten sollen sein zu Zürich aus Montag (24. October)'), auf Freitag (21. October) zu GlaruS, am

Samstag (22. October) zu Schwyz, am Sonntag (23. October) zu Zug; ?». daß die von Zürich den Brief

gen Glarus schicken.
0 S. unten Abschied 43S.

433.

Etnsiedeln. 4^i48, 19. October (Mittwoch nach St. Galt).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. S7 b.

Tag der Eidgenossen Boten „über die sack) zwüschent vnsern Eidgnossen von Bern, den von Luceru, von

^re vnd von Vnderivalden, als von der Walliscr wegen, ob man deHein weg finden oder treffen könne, das

dieselben fachen noch ze guotem bracht werden". Die von Zürich geben ihren Boten auf diesen Tag am

Montag vorher (17. October) volle Gewalt, nach dem Besten Aller zu rathen und zu thun; ebenso wenn

die Eidgenossen dessen übereinkommen, in Städte und Länder vor die Gemeinden zu reiten, und da die

^"chen ^ erzählen, oder anderes. Rath und Zweihundert wurden auch einhellig, etliche der ihrigen unter

Androhung strenger Strafe vor „unschidlichen" Reden zu warnen, wie, daß sie „einem teil mer

^standen denn dem andern"; auch beschlossen sie, da etliche von Uri gemeiner Stadt Zürich und dem

Bürgermeister Meiß übel nachgeredet hatten, deren Bestrafung von denen von Uri brieflich zu verlangen.

434.

4-448, 20. October (Donstag N.Ich Gallentag).

Staatsarchiv Bern.

Obwalden schreibt an Bern, welches einen Tag im Kienholz gehalten und gegen Wallis gemahnt, aber

"uf seine Mahnung keine befriedigende Antwort erhalten hatte, daß es nicht weiter zu antworten habe, da

^ sich bereitwillig erklärt habe, die Walliser zum Recht zu halten; aus den Bundbriefen könne aber Ob-

Calden nicht finden, daß es verpflichtet sei, „vf die vnsern ze reisen" und es getraue, auch die Verner „mögent

Mit Eren uit über st zien. Darumb so mancu wir tich nach vnser geswornen buntbrief wisung, daz ir die

Schern von Wallis, vnser lantlüt, sicher sagent vntz an recht vnd si nit mer angrisfent, schadgen noch über si

^ien sollent, sid wir si ouch zem rechten halten wellent."

Am 89. gl. M. (Samstag vor Allerheiligen) antworten Ammann und N-ithe von Uri auf die gleiche Mahnung
Berns, sie können allein nicht antworten, sondern müssen die Sache vor ihre Gemeinde bringen. Ebenda.
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4tSS.

I ^ Iu, 24. ^Dc'iober (kvrio. ssounän nntö Liinonis ot .1nä<! /Ixostolorurn.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. i>4 a.

An diesem Tage traten vor Bürgermeister, Rüthe und Zweihundert zu Zürich Boten ihrer Eidgenossen
von Lucern, von Uri „vnd von Niderivalden ob dein Wald" und verlangten nach vieler Rede eine Antwort
auf die Mahnung,die sie „vormals" an Zürich erlassen derer von Wallis wegen und wider die von Bern,
ob Zürich dieser Mahnung genug thun wolle oder nicht. Auch Nidwalden hat auf diesen Tag mit Boten
und Briefen gleiche Mahnung gethan und Antwort begehrt. Darauf baten aber die von Zürich, „dz sy vns
zemal der antwurt überHuben; was wir denne gutes ze den fachen getun könden, das sy noch ze gutem kämen,
da wölte vns weder Kost noch Arbeit uit beduren." Die Voten von Lucern, Uri und Unterwalden erklärten
auf dieses, sie seien „nit also von den Iren usgesendet", hätten dazu keine Vollmacht und müssen auf der
Forderung der Antwort bestehen. Darauf hat man ihnen „mit bedachtein Rat" geantwortet: „wie dz unser'
Eidgnossen von Smitz, von Zug, von Glarus vnd unser erbern botten von der vorgeschriebnen fachen wegen
ze den Einsiedeln by einander gewesen syen vnd da einen tag vff Hütt gen Lucern gemacht haben, vff den
selben tag wellen wir ouch vnser erbern botschaft schicken vnd den empfelhen, für ir bestes ze werben Vnd ze
tun zu den fachen, ob sy ieman ze gutem komen mugen, vnd wen die botschaft Harheim komet vnd wir innen
werden, wie sich die fachen verhandeln wellen oder was sy geschaffet haut, so wellen wir Inen dann ferner
antwurten, ob sy das begereut."

4Z«.

Lucern. 24. October.
Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch III. !N d.

Boten; Zürich, Hagnaucr, Stüssi; Uri, Amman Roth, Arnold von Silinen; Schwyz, Jtel Ncding;
Obwalden, Amman Wirtz, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Koli, Graf; Glarus, Eggel; Lucern,
beide von Moos, Dierikon, Wissenwegen, Lütishofen, Menteller.

n. Tag gen Muri ans Mittwoch über acht Tage (2. November), zu Nacht au der Herberge zu sei«!
t>». Schreiben an Herrn Lienhard von Jungingen, Ritter: „vnser" Bürger von Appenzell klagen, daß er
an etliche der ihrigen eine Naubsteucr fordere; diese haben sie der Herrschaft von Oesterreich vorbehalten,
und nun in dem Kriege des römischen Königs hergebracht; sie getrauen dabei zu bleiben, und bitten str
weder zu bannen noch zu bekümmern; geschehe das, so wollen sie vor gemeiner Eidgenossen Boten zu»'
Rechten kommen'); v. wegen deren von Bremgarten, „alz" der Herzog schreibt-; «?. di? von Uri 14 Gb,
die von Unterwalden auch; « . Boten gen Wallis, auf Sonntag (30. October) zu Nacht zu Urseren.

>) Vergl. die Urkk. 18. Juli 1415, 5. Juni 1417 und 20. Sept. 1419: Zellwegcr Urkunden zur Geschichte des

appcnzellischcn Volkes. I. 2, 253, 258 und 287.



October 141S. ^07

4S7.
Lucern. 4418, 26. October.

Staatsarchiv Lucer»: RathSbuch III. Z2, ZZ.

Boten: Zürich, Stktssi; Uri, Anmian lltoth, Arnold von Silinen; Obwalden, Amman Wirz,
Nidwald en, Erni Willis für sich und den Eggell von Glarus; Lucern, P. von Moos, Walker,
Menteller.

t». Nichter gen Eschenthal. I. Die Eidgenossen erwählen Jacob Stuki von Zürich ans ein Jahr, mit
dein Gehalte von 200 Ducaten, und mit 100 Ducaten an Bußen, die unter einein Pfund fallen; bezieht
^ nicht soviel, so tragen die Eidgenossen ihm das Fehlende nach; bezieht er jedoch mehr als die 100 Ducaten,
so Muß er es herausgeben. Würde er unter'm Jahre gefangen, oder so gedrängt daß er nicht bleiben
konnte, so soll man ihm nach Markzahl lohnen. Sein Jahr beginnt mit aller Heiligen Tag (1. Novcm-
drr), und an S. Martins Tag (11. November) soll er zu Domo sein. Daselbst und zu Antigö soll* ex
Nichter sein und vier gute wohlgeharnischte Knechte haben, die ihm warten; I. a) er schwört, den Eid¬
genossen gehorsam zu sein, ihren Nutzen und ihre Ehre zu fördern und ihren Schaden zu wenden, ein
>sohr lang Nichter zu sein, dem Annen zu richten wie den Neichen nach den Büchern, wie Eid und Ehre
chn weisen, niemand zu Lieb noch zu Leid, das Beste und Wegste zu thun, und (die kleinen und großen
Nußen einzuziehen, aufzuschreiben und den Eidgenossen zu verrechnen; I. b) an die von Antigö wird die
^dahl des Nichters gemeldet, und sie aufgefordert ihm gehorsam zu sein; er mag einen Statthalter daselbst
haben, nnd die Eidgenossen bezeichnen Francisch Cnmpien; dieser soll richten um Geldschuldbis 30 Pfund,
was aber darüber geht, hinauf an den Nichter bringen; 1. o) die Mehrheit der Boten beschließt, daß die
^on Zürich zur Einsetzung des Richters einen weisen ehrbaren Mann, und gemeine Eidgenossenden Spil-
Watter mitsenden, beide in eidgenössischemDienst und Kosten; den beiden Boten wollen die Eidenossen einen
Ellaubbrief geben. II. Die Eidgenossen erwählen Jcnni Füglislo aus ein Jahr zum Nichter gen Maien-
khal uiid Verzasca, mit 100 Gulden zu Lohn; diese bezahlen sie ihm in der Währung, die sie selber von
Nlaienthal annehmen. Sein Jahr beginnt mit aller Heiligen Tag, er soll einen guten Knecht bei sich haben,

welsch und deutsch könne; er zieht alle Bußen kleine und große für die Eidgenossen ein, doch mögen
Nese ihm davon schenken, je nachdem er dient; II. a) er schwört gemäß diesen Bestimmungen,sonst wie
^tuki; Ii. i.) zu Verzasca mag er einen Statthalter haben, nach der Uebereinkunft, welche beim 30. März
1418 steht; II. o) die von Staus sollen mit Füglislo einen ehrbaren Boten gen Maienthal schicken in der
^genossen Kosten. Das soll „Harnach malz" andern Eidgenossen auch recht sein um solche Nichter. ?». Spil-
Watters Rechnung,von der letzten Ablage bis S. Michaels Tag (29. September). Die Einnahme an
Eiüterzinsen, an Bußen, vom Zoller zu Domo (31 Ducaten, 22 Plaphart), und an Abschlagszahlungeil an
Ne Svog Ducaten, die zu Faßnacht fällig waren, beträgt 1291 Ducaten. Die Ausgabe ist 125>/s Ducaten,
^in Lohn 316 Ducaten; von dem Uebrigen wird alles baar ausbezahlt bis auf ISS'/z Ducaten, die er noch
schuldig bleibt, aber beförderlich bezahlen soll. Das Vaarbezahlte thcilten die Orte unter sich: Lucern erhält
wegen Studiers Gefängniß voraus 100 Schild; davon gehören Glarus 16'/s Schild und 5 Plaphart, und
Enü Willis nimmt sie in Empfang. Mehrercs ward nicht gerechnet'); dagegen, wie alles Vorstehende, so
N auch «och einzeln angegeben,was an Zinsen, Bußen und Zahlungen ausstand, die entweder noch Spil-
Watter oder Jacob Stuki einziehen soll.

') «Item die bcssrung ist nit gerechnet, alz er trnwet man bessri Im".
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Lucern. 1418, 28. October (»ff Simonis vt üuäs).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. A4 Ii.

Boten: Lucern, Junker Peter von Moos und Werner von Meggen; Zürich, der Stüssi; Zug,
der Graf; Unterwald en,»Arnold am Stein.

Diesen Boten legt Jacob Menteller von einem Jahre, da er Vogt zu Muri gewesen ist, Rechnung ab.
Die Einnahme beträgt 132 Pfund Haller; Städte und Länder erhalten jegliches 21 Pfund; schuldig bleibt
er K Pfund. Er verzehrte 7 Pf., die nicht gerechnet sind. Ausstehende Bußen, 10 Gulden, soll er einziehen;
auch 10 Pf. Steuer zu Hermanswile stehen aus.

43k).
Luceru. 4418, 1 bis 8. November.

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch I. 390 b.

In den Zerwürfnissenzwischen Bern und Wallis mahnen die von Lucern, Uri und Unterwaldenob
und nid dem Wald, welche drei Orte in dieser Sache „ein ding" sind, ihre Eidgenossen von Zürich, Schwyz,
Zug und Glarus. Hierauf senden sie Boten an dieselben, um sie weiter zu mahnen und Antwort von ihnen
zu erhalten, ob sie der Mahnung genug thun wollen oder nicht. Zuerst antworten die von Schwyz die
ganze Gemeinde: nach Weisung der Bundbriefe,und nach dem Nechtbietcn Berns, können sie ihnen nicht
hülflich sein wider die von Bern; darauf verlangte man weitere Erklärung, ob Schwyz denen von Bern,
wenn sie Lucern, Uri und Unterwalden angriffen, gegen diese helfen würde. Schwyz antwortete, es bleibe
bei der vorigen Antwort; übrigens werde es den Bundbriefen genug thun; zugleich dünke Schwyz, die Orte
haben wider die geschwornen Vundbriefe gethan und andere Briefe dawider gemachtl). Die von Zug
antworten, sie wollen den Bundbriefen genug thun, was sie weisen. Die von Zürich haben die Autwort noch
verzögert. Die von Glarus: sie wollen ihrem Bundbriefe genug thun, soweit sie ihn verstehen.

') „Als wir Vilser Kotten, P. von Moos, Vlrich Walker, Hartman von Stans, Werner von Meggen, Heini Seiler
„hatten gen Switz gesent, für die gemeind, von der flösse Bern vnd Wallis wegen, da hat der Hotz vor tr gemeind
„öffentlich gerctt zuo vnsern vnd der von Vre vnd Vnderwaldcn Kotten, wir haben wider die gefworncn brief tan".
Lucerner Rathsbuch III, 51, 1> (24. October.) Vergl. die folgende (f. auch Tschudi II, 118), einem Tage b»
Kienholz rufende Mahnung Berns an llri vom 24. October 1418.

1413, Montag vor Simon und Judas Tag. (24, Oct.) Copia der von Bern Antwurt vff dero von Vre vnd von Vn-
dcrwalden Antwurt vnd Manung. „Den ftirsichtigcn vnsern guten fründen vnd lieben Eytgnossen dem Amman vnd den lant-
lüten ze Vre enbieten wir der Schultheis vnd der Rat der Etat Bern vnsern willigen dienst allzit vor. Als Jr vff dz ver>
manen, so vnfer Kotten in vnser namen üwcr bottcn daselbs in dem Kienholz an üwer statt gemant hatten vnd vff demselben
tag einen Zug über die von Wallis, üwcr lantlüt, anzelegen, vnser vyent ze schedigen, wend wir vns in vnserm Rat vnd
vff vnser eid nach üwer vnd vnser buntbriefen sag erkennet hatten, vns semlich hilff vnd anlegung ze tund vnd des
gebunden sin, Sittlicher vermanung mit andern fachen dieselben üwcr botten meinten gemalt nit enhaben, denn wider
heim für üch ze bringen. Vnd also hant Jr vns mit üwerm brief geantwurt, wie daz Jr über die geswornen bunt-
brief gesessen habent, den gar eigenlich verhört, vnd nach dem als er wist, so bcdungte üch, dz Jr vns gnug geantwurt
habcnt, sider Jr üwer lantlüt von Wallis nach des geswornen briefs sag zu dem rechten erbotten hant vnd darzü
halten wöllent vnd getruwcnt nit, dz Jr darüber gebunden syent, über die üwern ze reisen vnd nemlich über solich
rcchtcrbicten, bittend vnd mancnd vns bünden, gelüpten vnd eiden w., dz wir die üwern von Wallis sicher sagin
stirer nit angriffen vntz vff recht, vnd zem leisten wißt üwer brief, wie Jr nit gctruwint, daz wir mit Eren über söllich
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rechtesten über die uwcrn mugin ziehen w. Daz vnd anders in üwer antwnrt begriffen haben wir wol verstanden
vnd gemergkct. Vff solich üwer antwurt söllent Jr wissen, daz wir nit getruwin, daz wir oder vnser «ordern vff
Jeman denn mit guten cren je gezogen sin vnd noch hüt bi tag nit gern tun wolten, noch den vnsern mit wissent
verhengcn zu tun. Es ist wol war, daz die Walliser den Vnsern, der zwanzig Jar vnd me vnser Jngeschribncr burger
gewesen ist, jcrlich sin Burgrecht bczalt vnd geben hat, sin lib vnd gut vnderstanden von land, lüt vnd von sinem
vctterlichcn erb gestossen, von vnscrm land, gut, von vnsern amptlüten vcrbotten, nnt gcwaffcnter Hand sreucnlich,
«nervolgt des rechten hingefürt hant. Darnach des vnsren wib vnd kint in einer vesti besessen vnd begerten zu ver-
triben vnd genzlich zu verderben nach dem als daz alles üch vnd aller Eytgnosschaft offen vnd lantkundig ist. Darum
haben wir denselben von Wallis digk vnd vil geschribcn, gcbetten vnd gemant, vnS vnd den vnsern zc widcrkcren vnd
sich geliehen rechtes ze begriffen: daz doch nie beschcchcn mocht. In solichcm Zeppel hant Jr die obgcnanten von Wallis
Ze üwern lantlüten genomen als Jr des vilicht ouch ingcdengkt sint. Vnd sid dem mal daz die von Wallis kcins glichen
Achten gen vns vnd den vnsern Jngan wcltcn, haben wir üch nach des bundcs sag gemant vnd uns erkcnt, als vor
stat, daz Jr vns hilflich sin sollend vnd einen Zug helfen anlegen, dcß Jr doch vsgangen vnd hinderzogcn hant über
daz so doch üwer vnd vnser gcsworncn bricf wisint, daz wider soliche hilf nüt gesucht sol werden, damit der Zug oder
hilsi gehindert mächt werden. Nu bedungket vns daz Jr vnd ouch wir dieselben gcsworncn buntbrief nit glich verstan¬
den noch merzten, wend doch üwer vnd vnser gesworncr buntbrief gar luter wisent, daz kein bund, so hienach beschicht,
disen bänden vor gan sol. Vnd durch des willen, daz Jr vnd mcnglich berufen mög, daz wir mit den gnaden gottes
""der die selben bricf nicmer gctun wolten, so begerten wir vm semlich lütrung, wie die brief vi» den artigkel, ob die
Walliser vor unserm bund oder wir vor Inen gan sälten, verstanden sölten werden, ze kamen vff der von Zürich, von
Switz, von Zug vnd von Glarus Kotten, so dozemal da waren oder vff Jr Natt, vnd in weler wis die selben den
Artigkel gelütcrt hettin, wolten wir gebalten haben. Darum vns ouch keine antwurt nie worden ist. Ouch wisent
die selben buntbrief gar eigcnlich, wes jeman in gewerd gesessen ist oder noch sitzet, daz man den bi siner gcwerd schirmen
s°l, nit allein die, da er burger oder lantman ist, als vns bedungkt, denn ouch der gemein bund sol den behalten vnd
di siner gewcrde schirmen. Darum ouch wir üch gcbetten vnd gemant haben, den vnsern vnd die vnsern wider in
gewerd ze setzen vnd vns ouch des vnsren kcrung ze tund. Darnach wolten wir für vns vnd die vnsern des rechten noch
des bundes sag Jngan. Daz ouch alles von üch vsgeschlagen ist, vnd nach allen solichen vergangnen fachen, dero noch
!Mr ze erzellende wer, so bitten vnd mancn wir uch aller gelüpten, eichen vnd ercn vnd als wir die buntbrief mcrgkin
vnd verstand«!, daz Jr vns wider die von Wallis hilfflich sin wellent vnd darin nüt suchint, daz vns an scmlicher
hllff gehindern mög, wand vns an keinem uwrcr antwurt vns geschribcn bcnügen mag. Har Inn bedengket uch
srttntlich nach des bunds begriffung vns zc antwurten, Wand vns semlich schriben als Jr vns zu dem leisten
getan Kant, von frömdcn lütcn nit früntlich bedachte sin, üwer vcrschribncr antwurt bi discm Kotten. Geben
vnder vnser Statt vffgedrugktem Jngcsigel vff dem nechstcn mcntag vor saut Shinons vnd saut JudaS tag in
dem Jare, do man vor Cristus geburt zalt vierzehnhundcrt vnd achtzehn Jar.

Staatsarchiv Zürich. Gleichzeitige Copie. Abgedruckt Tschudi II., IIS.

44<».

Luecr u. 4 ^ IK, 19. November (Samstag vor St. Catharme).

Staatsarchiv Luccrn! Rathsbuch l. Sil b.

Boten beim Rath von Lucmi saßm von: Zürich, Heinrich Miß, Blirgenneister, und Rudolf Hagnauor;

^ stz, Jtel Neding, Aunnann, und Ulrich ab Jberg; Obivalden, Walter Hentzli; Nidwalden. Bartholome

>erist?), Ammann; Zug, Peter Koli, Ammann; Glarus, Albrccht Vogel, Ammann.

Diese Boten machen eine Richtung zwischen Abt Georg von Muri und seinem Convcntc:

Die Klosterhcrren sollen dem Abt als ihrem Obern in geistlichen Sachen gehorsam sein. Bis zum Mai nächsten
Lahres soll der Abt das „Refenter und das Dormentcr" hergestellt haben, dann sollen die Klosterherren sämmtlich „ze
Aefenter vnd ze Dormentcr gan vnd das halten vnd tun nach geistlicher Zucht als billich ist", keiner soll aus dem
^otteshause gehen ohne des Abtes Urlaub. Der Abt soll ihnen ihre Pfründen geben; sie aus ihrer Mitte geben einen
dar, der ihnen den Tisch zu ordnen hat; was jährlich über ven Tisch von ihren Pfründen vorschießt, das soll ihnen

8?
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der Mt auf Neujahr jcweilen zu freier Verfügung stellen. Ware es in diesem Jahr wegen dem Hagerschlag dem Abt
zu schwer, den Klosterherren ihre Pfründen auszurichten,so soll er das daran fehlende im nächsten Jahr ergänze»-
Und dabei sollen Abt und Convent in geistlicher Zucht freundlich und tugendlich mit einander leben."

Dieselbe Richtung wird auch im Rathsbuch III, 56, a. angegeben; es sind eben diese Boten, nur werden »o»
Luccrn Ulrich Walker, Wissenwegen und Peter von Moos namentlich bezeichnet.

44t

Pfefflkon. 4449, 29. November (Sonntag vor Catherine.)
Archiv Einsiedel».

Abt Vnrkard von Einsiedeln nimmt mit seiner Beste Pfcffikon nnd deren Lentcn und Gut ans Lebenszeit
Bnrgrecht in der Stadt Zürich, so daß Pfeffikon der letztern offenes Hans sein soll, wogegen Zürich das Gottes¬
haus Einsiedeln in seinen Rechten, Freiheiten, Tivingen und Bannen daselbst zu schirmen übernimmt. Del
Abt behält alle seine geistlichen Rechte und Freiheiten vor.

?. G all More11. Rcgestc» von Einsiedel» Nr. eso.

44S

4449, Anfang Januar.
Staatsarchiv Lneern: Nathsbuch III. V7. I).

l». „Von des Richters von Meintal wegen sol man heimbringeil, vmb die Mörder, von der geisffd
wegen, von rechtbuchs, dz einer swert ein meineid vnd eiller wil wisen einen eines Meineids vnd dz int tut-
Vf den nechsten tag sol man dz vsrichten". ?». Der Eidgenossen Boten sind von hier geschieden mit der
Versicherung, Bern werde besorgen, daß bis Sonntag über vierzehn Tage kein Angriff geschehe, wolle
aber Boteil senden, so glauben sie in Bern noch einen weitem Aufschub zu erhalten, bis die Voten zur>>6
seien, daher solleil Ob- lind Nidmalden ans nächsten Sonntag Lucern wissen- lassen, ob sie Boten schickt
wolleil. In letzter»! Falle sollen die Boten auf Mittwoch Abends zu Uri sein. Lncern soll zudem an Zürich
schreiben „fürer ze werben vmb frid".

Diese Aufzeichnungen stehen im Nathsbuch unmittelbar nach dein Jahrcsdatum anno N. oooa. xviiii xost,

tlvitatsln, nach dem Datum des 23. December 1418 und vor dem 4. Januar 1419, aber ohne Tagesangabe.

44».

Lucern. 4>449, 23. Januar (im-m 2^ post Vinnens).
Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. L8. a.

Boten: Zürich, Meist; Uri, Hans in Oberdorf; Obwalden, Georg von Znben, Nidwaldkll/
Erni Willis; Zug, Graf.

t». Der Meiß hat Rath gehabt und gebracht von Eschenthal nnd wegen des Bischofs von „Nauer" (Novaraff
daß uns gcrathen ist uns zu „verschrephen"vor dem Papste mit einem gelehrten Manne, dem Bischof vo»
Como, und „eigenlich" die Sache zu erzählen; ß». heiinbringen wegen Eschenthals: Tag von jetzt SonMS
über 14 Tage (12. Februar), zu Uri zu sein;'«. Schreiben an Zürich und Zug: heimbringen,man ff'
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""gm der Sache, die der Richter uns geschrieben hat, übereingekommeneine Botschaft hiueinzuseudeu; das
s°ll man auf „nu" Sonntag (29. Januar) einander wissen lassen; «?. Schreiben an den Castellan, «"t Dank,

er unserm Richter so freundlich thue: dessen Meinung sei, mit den Eidgenossen zu reden und „ein Fr."
abzusetzen; wolle er, so möge er kommen, „so verhören wir In gciu .

444

Lucern. 4^19, 31. Januar (3» -mts Uui-iüt-ationom).
Staatsarchiv Lucer»! Rathsbuch III, »8. Ii.

Boten: Zürich, Mciß, Hagnauer; Schmilz, Neding, Ulrich ab Jberg; Nri, Arnold von Silinen;
^l'waldx,^ Ammann Nütli, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Albrecht Vogel; Lucern,

von Moos, Wisseuwegen, Hunwil.
Wegen des Abts von Muri wird beschlossen: beiden Theileu Tag zn geben vor gemeine Eidgenossen,

aber den Abt zu lassen bei der frühern Antwort und Erkanntniß; die ist, daß die von Hohenrain den
" unbekümmert lassen, und er ihnen einen Brief gebe; ?». was der Castellan von Lucarus geredet habe;
' die von Zürich klagen gegen Tierikon wegen der Rechnung; s?. die Botschaft gen Eschenthal, deren man

^/^'»gekommenwar, wollen die von Uri und von Unterwaldcu ob dem Wald nicht senden; v. wegen
»leringens und Wohlcns wolle man beider Theile Kundschaft verhören; 4. wegen der Pfänder zu Badem

Nach diesem Tage hat das Lucerner Rathsbuch III folgende vereinzelte Angaben: „Von Cschital sond wir
rede» mit der eidgnossenKotten"; „von des Kastlen wegen sond wir reden mit den von Vre vnd Vnderwalden, dz
ste vns Lifenden lassent, vnd sunder nid dem walt"; („Necordare,ein Lantvogt gen Wallis ze setzen": 08, a); „Item
von des Lanivogtz wegen gen Wallis für min Herren vnd wz man tuon well, oder wz der bischoff eim gen well;
dien von Vre gefalt es"; „von der sach als der bischoff vnd die landlut stösse haut": 58, d (3. Februar).— „Peter
Wanner von Glarus het gerett etwz vnser Statt zuo, alz Wiechsler seit, von Wallis wegen, vnd sprach er wölt gern,
"Z kein statt in eidgnoschaft were, es wcren dörffcr": 59, a (1t). Februar). — „Tag ze Switz uff sunnentag vor mitter-
uastcn" (19. März); — „von Eschital vnd Frantzisch Bronn wegen"; „vmb Bellentz vnd Lifenden"; „tag an samstag
lk8. Februar) ze Sarnon, von Lifenden"; „tag ze Vre an donstag (23. Februar) von Lifenden": 59, a. (17. Febr.) —
Von der von Wallis sach wegen, wie der eitgnossenKotten"; „von Spilmattcrs gcltz, ze Switz vf dem tag"; „von
Taueder geltz, ze Swytz vf dem tag"; „von Bellentz, Lifenden wegen"; „von Eschital, Franzisch Bronn": 59, d (13.
Wärz). — „Sag, wie die von Cöln schribent, dz nieman mit dem ertzbischof vnd kurfürsten noch den iren die si bekriegen,

koufman noch koufmanschaft zuofucre, noch gemeinschaft habe"; — „Tag ze Baden uff sunnentag ze nacht vor
bstngsten" (23. Mai); „tag ze vsgender pfingstwuchen am Sunnentag (11. Juni) ze Switz, da sol ich machen ein buchli,
um all ding"; — „tag ze Bezgenriet vf fritag vor Pfingsten (2. Juni), von Wallis wegen, ob man inen botten
lchicken well, vnd ze raten, eigenlich wz inen dz best vnd nutz sie": öt>, a (10. April).

445.

Zürich. 1^49, 2. Mai lan dem andern Tag des Manodes Meyen).
Staatsarchiv Bern.

^ Zürich: Heinrich Meiß, alt Bürgermeister, Heinrich Haguauer. Schmilz: Jtal Rediug, Ulrich Aby-
^9, Ammcmn. Zug: Peter Koli, Ammauu, Johannes Graf. Glarus: Albrccht Vogel, Ammanu,

^°W»nes Eggel.
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Schultheiß, Rath und Burger zu Bern mit ihrem Burger Gitschart von Rarou und gemeine La»st
lcute von Wallis hatten lange Zeit Stöße, Mißhelluug und Krieg mit einander. Darüber sind sie. zu Recht
gekommen auf die genannteil acht Boten von Zürich) Schivyz, Zug und GlaruS -und haben gelobt, ihre«»
Spruche nachzukommen. Diese auf Weisung ihrer Obern habeil die Sache übernommen und die Parteien
angehört :c. Gitschart von Raren klagt um liegends Gut: die von Wallis haben ihn, sein Weib u»^
seine Kinder alles seines Gutes, Vestineu, Häuser, Acker, Matten, Herrschaften, Zinsen, Steuern, Zehnte»/
Fälle, Twiuge, Bünne u. s. iv., die er in Geiver gehabt, widerrechtlich eutwert, ungeachtet er vor den Pap»/
das Coucil von Coustanz, den römischen König und darnach vor gemeine Eidgenossen Recht geboten habe'
Er verlangt nach geistlicheil und weltlichen Rechteil vor Allem, daß die von Wallis ihn „desselben sci»^
Giites des ersteril wieder beivereu sollen". Die von Wallis antworteten, daß sie mit Gott, Ehren U»b
Recht gethau habeil was sie thaten; es sei wahr, daß sie einige Besten zerbrocheil, sie getraue» aber i"A
daß sie ihm darum zu antworten hätten. Der Spruch der Schiedrichter lautet: „Da die genannten vo»
Wallis den obgenanten Gitschart von Raren ane recht entwert haben vnd dz si In vorab sines ligenbe»
glltes, so er dann genossen vnd in gewer ingehept hat, alz verr vnd dz vorhanden ist, wider bewereu fülle»/
was sin aber nicht vorhandeil ist, das dann darumb jetwedcrm teil alles sin recht söl sin behalteil." ^
fahrendes Gilt klagt der von Naron: Die Walliser haben all sein fahrendes Gilt zu Leukerbad, Lenk, im Einstig'
thal und anderwärts in dem Laude, es sei Korn, Wein, Vieh, Baarschaft, Hausrath, Bücher, Waffen,
wohl iin Werth von 14,000 Walliser Gulden, ihm ohne alles Recht entrissen; sodann klagt er um die Zi»!^
Früchte und Gefälle von den ihm entwerten liegenden Gütern seit der Zeit als er deren entwert worden,
ex auf 10,000 Walliser Gulden schätzt und verlangt, daß die Walliser ihn wieder in Besitz dieser fahrend^
Güter setzeil sollen. Die Walliser antworten: Gitschart sei ihr geborener Landniann, sie haben ihn zur
mit dem Bischof zum Landvogt gemacht, er sei aber so wenig als seine Vorfahreil es gewesen, ihr gebor»^'
Herr, er habe mehr als einmal geschworen, des Bischofs, des Stifts und der Landleute Nutzen und Ehre Z"
fördern und ihren Schaden zu wenden; diese Eide habe er vielfach überfahren mit ungerechtem Gericht »ist
Tödtung von Leuten ohne Gericht und Nrtheil, indem er vom König das weltliche Gericht für sich
seine Erben habe erwerben wollen, indem er Kriege über das Land gebracht lind das Bisthum zu LclP'
gemacht habe, das doch nie Lehen, sondern von dem heiligen König Carl einem Bischof ewiglich besi»^
sei, vielen Leuten ohne Recht das Ihrige genommen,Raub, Brand, Todschlag gestiftet, an den Landle»»"
das gegebene Geleit gebrocheil, Frieden und Richtungen mit ihnen nicht gehalteil habe u. s. w. Sic verlangen, ^
erkannt werde, wenn sie diese Behaupruugeu alle oder einige erweisen, Narous Leib und Gut ihnen gef»^
sei und sie ihm keinen Ersatz schuldig seien. Der Spruch der Boten lautet: Die von Wallis haben ^
Gitschart von Raron seines fahrendeil Glltes ohne Recht entwert und ivas er innert den angegebenen Sum»^'
von 14,000 und 10,000 Gl. mit seinem Eide und zwei ehrbaren Männern, die schwören, daß sein Eid ,/l'^'
sige vnd nicht mein", beHaben mag, des sollen ihn die Walliser „beweren und bekereu". Ist das gescheht
so soll dann jedem Theil sein Recht vorbehalten sein, da sich nicht findet, daß die Walliser dem von Raron, be»^
sie ihn cutwert habeil, irgendwo ihre Ansprachen, die sie an ihn zu haben meinen, mit dem Recht gefordert Hab"''

Zwei Urkunden mit anhängenden Siegeln der Schicdrichter,
abgedruckt »ach dem Original im Jahrbuch von Glarus Vll. x. Sil Nr. lS0.

Am 3. Februar (Freitag nach Lichtmeß) gaben Andreas, Erzbischof von Colocza, Bisthumsverweserzu
und das Capitel daselbst ihren Anlaßbrief auf die acht Schiedrichter der vier Orte. Für geistliche Ansprachen st
geistliche Richter gesetzt werden und wenn die Frage, ob eine Ansprache geistlicher oder weltlicher Natur sei, streitig
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so sollen darüber geistliche und weltliche Nichter entscheiden. (Urkunde im Staatsarchiv Bern). Ein den Boten am
26., 26,, 27., April und noch am 2. Mai eingereichter, mehrere Ellen langer Nodel auf Papier (Ebenda) enthält
die Klagen und Ansprachen Rarons und der Bcrner, gemeinsam und wieder gesondert, der Stadt Freiburg und der
Knechte. — Tschudi II. 119 d., 120 k. datirt den Abschied auf Gregor» (12. März).

Das Staatsarchiv Lucern „Wallisersachcn" enthält:
„Vnser glimpf vnd recht von unser bürgern von Wallis wegen". Die von Lucern für sich, Uri und Unter-

walden, erklären: Wir haben die von Wallis zu Burgern angenommen um des Besten willen und mit der Eidge¬
nossen Rath, damit wir und sie desto stärker und mächtiger seien: 1) um dem Grafen von Savoycn zu widerstehen,
der ohne Absagen uns und den Eidgenossen Eschenthal weggenommen hat; 2) um dem Herzog von Mailand zu wider¬
stehen, der täglich sinnet uns Übels zu thun: 3) um Eschenthal, das den Wallisernwohl gelegen ist, besser behaupten
Zu können: und 4) damit unsere Straßen und Leute und Gut beschlossen seien. Seitdem nun die von Wallis zu uns
gekommen, müssen jene es bei Bern entgelten. Denn bevor die Walliser unsere Burger wurden, hatten sie mit
Gitscharten von Raron großen Span und Krieg, sie warfen seine oder des Bischofs Häuser nieder, sie „brandtent" ihn,
und thaten ihm alles mögliche Uebel an: dessen nahmen die von Bern sich nichts an, und hielten ihn auch nicht für
ihren Burger, nur daß sie und die von Freiburg „darunder" redeten, wie sie die Sachen „gefrideten".

Als der Graf von Savoyen uns Eschenthal wegnahm,gab ihm Gitschart von Naron Steg und Weg, Hülfe und
Rath; deßwcgen wir ihn „vechten". Er aber kam zu freundlichen Tagen gen Vrscron, und wollte dafür schwören,
die von Wallis meinen jedoch das wohl kundlich zu machen. Nachwärts wurde dieses den Bernern auf Tagen zu
Meiringen vorgeworfen: da erklärten die Berner öffentlich, er habe an ihnen auch unehrlich gehandelt, und sei
meineidig, und nicht ihr Bürger.

Nun aber ist er ihr Burger, lieb und wcrth, seit die von Wallis unsere Burger geworden sind; „vor was er
inen nüt. Dabi man wol sol merken, was muotwillendie Berncr tribent". Die von Wallis meinen und wollen ihn,
mit gerechter Kundschaft verwerfenund nicht zu einem Biederman machen, „daz" er mannigfaltigEhre und Eid „uber-
sen" habe. „Der einig man ist nu in siner grossen bosheit vnd missetat lieber, denn wir vnd ander, das vns
billich erbermet vnd vcrdrusset nach alter vergangner fruntschaft ols wir vnd die von Bern mit einander har
kommen sint, vnd sie ze Herren gemacht haben."

Ebenso haben wir „vor ziten" auf des Königs Befehl mit den Walliscrn soweit geredet, daß sie einerseits, andrer¬
seits Gitschart von Raron „ir eignens willen" zum Rechten kamen auf gemeiner Eidgenossen Boten; beide Theile hatten
stch mit ihren „Instrumenten" nach ihres Landes Gewohnheit gegen einander verbriefet und geschworen.Man kam
gen Lucern zu Tagen. Aber auf die Instrumente wollten der Eidgenossen Boten nicht sprechen, sie hätten denn
andere Anlaßbriefe; dazu hatten die Boten von Wallis nicht Gewalt, und wollten es heimbringen. Doch „darunder
bedachtent" sich die von Wallis: Da die Boten auf die gegenseitig beschwornen Instrumente nicht sprechen wollen, so
bieten sie Recht Gitscharden nach ihres Landes Recht; er sei ihr Landmann,und habe das Landrecht nie aufgegeben.
Nun sei in ihrem Lande, wie bei allen Eidgenossen, Recht und Gewohnheit; man setze zu Stadt und Land einen Schult¬
heiß oder Amman, solange man wolle; thue er unrecht oder wider seine Gemeinde,so richte und strafe diese: darum
getrauten sie, er sollte vor sie kommen.

So stand die Sache einige Zeit. Nach und nach warb man, wie die Sache zum Rechten komme. Wiederholt
erklärten die Walliser: sie hätten nicht Haupt, nicht Bischof; was sie immer thäten, dem möchte „morn" ihr Herr ein
Bischof widersprechen. „De" ist ihnen ein Bischof geworden. Da haben sie gehandelt wie Leute, die gern Frieden
hätten, und wollten zum Recht kommen nach Weisung des Bundbriefs zwischen Lucern, Uri und Unterwalden, da sie
«der Bürger" sind. Lucern, Uri und Unterwaldenwollten sie auch zum Recht anhalten, ohne alle Gedinge, um alle
die Zuspräche,welche die von Bern, oder Gitschard, oder die ihren an ihnen hätten.

Bern aber wendet ein, und meint: Gitschard sei ohne Recht „entwert", und den solle man vorher „beweren";
wenn das geschehe, so wollen sie auch zum Rechten kommen nach ihrer Bünde Sage. Dawider wir antworten: Zum
ersten, daß Gitschard entwehrt ward, ehe die von Wallis unsere Burger wurden; „wie koendent wir sie denn vt
gewisen."

/
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Lucern. 4-419, 17. Mai (an dem Xvsi tag Weyen).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32 a.

Der Spilmattcr bezahlt den Eidgenossen 40 Schild auf Rechnung, und die aus dem Mainthal 50 Schild!
der Bote von Zürich, Heinrich Biberli, nimmt als Anthcil seiner Stadt 15 Schild mit sich ab dem Tage-

447.

Zürich. 1-419, 17. Mai.

Staatsarchiv Bern.

Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarus vom 2. Mai oben; (von Zug jedoch
erscheint statt Johannes Graf diesmal Johannes Seiler.)

Bern mit seinem Bürger Gitschart von Naron erscheint gegen den Wallisern vor den Schiedrichtcrn
aus den vier Orten Zürich, Schwyz, Zug und Glarus (S. o. 2. Mai.) Rarvn eröffnet seilte Klage folgender
Maßen schriftlich: „Wie das vor etwas verloffener Jaren in dem land Wallis sich ein gesellschaft erhüben,
die nampten sich von dem Hund, die villicht etwas besunders gevertz angehept wolten haben. In den ziteN
aber er dasclbs ze Wallis lantvogt were vnd von getruwen wegen des stuls ze Sitten vnd gemeines laich
vnd dnrumb das demselben stul vnd dem land nicht größer gebrest davon vfcrstiind, begerte er das ze
versechen vnd ritte darmnb durch das land vf, überkäme mit allem voll des ober« lands, das sy Im behulsin
wären, sölich partyen weeren, käme onch darmnb mit namen gen Ernen, die fach für Hand ze nemen, die
aber daselbs nicht vollendet wurde, dann das ein ander tag ward gesetzet gen Gampellen, daselbs sie der
Erwirdig Herr Bischof Wilhelm von Wallis vnd onch er komm, aber die fachen für Hand ze nemen vnd
besunder auch die so die gemeind ze Wallis begert ze berechtgend. Dozemal swuren der ietzgenanten von
Wallis bi vierzigeii, Recht darmnb ze sprechen, gemeine gericht ze füren, die Panner, so sy da hatten
vfgeworfen, in sölichen fachen nicht mer vfzewerfen; sy hellen onch gern einander guten friden geben. Also
stünde Rufs von Naron fiir den vorgenanten bischoff Inn vnd die gemeind vnd versprech sich sölicher fachen,
so er geschuldget, was das sin versprechen bestund. Sy schieden onch von dem tag von einander mit gutem
fryden. Aber morndeß vf den sainstag do kämen sy ze beiden teilen widerumb gen Gampellen vnd Porro
Potschis vnd Anthonys Perris mit Inen vnd meinden sich onch ze versprechen des so sy geschuldget wereN-
Vnd darnach säße der bischoff vnd der Lantvogt vnd meinden mit denen, so vor gesworen hatten, ze richten-
Ii: den: bedächte sich die gemeind vnd schied eil: teil do vshin, der ander teil hie vshin; do beducht sy, das
sich die fach ze Mißhellnng wölte ziehen vnd ii: den: do machte Jenni zer Balm mit geschrey ein vflouf,
das sy da die panner wieder vfwnrfen, das sy aber vormalen versworen hatten. Vnd also treten des Land¬
vogts gesind an dei: berg. Aber von bette wegen der tütschen Walliser bcscheche do ze mal kein Millichs
angriff. Aber darnach kurzlich wurde ein tag gemacht gci: Löygg an die Brugg, daselbs hin in das Doos
der egenant bischoff vnd der lantvogt kämen, dozemal swuren die von Löygg vff den: heiligen Ewangelio vnd
vff den: heiligen Crncifix Cristi Inen als iren rechten Herrn gehorsam ze finde. Darnach kamen sy an die
brugg vnd die gemeind von Wallis enenthalb vnd begerten aber die fachen ze guten: ze bringen. Des zuge
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aber die geincind von Wallis ein teil oben über den Rotten, begcrtei? da die berg Jnzenemen vnd hatten

b°ch st) vorinalen den Lantvogt gcbetten, hiilüber zn Inen ze kommen, das In: aber in geheim widerraten

wurde. Also von vorchte wegen sines Lips schiede er von dannen vnd fure hinab gen Sittel:. Vnd in dem

»Wm die Walliser ze ir wonnng vnd gewarsami). Aber darnach so zugen dieselben von Wallis mit offener

RMner hinab für Scon. Indem so kam der fromin uns man Petermann Belg, dozemal schulthciß ze Friburg

'aü sinen gesellen. Die vertädingeten die stoß zwischen beiden teilen vnd machten einen sryd vnd in dem-

nstwn fAde zugen st) in die E>) gen Sitten vnd nainen da dem vorgenanten Lantvogt sin vich, bi vierzig

Wupter, es weren Rinder oder Roß, vnd triben das hin vber alles Recht. Darnach in dem ietzgenantcu

^'Ve, sg namen st) Im sinen Tnrn ze Löygg vnd brannten den. Aber dann haben st) Im genomen vß

bischofss tnrn sin hnsrat vnd sinen plundcr, vnervolgt des Rechten. Item darnach über etive lang do

wurde onch ein tag gemacht gen Blatten vnder Tiirbeln, daselbs hin die von Wallis sölten kamen bi) zwein

wunderten nnt gemalt, die fach zn vollenden. Do kamen st) wol mit drü tnscnt mannen vnd mit vfgcworfner

Gauner. Deiuiecht wolt der egenannt lantvogt in des lnschoffs vnd. seinen Namen den tag leisten vnd gebe

°uch daruff jetmeder teil dem andern gut fridbrieff siir all zugriff. Vnd an ir zuziechen vff denselben tag

"oubten sie des lantvogts lüt in dem pirg an ir husrot, gemand vnd an andern dingen, denselben ronb

Inen sine diener wider namen, spen onch daby etlich gesellen, da der bütnngmeister, nämlich N>iff von

ttn der von Sitten halb bygewescn. S>) fingent vnd beraubten ouch Fülizant, der in botschaft wis ze

" gesant was vnd hetten dem gern an sinem lip vbel getan. Vnd von sölicher Vnfrlintschaft wegen ertöten

1 die von Wallis E das st) geschedget wurden vier Knecht, die mit den: Lantvogt ze dem früntlichen tag

wl walten. Item ouch darnach so sye zwischen Inen aber ein srid angesetzet, also das der Landvogt

stn diener vnd die sinen vber die Wasser genant die Liena nicht komen sölten nidhalb, aber st) sölten

^ ^»thalöcn guten frpden haben. I» dem schilt der Lantvogt ein Knecht mit Muten vmb tarn gen Grimslen
' das Dorf, das nidwendig der Lienen ist gelegen. Dersclb Knecht wurde in dem fride vnd in den vor¬

bauten zilen von den Wallisern erstochen vnd wurde der sryd aber nicht gehalten." Sodann, fährt die

^ fort, kamen der Landvogt und die Walliser über alle ihre Stöße auf gemeine Eidgenossen „ze dem bloßen

Achten", kt!in Theil sollte inzwischen etwas Neues anfangen vor dem Tag, der nach Lucern gesetzt wurde.

Tag besuchte der von Naron, die Walliser aber nicht, sie raubten Vieh und erstachen einen Knecht,

Mteachtrt ihr Hauptmann Napaller versprochen hatte, den Frieden zu halten. Darnach seien sie ihm vor

Reste Scan gezogen und haben ihm da Weib und Kjiid belagert. Die Verner schrieben seinetwegen nicht

R denen von Wallis sondern auch den Eidgenossen von Uri und Nnterwalden, damit jene von der Belagerung

Runden und von ihm Recht nähmen. Das geschah aber nicht; die Frciburger setzten ein Tading an zwischen

^ Wallisern und denen in der Beste, die auch mit Veihülfe derer von Nri und Unterwalden zum Abschluß

"R und verbriefet, aber nicht gehalten wurde w. Er schätzt den von daher erlittenen Schaden ans 40,000 Gl.

seine Ersatzforderung zu Recht. — Die Walliser verantworten sich in einer besondern Rotel. Spruch:

b""/ als des ersten Klägers Kundschaft um die vorgenannten Ansprachen, soll verhört werden und was

^ derselben zur Zeit noch nicht hat, das mag er beibringen bis St. Jacobstag, darnach soll weiter geschehen,

^ Recht ist.

^ ^ Mit Bezugnahme auf den Spruch vom 2. Mai beurkunden die Schiedboten der vier Orte Zürich,

^ Zug und Glarus, daß Gitschart von Naron vor ihnen mit zwei Eideshelferu erschienen sei und den

von 10,000 Gulden an „Renten, Stürcn vnd nutzen, so Im sider den Tag als er entwert worden
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ist, von sinen entwerten ligenden gittern gefallen were" eidlich „behept" ulld gleicherinaßen für seine übrige
fahrende Habe den Betrag von 2000 Wallisergulden aufrecht gestellt habe. Daher wird gesprochen: „Das
der von Naron vnscr Vrteil genug getan vnd die Zwelff tnsent Guldin Walliscr Wernng mit dem Recht
behept hat."

<1. Da Bischof und Capitel von Sitten behaupteten, ihre Ansprachen an die Stadt Bern seien geistlich/
hingegen Bern und Gitschart von Raron darauf bestanden, es seien dieselben weltlich, so nahmen die Bote»
der vier Orte zwei geistliche Richter, den Abt Gottfried von Riiti und Conrad Elpe, Amtmann des Hofes
zu Constanz, zu sich und gaben den Spruch: die Zuspräche seien weltlichen Ursprungs und von weltliche»
Sachen entstanden.

Drei Spruchbnefe mit je acht anhängenden Siegeln, ää. Zürich 1419 an dem sibenzehenden Tag des ManodeSMeyen.

Zürich. 4/419, 18. Mai.
Staatsarchiv Bern.

Fortsetzung der schiedgerichtlichenVerhandlungen zwischen Bern und Wallis. Die Boten des vorige»
Tages.

^4. Bern klagt: 1. Daß die Walliser in Friedenszeiten im Laude Hasle verschiedene Befestigungsarbeiten
Werinen, Warnungen, Tröllinen :c. von Stein ohne ihre Erlaubnis; gemacht hätten, und setzen dieses »is
Frevel zu dem Rechten. Die Walliser entgegnen, es seien diese Arbeiten zum Unterhalt und zur Sichernd
des Grimselwegs gemacht worden, auf welchem bis zum Spital die „fürunge" stets ihnen zugestanden se»
Die Schiedrichter weisen die daherige Klage Berns ab. 2. Die Walliser hätten einen Priester, welcher eine»
Kelch gestohlen und aus ihrem Lande gefloheil war, in Thun aufgehoben und hingeführt, Bern lloch
wegen Eingriff in seine hohen Gerichte, wird aber mit der Klage gegen das Land Wallis ab- und an d»
Thäter gemiesen. 3. Die Walliser hätten einen bcrnischeu Angehörigen in Wallis ermordet und den Leichi»»"
dessen Verwandten nur gegen Bezahlung herausgegeben.Die Walliser erklären, derselbe habe zur Besatzung
Seoil gehört, seine Tödtung sei in offenem Kriege geschehen.Die Schiedrichter legen Bern den Beweis »»?'
4. Bern klagt, die Walliser haben in Guttannen wider Verbot Salz entführt, letztere entgegnen, die Saä»
gehe nicht ihr gemeines Land an, sie ,volleil die Schuldigen zum Rechte halten. Spruch: Wallis soll d»
Schuldigen anhalten, bis 25. Juli <St. Jacobstag) das entführte Salz oder dessen Werth beim Gerichte dc>
Ortes, Ivo sie es genommen, hinter Recht zu legen. Tann soll auch der Brief beigebracht werden, in welche'
die Walliser erklärt haben solleil, daß dieses Salz in Guttanneil sicher sein solle. 5. Bern klagt, die Wallich
haben ihm in dem Frieden, den die Eidgenossen gemacht, Rosse weggenommen. Die Walliser antworte»'
Dieses sei nicht in dem Frieden geschehen, sondern nachdem die Frutinger und Siebenthalcr ihnen Vieh gera»^
hätten. Die Schiedrichter legen Bern den Beweis auf.

41. Bern klagt, Wallis habe sein Anerbieteil, wegen Gitschart von Naron vor gleiches Recht zu komM^
zurückgewiesen.Bern und sein Bürger Naron haben zuerst Recht geboten vor geistliche und weltliche Hertt"/
Städte und Länder, dann vor zwei des Raths von Zürich, zwei des Raths von Schwyz, auf einen Genie»»"
aus dem Rath zu Lucern mit gleiche»: Znsatz. Alles haben die Walliser allsgeschlagen,wodurch Bern I"
genöthigt gefunden habe, zu offenem Krieg zu schreiten; als Ersatz für in diesen: Krieg erwachsenen Koch"
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u»d Schaden fordert es 100,000 Gulden. Die Schiedrichter sprechen: Bern und dessen Angehörige „als sie
^ den obgcnannten von Wallis griffen haben," haben dieses mit Ehren gcthan und was Schultheiß und

">>er Rath zn Bern beschwören, das sie von dieses Kriegs wegen an Gut, nicht an Leuten, Schaden gehabt,
us haben die Landleute von Wallis ihnen zu ersetzen.

^ Gitschart von Raron, Anton Grischo und Hans von Wolhusen in ihrem und im Namen aller derer,
welche im Kriege von den Walliseru des Ihrigen eutwcrt worden sind, klagen auf Wiedereinsetzung in ihre

^uter und auf Schadenersatz. Bern stellt gleiche Klage für einen seiner Angehörigen.Wallis bestreitet
^ Legitimationder Kläger und verlangt Vorlage ihrer Nollmachten. Spruch: Die Kläger sollen diejenigen

U'wien, für welche sie klagen, und deren Vollmacht und Erklärung, daß sie den Aulaßbrieseugenugthuu
beibringen

vg ^ Knechte, welche Diener und Söldner Gitscharts von Narou waren, klagen, daß sie von Leuten
sei" friedbrüchiger Weise seien augefallen und beraubt worden, daß an ihnen weder Friede noch Täding
^ gehalten worden. Fülizand, ebenfalls Söldner Narons, klagt, er sei, da er als Bote des letztern nach
"'Uurbillon gegangen, von den Wallisern ausgeplündert worden. Spruch: Die Knechte haben für ihre Klagen
^ Beweis durch Kundschaften beizubringen.

Bier Urkundenmit je acht anhängendenSiegeln, Sä, Zürich Iiis an dem achtzchendcn tag des ManodeSWeyen,

44S.

Aürilch. 4^49, 29. Mm (an dem zwenzigisten Tag des Manodes Weyen).
StaatSavckiv Bern.

Fortsetzung der schiedsgerichtlichen Verhandlungen zwischen Bern und Wallis. Die Boten der vorigen Tage.
Die Schiedrichter in Sachen Berns und Rarons gegen die Walliser Urkunden, sie haben mit Zuziehung

freier geistliche ZNänner, des Abts von Nüti und des Conrad Elpe, Amtmanns des Hofs zu Constanz, auf
^ Anlaß mit Mehrheit erkannt, daß die Ansprachen des Bischofs und Capitels von Sitten an die von Bern

gliche Natur seien und vor den weltlichen Richter, d. h. vor das vertragsgemäßeSchiedgericht gchiKen').
Entscheid haben sie dem Ulrich Walker, Ammann zu Luccru, und andern Boten der Eidgenossen, die

chnm waren, mitgetheilt, damit sie mit dem Bischof und Capitel von Sitten reden, daß diese nun ihre .itlagen

^ dem Schiedgericht anzubringen haben und dieses bereit sei, selbe au die Hand zu nahmen. Am 10. Mai haben
^ ouch dm Stadtschreiber von Zürich, Johanns Nell, an den Bischof gesendet, um ihm die gleiche Eröffnung
^ üiachm. Die Berner und Naron erwarteten das Recht. Nell brachte vom Bischof die Antwort, er wolle
dg" Bischof und die Procuratoren des Capitels :c.

^ der Stadt Zürich geritten, „haut fürer Recht an vns nicht erfordert; daruff auch die egenanten von
^tschart von Raron, Jro burgcr, für vns komeu siut, Hand vns gebctten, diser vorgeschribnen fachen,

^ ii des Ziechten also vor vns erwartet vnd das erfordert Hand, Vrkund vnd brief Inen zc geben." Diesem
Behren ward entsprochen.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängendenSiegeln,
') Vergleiche oben Abschied 447. o.

23
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450.

Schwhz. 4449, 17. Juui (an dem nechsten samstag vor sant Johanstag ze Sungichten).

Staatsarchiv Zürich: Stadtlmch IV. Z2. »,

Heinrich Viberli und Peter Oery, Boten Ziirichs, dringen von diesem Tage noch Hause, als Anth^
ihrer Stadt 25 Schild, 2 welsche und 3 rheinische Gulden, und 30 Lichtstockplapphart; alles dieses 6^
war von Eschenthal gekommen.

45t.

44(19, 19. Juni (am nechsten Montag vor St. Johannes Tag des Täusfers zu Sungichten).

Archiv ElaruS.

Graf Friedrich von Togenlmrg macht mit Landammann und Landleutcn von Glarus für sich und alle
Herrschaften und Landsasscn, auch für seine Pfandherrschaften,namentlich Frendenberg, Nidberg, Sargans
Windet, die seine Pfänder von der HerrschaftOesterreich sind, ein zehnjähriges Bündnis; vom Datum dies'-
Bundbriefes an gerechnet, mit gegenseitiger, im Vertrag genau regulirter Kriegshülfe, wobei auf den N
eines Kriegs zwischen Oesterreich und Glarus oder dessen Eidgenossen die Neutralität der genannten Pfandhe^
schaftcn ausbedungen wird, sofern nicht gemeine Eidgenossen Glarus mahnten, solches Stillesitzennicht
gestatten. Das Bündniß enthält auch Bestimmungen über Gerichtsstand, Pfändung, Bnrgeranfnahme
Bei Streitigkeiten unter den Parteien entscheidet schiedrichterlich der Rath von Zürich. Vorbehalten werd^
von Glarus das römische Reich, der König, des Landes Freiheiten und bisherigen Bünde, vom Grafen ^
römische König, das Burgrecht mit Zürich, solang es dauert, und das Landrecht mit Schwyz.

Abgcdr. Tschudi II. 423—1L4. Jahrbuch von Glarus VII. x. V21. Nr. 101. Wegelin Negesten von Pfäfers Nr. 421.

45L

4419, 29. Juni, sieria tcalm llllw äoll. Noxt.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IN. 71. a.

Zürich nimmt den Bischof von Cur, dessen Capitel und Gotteshaus und die Stadt Cur mit allen
ihrigen auf einundfünfzig Jahre in sein Burgrecht auf „nach wisung des nottels, der darumb vff h"
verlesen vnd geeinbcrt ist."

458.

4449. 28. Juni (visNm?otri ot Unull).

Archiv Einsiedel»!.

Schicdrichter: Jtel Ncding, Amman zu Schwyz, Jacob Glentcr, Altburgermeistcr zu Zürich,
Maneß, Bürger von Zürich, Johann Stapfer, Ammaun zu Pfeffikon, Ulrich Abyberg, Altamman, Joh^
Sigrist, Landmann zu Schwyz, Johannes Wirz, Waldmaun zu Einsiedelu. Diese geben einen gütlichen Sp^
zwischen dem Gotteshaus Einsiedeln und den Waldleuten daselbst wegen der Fälle, Versetzungen und ^
Schweigen. ...

v. Galt Morel, Regest«» von Einsiedel» Nr.
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LucerN. 4649, 29. JUM (ip5U äiö sunotorum ?°tri ot ?au1i).
Staatsarchiv Lucer»! NathSbuch I». »0. d.

Boten: Zürich, Hagnauer, Viberli; Schwyz, Uotz; Uri, Thöni Gerung; Obwalden, Anunann Sturz,

^idwaldeu, Erui Willis; Zug, Koli; Glarus, Peter Wauner.
», Die Eidgenosse.! bitten, ihnen Merenberg, Richensee und Vil.neringenzu lassen, daß sie ihnen

^wöreu, da zu Baden versprochen wurde, was erobert wurde, sollte gemeiner Eidgenoßen se.n; da l.eß
'"°n denen von Bern auch Theil au der Herrlichkeit. Es soll vor die Hundert, wie wir geantwortet haben;
'>- wegen der Herrlichkeit der Städte im Argau, daß sie uns schwören, gehorsam zu fern, zu steuern und
^ reisen, „sid .vir si verpfeut haut": um Suche, uota, vor die Hundert; e. Tag von zetzt Sonntag
Uber vierzehn Tage (10. Juli) zu Muri zu Nacht, da Heinrich von Moos bittet ihm zu gönnen, sich zu
Uchte., mit den „sechern", und die Sache vor sich zu nehmen; wegen des Abts von Mun und derer

Hohenrain um den Hof sollen wir die Knechte in Sicherheit nehmen, und der Lehen.nan soll u.e.nauden
^Zins geben, bis die Sache entschieden wird; wenn der Comthur kommt, soll man Tag setzen;

wegen deren von Ndelgeswil und Haltikon, „alz der Uotz redet"; t wegen derer von ^ederbadeu u.ud" Ade, da die von Baden meinen, sie sollen ihnen schwören; s, wegen e.nes Trebs, der 400 Pkap.44.^ r
stahl

und gehenkt wurde: ob ...an das Geld dem Bestohlenen zurückgeben .volle; I». wegen der Anstünde

5)

KWiscf ,
schien Sch.vyz und Glarus null Erni Willis nicht Obman sein: ob mau da auch schreiben wolle; I. wegen
^ ^ eröffnen die von llri und llutermalden, wie sie und die Boten von Wallis von Uri geschieden sind;
Ikir 1) der Nichter trägt vor, daß die von Wallis und von Crist die Nöider zu Bomatt an der
^ ^N'eihe maren, und Streit bekamen, die Nöider aber nicht „Tröstung"geben wollten zu... Rechten; gen

^ schrieb er, einer sprach, da märe kein Bicdcrman zu Bomatt; ein Theil in Escheuthal bitter sehr, die
achx ^ „verrichten"; 2) die ausstehende Schuld wollen sie bezahlen auf Martini ohne Zins; 3) den Zoll
' Francisch zu Bomatt einnehmen; 4) wegen des Erbs Andriöl Zota, der keinen Fürsprech erhalten könne;
^u.n dm Weingarten steht Russen 100 Pfund; er meint nicht zu lösen; 0) wegen Nöider und des

"sö von Nauer.

455.

Zürich. 4-449, 25. Juli (an St. JacobStag).
Staatsarchiv Bern.

»nd ^^""9 bwr schicdgerichtlichenVerhandlungen zwischen Bern und Gitschart von Naron einerseits
aU Wallis audcrnseits vor den Schiedrichternder vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarus,

^ Zürichs Heinrich Meiß, Burgermeister,Heinrich Hagnauer; Schwyz: Jtal Reding, Ulrich ab Jberg,
'»Mau; Zug. Johannes Graf, Johannes Seiler; Glarus: Albrecht Vogel, Amman.., Johannes Eggel.

Fülizaud, Knecht Narons, leistet den am 18. Mai vorher ihm auferlegten Beweis mit Kundschaft, wo-
m die Schiedrichtererkannten, daß er seine Sache und Ansprache bewiesen habe, daß ihm das Seine ohne

Ü entwert worden sei und daß, was ihn. in Folge dessen Schaden erwachsen sei, ihm nach seiner eidlichen
di. Wallis« z„ hadm.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängcndcnSicgeln.
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4SK

Zürich. 4 >44 9, 26. Juli (Mittwoch nach Jncobi).
Staats« rchivBcrii.

Boten: Die Schiedrichtervom 18. Mai und 25. Juli 1419. Dieselben hatten die Parteien, Bcr»
und Gitschart von Naron einerseits, die Walliser anderseits auf den 22. Juli (St. Maria Magdalenas)
nach Zürich geladen, tun die ihnen auferlegtenBeweise anzutreten. Bern und Raron erschienen, b»
Walliser blieben aus. Auf gestellten Antrag erkennen nun am 29. die Schiedrichter: die Walliser habe»
ihren geschwornen Anlaßbriefen nicht genug gethan, indem sie aus dein Rechte gegangen und auf den heutige»
Tag nicht erschienen, und den Erkanntnissen des Gerichts nicht nachgekommen seien; Bern, Raron und alle ihre
Mithasten haben daher ihre Sache mit Recht behauptet, die von Wallis sollen ihnen demnach genug thn»,
es wäre denn, daß sie nachweisen könnten, durch höhere Gewalt am Erscheinen vor Gericht verhindert worde»
zu sein.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängenden Siegeln. Vergl. Jahrb. von GlaruS VII. 520.

„Die von Vnderwalden hant ein Kotten gen Wallis gcftnt, den tag ze weren, der bott ist nit kon"; „die »»»
„Vre hant es wol gerett, vnd wend den tag weren vf morn vnd sol der bott Hein bringen, dz st ze sinnt ein sende»
„gen Wallis, wie wir gesent hettent gen Zürich, vnd sond Zürich beiten dez Kotten: kement st nit, sol man ze
„werden, wz denn man reden well mit den eidgnossen". Lucerner Rathsbuch IU, 61, a (20. Juli.)

ibid. 2ö Juli: „vf Donstag ze nacht sol man ze Vre sin vnd gen Eschental varen mit gemalt."

4S7

4 >419, 8. AugU^l (am nechsten Zinstag vor Sant Laurencientag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. S8. «. d.

Vor Rath und Zweihunderten der Stadt Zürich erscheinen Boten von Lucern, Ilri und Ilnterwalden ^
und nid dein Wald, und bitten wegen der Anstände zwischen Bern und Wallis, daß Zürich die, welche Z»
denselben Sachen gegeben sind, weise, daß, da sie denen von Bern, von Naron und den ihren um iht?
Klagen gesprochen haben, sie auch denen von Wallis Tag verkünden, und dann auch um ihre Zusprü^
aussprechen; denn die von Wallis beklagen sich sehr, daß den Anlaßbriefennicht genug geschehen sei; m
baten, solche zu verhören, und als dieses geschehen war eröffneten der Eidgenossen Boten, daß die von Bet»
„vast wunderlich" reden und in dem Maß, daß sie nicht wüßten, ob die ihren und sie vor jenen 'sicher
wären; baten und mahnten auch mündlich, wie vordem schriftlich, daß die von Zürich ihnen Leib und G»^
helfen retten, wenn Bern sie schädigen oder angreifen wollte, und wie bisher sich bemühen, die Sachen zll>»
Guten zu bringen mit der Minne oder mit dem Recht. Hierauf ließen die von Zürich die Voten abtrete»,
verhörten den Burgermeister und Heinrich Hagnauer, welche bei den Sachen gewesen waren, wurden da»»
einer Antwort einhellig, beriefen die Boten wieder, und erklärten ihnen nun: sie sollen die von Wallis
weisen, dem Spruche der Eidgenossen genug zu thun, wie sie es angelobt hätten; sie selber sollten ilM»
nicht dawider hülslich sein, noch die ihren zu ihnen laufen lassen. Zudem hätten die von Zürich ans heM
ihren Eidgenossen von Schmilz, Zug und Glarus einen Tag zu den Einsiedel» verkündet. Auch erklärt
Zürich den Boten: es vernehme ungern, daß dem Bürgermeister Meiß und den andern dazu gegebei»»
Boten der Sprüche wegen übel nachgeredet werde; solches sei unbillig, denn diese hätten nichts gethan »^
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^s wozu sie Ehre und Eid gewiesen, Zürich werde sie dabei schirmen, wenn sie jemand deßhalb hassen wollte.
Hätten Meist und Hagnauer selbst etwas „sundriges" gesprochen, so hätte das doch kein Mehr gemacht, indem

noch sechs andere Boten den Spruch mit ihnen gethan haben. Der Eidgenossen Boten wollten von
Ischen Reden nichts wissen, auch nicht, daß der ihren jemand gen Wallis laufe, es wäre denn etwa einer
°^'r zwei „tippig buken", die heute hier und morgen anderswo seien und vielleicht sonst Feindschaft gegen

haben. Hierauf sandten die von Zürich auf den Tag gen Einsiedel» Berchtold Schwend und Johannes
^umner, und trugen ihnen auf, „dz sy fast losen, was der von Swyh botten her Inn geuellig sye, dz sy
Rit denen züheu vnd einhellig syen". tsria tertia auto Imuroutii ut snpra in prinoipio.

438.

Kienholz. 4^19, 17. August (Donstag nach n. l. F. Tag zu mittcm Öligsten).
Staatöarcliiv Lucern.

Tag der Eidgenossen wegen der Landleuke von Wallis.' Diesen Tag zu besuchen läßt Schwyz, am
"uinstng vorher (12. August), Mahnung au Luceru ergehen.

„Wie der eidgenosscn botten gerett vnd bracht haut von Bern: dz si kein frid könnent machen, denn were dz (die)

Walliser den sprächen genuog tetent, vnd den namen wider kerten, denn wöltent si ze sruntlichen tagen kon vmb

hcn schaden vnd smocht; vnd went wisscnt, ob sie sicher sint vor uns, wann inen geseit wirt, were dz si gen Wallis

Zügen, so wölten wir si hie angriffen zc." „Wie der amman von Switz gerett het, im werd ubcl von den vnsern.

zuogerett, darumb er nieman könn dester holder sin, vnd kein es ze schulden, so wölt er ein fragen, vnd trowt vast".

„otem die von Bern redent, dz si meiner vnrecht an vns tuon wellent, vnd wölt vns ieman vt tuon, si wöltent vns

helfen mit lib vnd guot, vnd wellent vns meiner angriffen, es werd denn an inen angefangen. Item ob si die wöl¬

tent schadgen, die vom rechten giengent, ob si denn sicher vor vnS wcrent oder nit, dz went si wissen". Lucerner

Rathsbuch III. 62, a (15. September). — „Alz wir geschrieben hant den von Switz, amman Neding ze wisent, die
vnsern sicher ze sagen von red wegen, so er meint, dz etlich im sollen zuoreden, also hant si dur ir botten Volrich

Frowen vnd Zukes geantwurt, dz wir im sagen, weihe sich gegen im ersorgen, vnd meinent nit Inn ze wisen,

h>e vnsern sicher ze sagen". „Tag vf Mentag (2. Oktober) ze Beggenried, vnd ob man sich well versprechen, in

stellen". Daselbst 62, a (27. September).

1419 23. August (keria 4t» nuts Lartdoloirmi). „Alz Herr Seiler bracht von Wallis, dz si gern sehent, dz wir

inen schribcnt, dz si vns pas vnd weg gebent dur ir laut, über den Grauen ze zicnt, dz wer inen gut". „Tag vf nu

iistag ze nacht, ob man well lx man von ieklicher Statt vnd lant schiken gen Eschital". Staatsarchiv Lucern,

Rathsbuch III. 61. k.

43»

4-419, S. tl. (vor dem I. Sept.)
Stadtarchiv Lucer».

Die beiden Orte Uri und Obwalden erwerben unter Vermittlung von Zürich, Luccrn, Schwyz, Nid-
2 ^ Ellarus die Schlösser und die Stadt Bellen; gegen Bezahlungund Verrechnung von

^ rhein. Gl. und Erlaß einer jährlichen Zahlung von 200 rhcin. Gl. von den Grafen Hans, Donat und
chpar von Sax, Herren zu Misox.

Die Uebergabsurkunde scheint nicht mehr vorhanden zu sein; das Staatsarchiv Lucern besitzt eine undatlrte

vpie oder ein Concept derselben in der Sammlung der Lauiser- rc. Abschiede, die folgendermaßen lautet:

„Wir Grafs Hans, Grafs Donat von Sachs, gebrllder vnd Caspar von Sachs, fry, ir Better, Herren zu Mysogg,

kennen vnd tund kund für vns vnd vnser erben allermengklichem mit disem brieffe: Als wir mit den Erbern wisen,

"vsern guten fründen vnd lieben lantlüten, den Ammannen vnd den lantlüten gemeinlich der zweyer lendern Vre vnd
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Vnderwalden ob dem Kernwald vnd sy mit vns etwas spenne vnd widerdriessen hatten, darmnbs sy vns ze bekriege"

widerstanden vnd sich für unser Sloß vnd vestinen ze Bellenz vnd mit Macht in unser Statt daselbs gezogen hatten,

want das vnser guten frllndcn, der wiscn fürsichtigen von Zürich, von Lucern, von Switz, von Vnderwalden nid dein

Kernwald, von Zug vnd von Glarus erbern wisen botten sich als gut fründe vnd lieb nachbarn, die solich vnderstanden

krieg leid warent, in die fach leiten, früntlich darzu redten, ir bestes mit früntlichem ernst so vcrr tatend, das die speNN,

stoße vnd fachen zwischent vns vnd den obgenannten vnscrn guten früuden von Vre vnd von Vnderwalden ob den'

Kernwalt in guter früntschaft mit vnser beder teilen willen vnd wissen verricht, tugenlich vbertragcn, vnd gentzlich

verslicht sint, In der maß vnd mit solichen werten vnd gedingen, alz hienach geschribcn ist. Ze dem ersten also das

wir durch bette vnd gutz willens als hienach stat, auch vmb vnsern nutz von vnd ab den vorgenanten vnsern vestinen,

flössen, Stat vnd Herrschaft Bellenz lidklich gangen vnd mit vnserm lib vnd gut gentzlich gezogen sint vnd ouch dieselben

von Vre vnd von Vnderwalden ze ir selbs vnd aller ir erben vnd nachkamen Händen die ictzgenanten zwo vestinen

vnd die Statt Bellenz mit voller Herrschaft, mit allen gerächten, rechten, lüten, guter«, zollen, gülten, Zinsen, nutzen

vnd mit allen andern dingen vnd rechtungen, so darzu gehört, als wir dz bisher inngehept, harbracht vnd genossen

haben, Jngeantwurt vnd lidklich für eigen gelassen vnd williklich ingegeben haben. Lassen vnd geben wir Inen das

alles lidklich gar vnd gentzlich mit disem brieff für vns vnd vnser erben für dishin iemcrme ewiklich Jnzehaben, ze nutzen, ?e

nießen, ze besetzen, ze entsetzen, nu vnd hienach, damit ze tund vnd ze lande nach irem willen an vnser vnd vnser erben

vnd ir mengklichs von vnser wegen Widerrede, Hinderung vnd sumuisse. Vnd harumbe so haben wir von den obge-

nannten von Vre vnd von Vnderwalden genomen zwei tusig rinsch gut guldin, die sy vns ouch an guter werung bar

bezalen vnd geben wellcnt vnd sullent vsf die zil vnd tag, als dz eigenlich zwischent vns beiden teilen bereit ist nach

wisung des schuldbrieffs, so wir darüber von Inen versigelt inne haben, daran vns wol benüget. Darzu haut si »"s

ouch vierhundert rinsch guldin abgelassen vnd hingestrichen, die wir inen von redlicher schuld wegen gelten solten. O»ch
habent sy harüber vns vnd vnsern erben hingestrichcn vnd abgelassen vnd quit lcdig vnd los gentzlich gefeit der Zwkn

hundert rinsch guldin gelt ierlicher gült, die wir Jenen ierlich pflichtig waren ze geben nach lut vnd sag der briesstn-

so wir ze beiden siten einander darüber geben hatten. Darüber so entziehen wir die obgenanten Grafs Hans, Grafs
Donat vnd Caspar von Sachs vns lidklich gar vnd gentzlich, für vns vnd vnser erben, all vnser nachkamen vnver-

scheidenlich der obgenanten zweycr vestinen vnd der Statt Bellenz mit grund vnd grat, mit aller vnser Herrschaft, st

wir oder vnser erben daran hatten oder deheiueswegs daran haben old gewinnen möchten, ouch mit allen geeichten,

rechten, lüten, gütern, Zöllen, Zinsen, nutzen, gülten vnd mit aller rechtung vnd zugehört, was zu denselben vestinen

vnd der Statt vnd ouch der Herrschaft ze Bellen; gehört, alz wir das gemcinlich oder besundcr bishar genossen r"d

Jngehept haben, vnd beHaben vns selb oder vnsern erben daran nüt me vor, weder teil noch gemein, vordrung, rcchtung »och

ansprach, sid vns sovil guts vnd guldin darumb abgelassen vnd worden ist ald noch wirdct, das ouch in vnscrn guten nutz v»

recht Notdurft ist kamen, des wir vns besunder an disem brieff bekennen. Vnd darumbe mit guten sinnen, rechter wisst"'

nach vnser fründen rat globen vnd verheißen wir vesticlich mit disem brieff für vnS vnd all vnser erben vnd nachkoint"

vnd für alle vnser fründ vnd die vnsern, die wir herzu wissentlich verbinden, die obgenannten von Vre vnd Vndct'

walden vnd all ir erben vnd nachkamen noch die iren niemeer anzesprechen, anzelangen noch ze beiümbern an de"

obgenannten vestinen, Statt vnd Herrschaft ze Bellen;, weder an lüten, gütern noch an allem dem, dz darzu gehört. V»

söllen ouch wir noch vnser erben, noch nieman von vnser wegen ald in vnserm namen nach denselben vestinen, Sta

vnd Herrschaft ze Bellenz nit werben, noch darnach stellen, noch nieman dz gehellen zetunde mit hilf, rat oder gel"'

weder mit geistlichen noch weltlichen geeichten, Hofgerichten, landgerichten noch ane geeichte, mit enkeinen listen, sünde"

oder geuerden, so ieman erdenken kann old mag. Doch ist harin eigenlich bereit vnd vertedinget, das wir vnd vnst^

erben bi allen andern vnsern Herrschaften, geeichten, lüten, gütern, gülten, nutzen vnd zinsen bliben sollen alz wir

vntz har genossen vnd inngehept haben. Vnd nemlich so sol vns vnd vnser erben Bolen; vnd der Tunkelberg ouch

allen Herrschaften, lüten, gütern, gülten, nutzen und zinsen bliben vnd dz nießen, alz wir dz bishar genossen vnd In'"

gehept haben, von den obgenannten von Vre vnd Vnderwalden ob dem Kernwalt vnd iren nachkamen vnd den ire"-

so ze inen gehörent, unbekümbert, nu vnd hienach, ane geuerde. Ouch sullent die ietzgeuanten von Vre vnd

Vnderwalden vnd die Iren vnser lut von Misog vnd von Rin ze Bellenz halten mit Zöllen vnd dabi lassen blitzt

als wir si bishar daselbs gehalten vnd bliben lassen haben, ane geuerde."

Daß die Abtretung von Vellen; der Landrechtserneuerung vom 1. September voran ging, scheint sich aus der

Fassung der letzter« im Vergleich zu dem Landrechtsbrief vom 21. August 1407 soben Abschied 2l>7), sowie aus

unter Ziff. 3 des folgenden Briefs vom 1. September stehenden Citation des Briefs, den die Eidgenossen zwisch^

ihnen und den zwei Landerngemacht, zu ergeben.
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4^49, 1. September.
Archiv Nri.

Die edeln Herren Graf Hans und Graf Donat, Gebriider, von Sax und Kaspar, Heinrichs scl. Sohn,
von Sax „geborn vß Müsog" beurkunden,daß sie in den beiden Ländern Uri und Obwalden ewiges Land-
^cht genoimnen haben „mit allein dem, so wier nu haut vf dem tag als diser bricf geben ist", und allem

ihnen oder ihren Erben noch anfällt. 1. Sie haben geschworen das Landrccht zu halten vnd es zu
^'Neuern so oft die beiden Länder solches nothwendig finden und verlangen, Nutzen und Ehre der zwei Länder
iu fördern :c. mit Leib und Gut, in Kriege,? und allen andern Sache,? ihnen gehorsam zu sein. 2. Wenn
^ beiden Länder in Sachen derer von Sax auf deren Begehren Boten senden müssen, so sollen die letzter,?
^ Ko>ten der Sendung tragen. 3. Die Herren von Sax sollen die beiden Länder nngeirret lassen an ihren

^peu und Geineinweiden,Zöllen und Theilen, doch vorbehalten den Brief, den die Eidgenossen zwischen
und den zwei Ländern gemacht haben. 4. Beiderseits soll man einander gutes Gericht und Recht

g „Wier die obgenanten Herren, Graf Hans, Graf Tonat vnd Kaspar von Sagx vernehmt onch
Millich mit disen? brief, als wier der vorgenanten zweycr Lenden? Vre vnd Vnderwalden ob de»? Walt

o,n lüt wnrdent vs dem Sunnentag vor saut Bartolemcns tag in dem jar, do man zalt von Kristns gebnrt
Lochen hundert vnd in de»? sibcndcn Jar, vnd wier Inen vnd si vns desselben Lantrechts brief Mandern
'^? hattent, darinne aber vil ander fachen begriffen vnd verschribm wz, dz aber alles hin vnd ab ist vnd

ü vorgeuant alt Lantrecht er,?ü?vert vnd luter in disen? brief gesetzt vnd gesworcn ist, als wir des früntlich
enaudern überein koinen sin." 6. Abänderungenmit beidseitigen? Einverständnis? werden vorbehalten.

Die Herren von Sax behalten ihren Bund mit den? ober,? Theil von Curwalcn vor, doch diesen? Land¬
et unschädlich und mit der Verpflichtung, sich nicht weiter zu verbinden; die beiden Länder behalten ihre
»U'iheitei?, Rechte und guten Gewohnheiten und ihre Bünde vor. — „Datum vf Sant Fronen tag in dem

do man zalt von Cristns gebnrt fierzehenhnndert vnd nünzehen Jar."
PergamenteneUrkundemit drei anhängenden Siegeln der Herren von Sax.

4 >44 9, 19. September (Sonntag nach u. F. Tag zu Herbst).
Archiv Glaru».

Haus, Heinrich und Ulrich Brun, Freiherren von Nhäzuns nehmen mit ihren Landen, Leuten und
^tei, auf Lebenszeit Landrecht zu Glarus. Das Blind,nß, das sie mitsammt de»? Gottcshause Tismtis

de» Herren von Sax vormals mit den? Lande Glarus gemacht haben, soll wegen dieses Landrechts
^)ts desto,ninder in Kräften fortbestehen und dadurch in keiner Weise präjndizirt werden.

Abgedruckt Tlchudi II. rs?. Jahrbuch v. Glarus VN. ?. 6S0. Nr. ISS.
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Zürich. 14119, 29. September (St. Matthäus Abend).
Archiv Appenzell.

Auf Compromiß der Parteien und Bitte der Baten gemeiner Eidgenossen geben Bürgermeister und Rath
von Zürich einen Spruch zwischen Ammann und Landleuten von Appenzell einerseits und den Vögten von
Nheineck Lienhard von Jungingen und Frischhans von Bodman anderseits, über verschiedene streitige Ver¬
hältnisse in der Herrschaft Nheineck und im Nheinthal.

Abgedruckt bei Zellweger, Urkunde 233. Tschudi II. 127.

4«S.

14119, 3. S>ctober (am dritten Tag des andern Herbstmonats).
VezirkSarchiv Einsiedeln, Archiv Schwyz.

Die Schiedrichter vom 28. Juni 1419 (s. o. Absch. 453) geben einen zweiten Schiedspruch zwischen AbtBurkard

und dem Gotteshause Einsiedeln einerseits und den Waldlcuten anderseits wegen der Gäste, Ehrschätze, des

Weinschankes n. Vgl. Gall Morell, Regesten von Einsiedeln Nr. L64.

4S4.

14119, 19. S>tüober (am nechsten Cinstag vor Sant Gallentag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 73. a. d.

An diesem Tage erschienen die Boten von Schwyz, Wernher Hön und der Vön (Luön?) vor Bnrg^'
Meister und Rath zu Zürich und mahnten von Mund und mit Briefen um Hülfe wider die von Waili-
und denen von Bern zu Trost. Sie ließen einen mit den Siegeln von Zürich und Lucern versiegelten Bröl
verlesen, welcher von dieserHülfsverpflichtung handelt und „eigcnlichen wiset, in melher maß man die tun sol". Dü'b
Mahnung haben Burgermeister und Rath vor den Großen Rath, die Zweihundert, gezogen, welche Tag
darauf, Mittwoch den 11., mit Burgermeister und Rath die Boten von Schwyz anhörten. Darauf hat
die Vundbriefe, die Mahnbriefe beide, den von Schwyz und den von Lucern und den übrigen Eidgenossen u»d
auch „das Buch, da der gewalt Inen verschriben ist, den vnser Herren Kotten vff allen tagen gehept Hain
— ouch das Buch, darum verschriben ist der gewalt, so ein Burgermeister, Rat vud die Zweihundert
allen fachen haben füllen" abgehört und die Sache dann vor die Gemeinde gezogen. Die Boten von SchlöO
erklärten aber, sie seien mit dem Befehl, nicht ohne vollkommene Antwort heimzukehren, abgeschickt. Dah"
wurde auf den folgenden Tag (Donstag, den 12. October) die Gemeinde in den Kreuzgang zu den Barfuß^
berufen, wo die Boten von Schwyz zum dritten Mal ihre Anbringen thaten. Nach abermaliger Erwägl"^
der Bundbriefe, Mahnbriefe, Jnstructioneubriefe ec. haben dann Burgermeister, Rath, Zweihundert und du
Gemeinde einhellig denen von Schwyz nach Maßgabe der Mahnung und nach Vorhalt der Bundbriefe H>^
gegen die von Wallis zugesagt, doch hat darauf die Gemeinde den Nöthen empfohlen,nichts desto mind^
Alles anzuwenden, damit die Sachen „noch in etlichem weg ze gutem bracht muge werden"; sie sollen st^
keine Mühe verdrießen lassen, mehrern Schaden, der daraus entstehen möchte, abzuwenden.
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465.

9, 31. (in vi^ilia omniuin Lanotorurn).
Staatsarchiv Zuricii: Sadtbuch III. 7l a. d.

dop trete» 3???dols Zigerl? und Gisenstein, Bote» vo» Bern, und Werner Hm? von SchiviH,
l?^^^ Zweihundert in Ziirich. Die von Bern eröffnen, daß sie einen Zug über die von Wallis
^weissen sie bitten, daß Zürich seiner Hülsszusogestatt thne und mit dein Panner ihnen zuziehe,
^ auch Ech?vyz ihnen seine Hülfe zugesagt habe; sie bitten Zürich, auch Zug und Glarns ihnen zu Hiilse
^ Der Bote von Schivyz unterstützte die Bitte der Berner. Die von Ziirich antworteten: sie
a»b ^ ^ ^ Glarns zu mahnen hätten; was ihre eigene Hülfeleistung
> so werden sie bei der vormals au Schmilz gegebenen Zusage verbleiben und dieselbe weder mindern

vorerst aber in ernsthasten Sachen Boten zu denen von Schwyz schicken, sich mit Ihnen darum
»»d v'isseii lassei?. Was Ziirich durch seine Boten, Bürgermeister Meyß

Brunner, an Schnuiz zu bringen meinte, war dieses: Da der Herzog von Sovoyen Zürichs und
U»d'^ Eidgenossen offener Feiild sei, weil er ihnen das Land Eschenthal ohne Absagen eingenommen

^^>chalteu habe, bis sie es mit dem Schwert wieder erobern mußten; so werde Zürich, falls der

ab'da^ Bundesgenosse mit Bern ziehen wolle, mit ihm als seinen? offene»? Feinde nicht ziehe??. Denn
»>>?./" Achten auch Zürichs Eidgenosse?? ihnen Unglimpf zulegen und Ursache suche??, denen vo?? Wallis
zu ^ Bote?? solle?? daher Sch?v?)z zu berede?? suche??, Bote?? mit ihnen nach Bern zu senden, um
uicht^^^ ^ Sache?? ??och z?i gute?» bringe?? und der Zug sich abwenden lasse. Könnte das
»vi? werden und wollten die Berner durchaus ziehen, so sollen alsdann die Boten von Zürich denen
^olk^" erkläre», daß, wenn der Herzog von Sovoyen, .Zürichs und seiner Eidgenosse?? Feind, und dessen
An sollte, so werden sie, die Zürcher, nicht ziehe??. Ziehe er nicht mit, so wolle Ziirich seiner
stvs/'^ Schwyz genug thuu; nur möchte?? dann die vou^Bern ihnen ????? einen bescheidene?? Pfenning

^stellen und besorge??, de»?? soweit könne man selbe nicht zuführen.

,,Darnach" ritten die Boten von Bern nach Schwyz und Zürich um Hülfe gen Wallis; aber die beiden Orte, wiewohl

ll° Hülfe zugesagt hatten, waren nicht willig zu „reisen". Nu?? kamen die Boten — von Zürich? der Meist, HanS Vrunner;

"chwyz, Ammann Reding, Ammann ab Jbcrg; Zug, Koli; Glarns, Auimann Vogel — nach Lucern geritten
die von Lucern und die Boten von ttri und ltnterwalden, und erboten sich zu vermitteln; die drei Orte

erstanden sich zu einein Frieden und zu einein freundlichen Tag. Die Boten der vier Orte ritten gen Bern, suchten

erwarben dasselbe; darauf kehrten sie nach Lucern zurück, „an der ineis", und berichten? Bern habe einen

VNeden gemacht „vntz zem zwentzigosten tag" (13. Januar 1430) init Beding, daß kein Theil zun? andern wandle, doch

^ en Boten sicher sein. Die drei Orte danken den vier, und empfehlen ihnen fürdcr ihre Sache; sie werden „nu an

d«'^" Lucern halten und vollmächtige Bote?? nach Wallis senden. Sie thaten eS; die Walliser nahmen
kü Frieden an, und wollen den freundlichen Tag zu Zug leisten. „Doch darunder werbent die von Bern in zwei?

3, vnd an zwein end tag leisten, am Losner sc einen, den andern hie. Waz mag dz betütcn ?c." Staatsarchiv

^crn „Wallifersachen".

29
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4S«

Lttcer n. 1 /t 19, 3. November (ü>--ia 4t» amo Nartlni).
Staatsarchiv Luccru: Rathsbuch III. KS I>.

Boten: Zürich, Peter Oeri, Hans Stuki; Nri, Hans iin Oberdorf; Obwalden, Ammann
Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarns, Ulrich am Bnel; Lucern, Dierikon, Walker, Sta»^
Büren, Bieggeil, Kurz.

x». Wegen des Knechts, der zu Muri gefangen war, wird beschlossen: sowohl die Bauern von
als die von Nichensee, sollen mn den Ursatz vor den Abt und die, welche den Spruch gethan haben; da ive?'^
sich finden, ob'der Ursatz gebrochen sei oder nicht. Beide Vögte sollen dahin kommen und das hören; su^
sich dam?, daß sie gebrochen haben, darnach sollen die Vögte thnn und sie auch nach Befinden richte??, ^
de?? Eidgenossen unschädlich ai? ihren Rechten und Bußen. Ans Sonntag (IS. November) soll Heini Sei^
da sei??; I». Tengeller wollen eil? Kind bevogten; da ineint einer von Bosivil, er sei nächster Vatermag undtz''
Vogt sein: hierum hat ein Vogt von Rothenburg Tag gegeben auf Samstag (11. November). Beschloßt
daß er vierzehn Tage Aufschub gebe, uird sie darzu kommen lasse; «. einer zu Muri hat „sich selber
derbt": da bittet einer, ihn? wohl 3 Pfund iverth zu lassen; es wird an de?? Vogt gesetzt, daß er
bescheidenlichhalte, und die 400 Gulden suche; «t. wegen des „lidigen Kinds", ob man den erben
der Vogt soll der Grafschaft Recht erfahren; ist es Recht, so nehme er es; v. de»? Vogt zu Baden
geschrieben, der Frühmesse 4 Mütt Kernen zu lassei? und die auf Güter zu legen; l die voi? Hermantsw^
eii? „nachdienent" Amt, vermögen nicht zu steuern, denn die Leute derer von Zürich, von Lucer??,
Bremgartei? wollen ihnen nicht helfe??; der Vogt soll mit geschwornen Eide?? erfahren, ob es ein „nachiag?'^
Amt sei; zx. Zürnen und seilten Geselle?? ist geschrieben um die 400 Ducaten und das andere Geld?"
Daveder; I». wegen der Gefangenen zu Zürich ist ihnen Gewalt gegeben, zu richte?? nach Eid und Ehre-

4«7.

Luceru. 1^19, 27. November (Montag nach Sant Cnnratztag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32. ».

Der Bote von Zürich, Junker Felix Mancß, bringt ab den? Tage Hein? 5 Schildfrankel?, ?>u^
8 Plapphart.

4«8.

Zug. 1^19, 29. November (an St. Andreas Abend).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32. d. ^

Boten: Zürich, Felix Mancß, Jtal Schwarzmaurer; Lucern, Peter Goldschmid,der Wiechser
der Stadtschreiber;Unterwalden „auch botten, die konden aber Vilser Kotten nit gencinen"; ^
Peter von Uhingen und Anthony Gerung; Zug, Amman Koli und der Graf; Glarns, Peter
und der Schindler.
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Die Boten rechnen wegen der 8000 Ducaten, welche die von Domo und von Eschenthal den Eid-
gMosscn schuldig sind. Daran sind bezahlt 2600 Ducaten; die übrigen 5400 sind noch rückständig. I». Die
"tti Daveder sollen 1600 Ducaten. Daran haben sie bezahlt 400 Ducaten; rückständig sind die übrigen
llläg Ducaten, von welchen 400 zu Wallis liegen, v. Wenn das Geld alles bezahlt wird, so trifft es
sicher Stadt und jeglichem Lande noch 1100 Ducaten, ohne Bußen und Steuern, „dero vil ist".

46S.

Evicin. 1419, 20. December..
Tschudi: Chronik II. 132. !>.

Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Anwesend: der Herzog von Savoyen, Erzbischof
^Hannes von Darentaise, Bischof Wilhelm von Lausanne, und Boten beider Theile. Die zwei Bischöfe,
Nächtigt, sitzen einen weitern Tag auf den 25. Januar 1420,

Vgl. die Anmerkung zu Abschied 465 am Ende,

47V

.Zug. 1419, 20. December (viZiUa limine axoswii).
Staatsarchiv Luccr».

Boten: Bern, Ulrich von Erlach, der Schreiber, und Jtel Hetzel; Wallis, der Meyer ob Thöys uff,
ttädo Graß, Haus Lagger und Hans Euontzen; Lucern, Ulrich Walker, Heinrich von Moos, Ulrich von
Ottenstein; Uri, Amman Bueler, Thoni Gerung; Unterwnlden, Amman HentzliT'Jörgvon Zuben,
^ttwld am Stein; Zürich, Burgermeister Glenter, Conrad Tescher, Hans Brunncr; Schwyz, Amman
^cding^ Ulrich ab Jberg; Glarus, Hans Vogel; Zug, Ammann und Rath.

Freundlicher Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz,
^ug und Glarus erzählen: sie seien zu Lucern gewesen, und auch zu Bern, um einen Frieden zu machen bis S. Hila-

Tag <43. Januar 1420), und dazwischen freundlichen Tag zu leisten; man habe ihnen das Beste versprochen,
ttenn nian die Sache in Freundschaftbeilegen könne, und nun seien sie hier, um anzuhören, was man an sie
Obigen werde; sie getrauen daß die von Wallis bei Glimpf bestehen. Die vier Orte: um in Freund-

zu bleiben habe man den Ausweg getroffen, wie daß man eine Summe machen könnte, was die
^allster an Bern und Gitschart für alle Ansprachen zu geben hätten. Die drei Orte: als man den Frie-
/u angesetzt, haben sie Boten gesendet gen Wallis, um die Sache zu Gutem zu bringen. Die Boten aber
landen: die von Wallis dünke billig, daß Bern ihnen Schaden und Kosten ablege, weil sie unbillig ange¬
griffen worden; wohl haben sie vor Zeiten in Stößen an Bern „allwcgen" Geld herausgeben, jetzt seien sie
^rr in dem Sinne, daß sie keinen Pfenning geben, „sölt man inen dz vndrest zem obristen kcren". Sie,
lr drei Orte, haben den vier, als sie gen Bern ritten, den Ausweg gezeigt: daß Schaden gegen Schaden sei.

Und Bern und Wallis einander nichts geben; doch etwas Bescheidenes mögen die von Wallis Gitschardcn
l"r sein väterlichesErbe und für seine Ansprachenwohl geben: aber die Sprüche meinen und mögen sie
"'cht halten, und können wohl sagen warum. <W°ms°rsqch-n,>
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Tschudi II. 131. datirt diesen Abschied irrig vom 18. December.
Vergl. Tschudi II. 131, U; »ach Jnstingcr 307 wurde ein anderer Tag gesetzt nach Bern „vf das ingr»^

Jar". Dahin kamen nun Boten von Zürich, Schwyz und Zug, und suchten Verlängerung des Friedens für die Ä»'
liser ; die von Bern gewährten sie nicht. Auf dem Tage zu Zug befand sich auch duiolrarckuseis UaroAiüa selbst, >»"
die Landleuteäs Clonts Iis! suxsrius waren gewiß, mit Hülfe von Lncern, Unterwalden und Uri die in Zürich gegebc>»""
Sprüche zu stürzen. So, der Brief vom 13. Januar 1130: s, den Tag vom 25. Januar 1120 unten Absch. 172-

47 5.

Luceru. 4420, 15. Januar.
Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. <i! »,

An diesem Tage warm der Eidgenossen Boten in Lncern. Acten fehlen.
Raths buch III. 61. a. 1120 10. Januar (lsria 4W auls Ililarii): „Item an mentag zc nacht sond der

gnossen Kotten hie sin".

47T.

Evian. 4420, 25. Januar.
Tsekudi: II. 432 b.

Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Anwesend: Boten von Zürich, Schwyz, ^
und Glarus, auch von Freibnrg und Solothnrn; dann von Bern, und aus Wallis die untern Zehcntcn
Döiß. Endlicher Spruch durch die Fürsten.

Am 13. Januar meldete aus Thonon der Herzog von Savoyen an Bern: aus einem Schreiben des Erzbisch"^
von Colocza, Administrators des Visthums Sitten :c. vernehme er, daß die Zehnten Brieg, Visp und Rar^'
Leuck, Siders und Sitten den Schicdspruch angenommen,diejenigenaber äs aqua bla8sis ouporius, viäslioet ^
rnonls eis! suporiem und die >1s msnsio neckclumnoch darüber deliberiren, der Bischof aber seine Boten zu ü»^.
geschickt habe. Am 17. Januar (.Lntonii) legten der Freie Gitschart von Raren und seine Gemahlin Margarethvon
alle ihre Forderungen und Ansprachen,Rechtung, Theil oder gemein, so sie an die Landleute von Wallis haben,
die Hände Berns, und gelobten alles zu halten, was die von Bern mit Krieg, Stallungen, Aussprüchen zum Rech ^
oder in Freundschaft thnn würden. Zwei Urkunden im Staatsarchiv Bern, auch ebenda Spruchbuch '
201 I>. 205. a. Vergl. Justinger 368. Rarons bereits verstorbene Tochter war vcrheirathet mit Antonius, d"".
Bruder Ludwigs von Sestingen. Urkunde 8. Januar 1120 im Staatsarchiv Bern. Ebendaselbst enthält ^
Deutsche Spruchbuch cl, 195 Folgendes: ,,^nuo elvi bl ovoo xx. vff fritag nechst vor mitter fasten (15.
„ermurten j disz zwen Walliser, ncmlich Hiltbrand Garbiller von Gestellen, und j Vonttcner von Münster, Ender"
„von Zweinlutschinen,der ouch j ze stund starb, vnd liessen zwen ander für tod ligen, nemlich Vllin von j Ali»
„genemt vnderm Ranft, vnd Weltin Amarter, waren gotzhusz j lut von Jnderlappen". Vergl. Tschudi II. ^
Justinger 370. Endlich am 6. April erklärte der Bischof von Wallis die Annahme des Spruches durch die
und untern Zehenten. Justinger 370.

473

Evtlin. 4420, 8. Februar.
Arcliiv Sitten.

Projcct eines Friedeiis und Bündnisses zwischen dein Herzog Amadeus von Savoyen, Bern und
barg einerseits, dem Bischof, dem Eapitel und den Zehnten des Landes Wallis anderseits, auf Anregt
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und Verinittelung des Erzbischofs vou Tarautaise und des Bischofs von Lausaune. Friede und Freundschaft'
Gegenseitige Sicherheit von Personen und Territorien, freier Handel und Wandel. Borbehalte des Herzogs:
Papst, Kaiser, König von Frankreich,Dauphin vou Bienne; Vorbehalte Berns: Kaiser, Eidgenossen, Verbündete
und Verburgrechtete; Freiburgs: Herzog von Oesterreich und Verburgrechtete. Bischof und Capitel versprechen
Uch für die Zehuten von der Massa aufwärts, daß dieselben vom II. Februar an während 3 Wochen und
^ Tagen nichts Feindseliges gegen Bern und Freiburg unternehmenwerden; Bern und Freiburg geben das¬
selbe Versprechen gegenüber den Zehnten oberhalb der Massa. Während dieser Zeit soll man beidseitig sich
Uber die Annahme dieser Vorschläge au den Herzog von Savopeu erklären.

Aus der latein. Urk. auSzüglich gegeben von I'. Sigm. Furrer in der Walliser Monatsschrift Sept. 1604. S. 05 sf.

474.

Luce rn. 25. Februar (vff Sant Matthias).

Staatsarchiv Zürich ! Stadtbuch IV. !!2. I>.

Schwarzmaurer bringt von dem Tag 38 Schildfraukeu, 5 rheinische Gulden und 1 Ducaten.

473.

St. Gallen. 1420, 25. Februar (Sonntag Jnvocamt).
Stifrsarchiv St. Galle».

Einen Tag dahin, um die Stöße zwischen dem Golteshause St. Gallen und dem Lande Appenzell, ver¬
bünden am 3 Februar (an saut Blasien tag) die von Zürich dem Abte und den Laudlcuten, soivie den
Eidgenossen.

Abgedruckt Zellweg er Urkunden zur Gesch. des app. Volkes I, 2, 321. Urk. 235.
Ueber diese Angelegenheit enthält das Lucerner Nathsbuch IN. Folgendes:
„Alz Her Hans von Bonstetten gebetten het, von des gotzhuß ze sant Gallen wegen vnd der von Appozel ein

tag ze sant Gallen ze machen, in ir kosten, da söllen die von Vre vnd von Vnderwalden vns, vnd wir die von
Zürich wissen lan, dz die ein tag ansetzen": 64, d (IS. Januar); „Die von Vnderwalden went schiken gen sant
Gallen den tag leisten": 64, d (LS. Januar); — „Die von sant Gallen begeren sich zuo vns ze verbinden; der Apt
von sant Gallen but recht uf der eitgnossen Kotten, von ieklicher statt vnd land uff ziven, dz Appozller ouch zwen
nemen, dz went Appozeller nit tuon; Item wir glimpfen, dz man die eid ze Apozell ernuwere vnd man denn mit
inen rede, des Rechten in ze gan": 66, a (23. Februar). — „Recordare alz Appozeller ir sach erzelt vnd gebetten
haut, si daz unser bottschaft ienant me zuo den sachen des aptz von sant Gallen komme, dz die helfe, dz si verhören
des aptz kuntschaft vnd recht, wie si vom rich versetzt sint": 66, d (13. März). — „Item von des aptz von sant
Gallen wegen ist im geantwurt, wenn unser eidgnossen zemen kommen, so wellen wir der sachen gedenken vnd vnser
Kotten gern zuo tagen senden zuo den sachen: aber er bitt si ze wisen zem rechten ze kommen": 66, I, (20. März). —
«Item von der stös wegen des aptz von sant Gallen vnd Apozeller, sol ieklich statt vnd land ij witzig erber man
dazuo gen, die an sant Johans tag (24. Juni) ze nacht ze sant Gallen sient": 66, a (29. April).

47«.

Lucern. 1^20, 3. April (Mittwoch vor dem hl. Ostertag).
Staatsarchiv Zürich: IV. SS Ii.

Em Nechnuugstag; vou demselben bringen Zürichs Boten, Schwarzmaurerund Johannes Bruuuer
b Schild, 4 rheinische Gulden, 1 Gcuower Guide», g Schilling, 8 Pfenning.
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Am 29. April hernach (Mentag vor dem Meyentag) bringt abermals Schwarzmaurer von Lucern zurück ^

Schild, 9 Ducaten, 16 rhein. Gl., Summa 42 „stuck". — Ebenda. — Am 22. Sept. (3 Tage vor Michaelis)
brachten Friedrich Schön und Hans Kneller 4 Schild und 4 Florentiner, nach Michaelis Hans Brunner und Kneller
1 Duc,, 1 rhein. Gl, 9 Plap. von des Zolls wegen in Eschenthal. Ebenda,

477.

Lucern. 1420, 3. Juni lkerin 2-1^ auts Eorx. cdristi).

Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. «7. Ii.

». Tag von heute über acht Tage (10. Juni) Ulrichen von Heidegg und Rudolfen von Erlach;
I». Tag von heute über acht Tage (10. Juni), so wollen der Eidgenossen Boten hier sein der Sache wegen
von Bern; e. dem Gcßler ist befohlen, denen von Zürich die „besorgnisse" zu Bremgarten einzunehmen;
«S. die von Schwyz sollen einen Bogt geben gen Muri auf zwei Jahre; v. der Herr von Mailand meint,
Bellenz zu behalten; die von Uri bitten um Rath; t'. Antwort des Abts von Muri: er wolle denen von
Nenenkirch 6 Malter lassen bis auf sein Widerrufen, wie sein Vorfahr gethan habe; anderes wolle er nicht thun-

478.

10. iUIai (torig Löxta ante tost,Ulli 4sosuslonis).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 7t! ».

Zürich setzt dem Bischof von Cur und dem Grafen Friedrich von Toggenburg Tag nach Zürich an auf
Sonntag nach unsers Herrn Fronleichnamstag (9. Juni) und mahnt sie bei dem der Stadt Zürich ge¬
schworneu Eide, auf dem Tage gegeneinanderzu erscheinen, um ihre Streitigkeiten mit dem Recht entscheiden
zu lassen, falls sie nicht in Minne geschlichtet werden können, und sich in der Zwischenzeit aller Feindselig¬
keiten gegen einander zu enthalten.

Ueber den ferneren Verlauf dieser Vermittelung s. die Verhandlungen im Stadtbuch von Zürich III. 76. b-
77 g. d., 73 g. In 79 st Am 12. December (tsria guinta xost Nivolai) blieb Zürich bei dieser Forderung und
mahnte nochmals von Feindseligkeiten ab. Die dazu gesendeten Boten konnten die beiden Theile zu keinem Friede»
bringen; es ward am Weihnachtabend und Weihnachttag (24. und 25. December 1420) eine neue Botschaft geordnet.

47».

Luceril. I ^20, 10. Jmü (üwig L01.9. Eüristi).

Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. t!7. n.

Boten und Orte sind keine angesetzt; es steht nur InKa. „Item von der von Appozell vnd des Aötz
von sant Gallen wegen."

In dieser Angelegenheit hielten eidgenössische Boten Tage zu S. Gallen, zu Lucern, zu Zug, zu Bade»
und wiederum zu S. Gallen am 26. März 1421, bis es endlich am 6. Mai darnach in Lucern zur Verbriefung
eines Spruches kam. S. Bd. II. Absch. 7.

Zwischen dem obigen Tage des Lucerner Rathsbuches III und jenem, dessen Abschied es zunächst miedet
ausführlicher gibt, enthält dasselbe folgende vereinzelte Angaben.
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«Item von der von Wallis wegen, den obren ze schriben: warumb si tag leisten mit Gitschart, mit rat der
von Vre vnd Vnderwalden; an die sol man dz bringen": 57, b (3. Juli). — „Man sol einander Zofingen lan wissen
von Appozeller wegen, sid die nit wend Zug tag leisten"; „tag uf Mentag (22. Juli) gen Zug, sol Hertenstein":
68, si (17. Juli). — „Man sol ein tag verkünden nach sant Gallen tag (16. Octobcr) den von Bern, von Entlibuoch
wegen, von sant Michels ampt, vnd alz die eidgnossen vnß gebettcn hant, vmb die andern stuk, fruntlich mit einander
ze verkon, davon ze lassen, item marchstein ze setzen"; „tag gen Baden uf Zistag nach Martini (12. November) ze nacht
da ze sin, vmb sachen so im nottel stant, vnd dz geleit ab ze rechnen": 68, n (23. August). — „tag uf sant
Michels tag (29. September), gegen den von Zug, uf die stöss, vnd sönd die von Vre bitten, dahin ir Kotten ze
senden": 58, n (4. September). Wir sond reden mit Vre vnd Vnderwalden Kotten Won Walliser vnd der von Switz
wegen": 68, n (9. September). — „Man sol gedenken von des pfund zols wegen ze reden mit den von Zürich;
Man sol gedenken, den von Bern tag ze verkünden vnd fruntlich tag ze leisten mit den edlen luten; tag uf Mitwuchen
nach sant Gallen tag (23. October) dem von Erlach, vnd von Gelsingcn, alz si meinent kuntlich ze machen dz si nit
sin eigen sint": 69, a (26. September). — „Alle vsigt sont der vnsern zuospruch an 'die von Bern in schrift bringen
für vns, vnd denn sond wir tag verkünden den von von Bern; gedenk mit den eidgnossen ze reden, de» tag ze
leisten ze Baden uf Zistag nach Martini (12. November) ze nacht da ze sin": 69, si (25. October); „wenn ein tag
wirt har gemacht, so schrib allen eidgnossen, dz si ir botten schikcn, von der von Zug stöss wegen, so die besehen
hant, har": 69, 1, (6. November). — „tag uf donstag fruo vor sant Tomas tag (19. December) all eidgnossen": 70, g,
(21. November). „Der tag ist den von Bern verkllnt uf fritag nach sant Niclaus tag (13. December) ze nacht ze
Sursee ze sint": 70, n (29. November).

480.

1^.20, 28. Juui (an dem acht und zweinzigisten Tag des monats Brachmondes).
Stiftöarcliiv St. Gallen.

Heinrich von Mangistorf, Abt und das Capitcl des Gotteshauses St. Gallen und Anunann und Land-
^'Ute zu Appenzell setzen alle ihre gegenseitigen Ansprachen, Stösse, Spänne bis auf diesen Tag auf gemeine
Eidgenossen der Städte und Länder Zürich, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus oder auf
deren Gewaltboten, auf jeden Ort zwei, zu Minne oder zu Recht, wo die Miune in einem Punkte nicht gefun¬
den werden möchte. (Die im Anlaßbrief genannten Boten der eidgenössischenOrte sind dieselben, welche im
Spruchbrief vom 0. Mai 1421 erscheinen).

Tschad, II., iso. Zellwcger, Urkunde Nr. zgs. Jahrbuch von GlaruS VII. Nr. 104. x. szg.

Dieser Anlaßbrief ist in dem großen Spruchbrief vom 6. Mai 1421 (Bd. II. S. 5) inserirt und mit demselben
abgedruckt bei Zellweg er Urkunde Nr. 238.

Hierher gehört auch das von Zellwcger a. a. O. Nr. 234 unter der Jahrzahl 1419 abgedruckte Memorial, wo¬
durch der Abt von St. Gallen alle seine Ansprachen au die Appenzeller den Boten der Eidgenossen vortragen ließ.
Nach dem Eingang des Memorials geht der Anlaß denselben bereits vor, es kann also nicht in das Jahr 1419 fallen.
(Buch Nr. 1332 k. 100 im Stiftsarchiv St. Gallen.)

48 t.

Bremgartcu. 1^20, 1. Juli (ze ingendem Höwmonat).
Tschudi u. IZt.

Wilhelm Geßlcr und seine Mutter Margaretha, geb. von Ellerbach, geben ihre Ansprüche auf die Nutz¬
ungen der Aemter Muri und Hermanschwyl und zu Althüsern vor Gericht Bremgarten an Heinrich Uesikon
Uon Zürich, Vogt in den Aemtern, zu Händen der Eidgenossen von Zürich, Schwyz, Unterwalden, Zug und
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Glarus auf und empfangen dieselben wiederum zu Leibgeding bis zu ihren: und ihrer allfälligen Leibes
erben Absterben, mit dein Bedingniß jedoch, daß wenn Wilhelm Geßler fortan gegen die Eidgenossenoffen-
lich kriegte oder sonst wider sie offenlich thäte, das Leibgeding verwirkt sein soll.

Abgcduckt Tschudi a. n. O. Das Original scheint im Staatsarchiv Zürich nicht mehr vorhanden zu sein.

48T.

Zürich. 24. August (an sant Bartholomäus Tag).
Staatsarchiv Lnccru.

Voten-. Zürich, Felix Maneß, Heinrich Biberli; Uri, Peter von lltzingen, Conrad Marchstein;
Schmilz, Wernher Hön, Rudolf Reding; llnterwalden, Johannes Zingg, Heinrich Zelgcr; Zug, Peter
Koly, Ammann, Johann Heinrich von Hnnenberg; Glarns, Jost Schiesser, Ammann und Peter Schindler.

Diese als von den Parteien Kraft ihrer gegebenen Anlaßbriefe anerkannteund von ihren Obern zur
Smche gewiesene Schiedrichterentscheiden nach angehörter Klage, Antwort, Rede, Widerrede :c. durch einen
Rechtsspruch, die zwischen Bern wegen seiner GrafschaftenWangen, Arbnrg und Lenzbnrg einerseits und
Lucern wegen seiner Grafschaft Willisau anderseits waltenden Streitigkeiten über die Märchen der hohen
Gerichtsbarkeitund setzen diese Märchen fest. Bezüglich der Grenzanstände zwischen den Grafschaften Willisau
und Wangen wird die Kundschaft der Lncerner als die bessere anerkannt, bezüglich der Anstände über die
Grenze zwischen den Grafschaften Willisan und Arbnrg die Kundschaft der Berner; bezüglich der Grenzen
zwischen der Grasschaft Willisau und der von Lenzbnrg wird ebenfalls die Kundschaft der Verner als die
bessere anerkannt. „Doch so beheben wir har im: vor vnd setzen ouch das wissentlich vs, das diser unsere
Spruche vnsern Herrn gemeinen Eidgenossen an allen Iren: rechten vnd Herrlichkeiten, so si dam: in dein
vorgenannten Zilen vnd herschaften Hand oder meinent ze haben, wannen oder wie die dar langent, v»d
ouch den vorgeschriebenen beiden teilen vnd allen denen, so dann in den vorgeschriebenen herschaften deHeine
geeichte, lüt, güter, Twing, bänne oder ander deHein rechtung Hand, gentzlichen vnschedlich vnd vnvorgrifstnu
lich sin vnd beliben sol. Vnd was lüten in deweders teils der Höchen geeichten gesessen sint, die vormalen
den: andern teil von ir liben oder gütern wegen gedienet Hand, sprechen wir mit sunderheit, dz die selben
lüt fürbas hin aber daselbs hin als vnzhar dienen söllent, als dz von alter her vnd von Rechtz wegen koinen
ist, dz si diser vnscr spruch davor mit schirmen sol, vngefarlich".

Pergamentene Urkunde mit acht anhängenden Siegeln, unter welche sich die klebrige» binden.

:. Die hohen Gerichtsmarchcn zwischen Willisau und Wangen werden durch den Spruch folgendermaßen fesn
gestellt:

„Was ist von Entzenflu herab zu den zwey Tannen ob Erotswile, die man nempt zu den wagenden Studen,
dannenhin in den Hennenbül, von da dannen in dz Eschibechli, das Eschibechli ab in den Ibach, von den Ibach ge"
Schönenttillcn in den Sumpf, den Sumpf ab gen Tütwil 'n die Rot, die Rot nider für saut Vrban hundert Schritt,
da si ouch vngefarlich ein March sehen sullent — vnd besunder damit das Gotzhus sant Vrban sprechen wir ouch
denen von Lutzern zu, das dz in die Grafschaft Willisau gehört vnd gehören sol."

S. Die hohe Gerichtsmarchen zwischen Willisau und Arburg:

„Von Arburg die Ar vf vntz an den Steg, der vber Murgaten gat, vnd dannen hin die Rot vf vntz an Hundelt
Schritt vndcr sant Vrban, da man ein march setzen sol, vnd von derselben march hie dißhalb dem Gotzhus sant Vrba»
gegen Zofingen den Weg vf durch dz holz vntz an die Schöneneich zu Butcnriet, von der Schönen Eich herüber vndet
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Büchlishalden in den Brunnen, da danncn herin in dz Liin und des herüber in den Tambach, den Tambach vf in
Bärcnloch. das man nempt des Tüfelsgraben, vnd des vf in die Hönncten,die Hönnetenab in die Stcmpfelmattenze
obcrst, des über in Nenhlingermattenvnd die Altachcn ab an den Sarboum bi Zosingcn".

3. Die hohen Gerichtsmarchen von Lenzburg gegen Willisau. ^
„Von dem Bottensteingen Winikon an den Hochenstein, danncnhin in den Schiltwald zu de», heiligen Brunnen.

48».

Lucern. 4620, 24. August.
Tschiibi II. l!!S. a.

Tag um Vellenz zivischeu Herzog Philipp von Mailand und den Eidgenossen.
Bei Tschudi steht einfach: Herzog Philipp fordert Bellenz zurück. Uri und Untcrmaldcnbieten Stecht auf den

Kaiser. — Urkundliche Nachweiseüber diesen Tag fehlen.

484.
4620, 11. September.

Stiftsarchiv St. Galle».

Tie Eidgenossen schreiben dem Abt von St. Gallen, sie haben aus St. Michaelstag (20. September)
Kachsthiu den Appeuzellern einen zweiten Tag nach Lucern verkündet.

48».

4620, 26. September ssoria sta »Mo ÄioimLiis).
Staatsarchiv Lucer».

Ueberei,.kommen zwischen Lucern, Uri, Schwpz, Unterwalden, Zug und Zürich für gegenseitige Befreiung

Pfundzoll.

Ein Vorkommnis! aller dieser Orte unter einander scheint nicht vorhandenzu sein und das obig- Datum nur den
Tag zu bezeichnen wo auch Zürich die für die andern Orte bereits bestehendeBefreiung von dem Pfundzoll zu Lucern
erhielt. Im Lucernischen Nathsbuch I. 377, worauf sich diese Angabe gründet, heißt es nur: „Vnser Eidgnossen
von Vre von Switz, von Vndcrwaldcn.von Zug vud ouch nuzemal die von Zürich vnd all die vnsern vnd die so
besunder'zevns gehorent, söllent kein pfundzoll geben." Bergt. Segesser Nechtsgeschichte II. 23. 35. und oben An¬
merkung zu Abschied 479: „Man soll gedenken von des pfundzols wegen zu reden »ut den von Zürich."

48«.

Lucern. 4620, 11. December sserm 4m xosb Nicolai).
Staatsarchiv Lucer»: Nathsbuch III. 7». i>.

^ ^Voten: Zürich, Haguauer, Uesikon; Uri, Ammauu Roth, Thöui Gerung; Schwyz, Merkli, Ulrich
^ liraueii; Obwalden, Jörg von Zuben; Nidwuldcn Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Schicsser.

30
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» Wegen Zng nnd Luceru wird beredet: sie sollen versiegelte Anlaschriefe geben nach Laut der Nob4,
zu Frevel und Bußen, die „in den flössen" geschehen, mögen beide Theile greifen, wer es eher vernehme,
doch sollen die Bußen anstehen bis auf den Spruch und derjenige sie dann nehmen, welcher Recht gemimt
doch daß dem andern die Kosten vergütet werden. Tie Sache soll bis nächste Ostern (23. März 149"
ausgetragen werden; I». in der Sache des Abts von S. Gallen und der Appenzeller wird letzteren
schrieben, daß der Amman selbzehend auf Dienstag nach der heiligen drei Könige Tag des nächstknnftigen Jnh^
(7. Januar 1421), wegen ihrer und des Abts Sache, mit Vollgewalt komme zu antworten, zu thun
zu lassen. Heimbringen, daß die Eidgenossen einhellig sind, ohne Uri; item die Boten zuweisen, zu spreche
item dein Abt ist geschrieben, man wolle ihm auf den Tag antworten; e. wegen des von Toggenburg
und Metsch, des Kriegs wegen gegen den Bischof von Cur; «I. wegen Pfand und Geleits, um Schirm
v. wegen Schinders Hof der Salzmanninzu Baden, soll man beim Hof bleiben lassen: doch soll Hu»--
Zoller für 700 Gulden vertrösten; dann soll von Seite der Eidgenossen ihn: das Gut ledig sein, welch"
Salzman von seinem Weib ererbt hat; I die von Zürich sollen dein Bischof voi? Constanz schreiben,
S. einen Vogt gen Baden zu setzen; I«. die von Zürich fordern 32 Gulden; I wegen der Aeinter,
Ii. die voi? Bern schreiben wegen Grubers; I. Engelbcrgs wegen ist gen Seckingen geschrieben; iu Jiug
von Zuben erklärt wegen des zwanzigsten Pfennings von der Keppellerin Erbe: wolle Lncern nicht davon stehrM
so soll es zum Rechten kommen; i». wegen Lorenzen de Pont und derer von Maienthal Buch.

Zu n. Zug beklagte sich wegen Uebcrgriffen luceruerischer Vögte in seine bereits mit Recht festgestellten und
den Bund gebrachten hohen Gerichtsinarchen bei Meyerscappel und hatte deßhalb schon am 20. Juni vorher (Donst^
vor St. Johannstag ze Sungichten) Lucern einen „frllntlichen vndergang" in Beisein eidgenössischer Boten angetragen
Missiv im Staatsarchiv Lucern. — Diese Anstände sanden ihre Erledigung durch den Schiedspruch vom 4. Sep'
tember 1423. S. Segesser, Rechtsgeschichte von Lucern I. 530.

Zu d. „Item der eidgnossen Kotten, Peter Oeri von Zürich, Büntener von Vre, Vlrich der Frowen, Ruedi RedM9
von Switz, Claus von Einwil, Amman, Toman Zelger von Vnderwalden, Muliswant von Zug, Amman vo'f
Glarus, unser Amman vnd Peter Goltsmid sint all einhell, dz si ir Kotten wisen wellent ze sprechen vmb da
fach, alz es veranlasset ist, zwüschent dem apt von sant Gallen vnd Appozellern, vnd ist dem apt vnd Appozeller"
gcantwurt, dz vnd wie man nu ein tag inen beden setzen wil, die Minn ze suochen; sint man die nit, so sol
sprechen nach sag dez anlast": Lucerner Nathsbuch Iii, 71, a. Das Schreiben der Eidgenossen an den Abt vo"
St. Gallen äck. Donstag vor St. Thomas (19. December) sagt, den widerspenstigen Appenzeller» sei abermals
gesetzt nach Lucern auf Dienstag nach dem Neujahr. Stiftsarchiv St. Gallen. (29. Januar 1421). —
„von Appozell sönd vns viij guldin, vnd Hertenstein xi guldin, von ir fach wegen, daran het er x K": Dasel"!
73, N (II. Juli). — „Man sol die von Zürich bitten, von der von Zug wegen tag ze geben": Daselbst 74, ^
(18. Juli). — „Von der von Appozell wegen für Ret vnd Hundert, den tag ze setzent uf Galli (16. October)
Switz; da selbs gedenk, als der bischof von Costenz rett von der von Appozell wegen, als iij enthoubtet sint"; ^
„Mach den man brieff gen Appozell": Daselbst 74, d (3. September).

Zu v. S. oben Absch. 478. Die Gemahlin des Grafen Friedrich von Toggenburg war Elisabeth von Metsch-
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